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Der Dualismus 


der Freimaurerei in Oesterreich-Ungarn, 
Von Br. Schneeberger (Arthur Storch.) 


Ganz eigenthümlieh, ja in mannigfacher Beziehung sogar völ- 
bnorm, wie die staatsrechtlichen Verhältnisse selbst, auf wel- 
der Neubau der österreichisch-ungarischen Monarchie beruht, 
sind auch die in diesem Doppelreiche zur Realisirung der k. K. an 
den Tag getretenen Bestrebungen, Miltel und Wege, 
So allgemein und auch gemeingiltig die Endziele der FrMrrei 
auf der ganzen Erdenrunde wirklich sind, so sehr alle einzelnen 5 
und Brr es als eine ihrer Hauptpflichten anerkennen mögen, unter 
allen Umständen, unter allen Zonen und Nationen, unter Anwendung 
dieses oder jenes Ceremonielles, in der Form dieses oder jenes 
Ritus den Grundgedanken der Freimaurerei zur praktischen Geltung 
au bringen, indem wir nicht blos im engeren Br.-Kreise das reine, 
erhabene Licht der drei Säulen unserer Tempel schauen, sondern 
auch jederzeit und überall in der profanen Welt durch den Ab- 
glenz dieser Lichter die dichten Finsternisse zerstreuen , 80 
sehr sich gerade in unseren Tagen ein höchst lobenswerthes 
Streben kund gibt, durch die Vereinfachung der Organisation des 
Bundes, durch die Beschränkung der Gebräuche auf das Nothwen- 
digste eine grössere Einheit und Einigkeit, ein festeres innigeres 
Zusammenhalten der gesammten Brüderschaft zu bewerkstelligen: so ist 
es doch andererseits eine für Jedermann leicht erkennbare und un- 
schwer zn erklärende Thatsache, dass dennoch in der Art und Weise 
wie die Mrrei in den einzelnen Hauptstaaten in den betreffen- 
® onslitutionsbüchern, notabene mehr oder minder im Namen 
eltbundes, ihr Programm darlegt, sehr bedeutende, 
mitunter sogar wesentliche principielle Unterschiede zu liegen 
scheinen. 


Wir sagen ausdrücklich: scheinen, weil in der wah- 
ren Mrrei es überhaupt keinen principiellen Widerspruch, der 
aus ihrem eigenen Wesen abgeleitet werden könnte, gibt, während 
sie, soweit sie, wie jede andere Manifestation des Menschen von 
Form und Stoff unzertrennlich ist, allerdings den Stempel und das 
Colorit ihres Jahrhunderts, der Individualität ihrer Bekenner, sowie 
der massgebenden staatlichen und socielen Verhältnisse eines be- 
stimmten Sprengels sehr deutlich ‘und nach Zeit und Ort verschie- 
den, an sich trägt. " 

Von dem Standpunkte der Oertlichkeit aufgefasst, können wir 
daher die gesammten CH der Welt in zwei Hauptgruppen eintheilen, 
nemlich in die Logen der monarchischen und der republikanischen 
Staaten. Der Gehorsam gegen das Gesetz, wie Achlung vor dem- 
selben, die Befolgung desselben sind Bürgertugenden, deren sich 
der Mrr, dem eben jede Tugend als ein unverbrüchliches Gesetz, 
als der oberste Leitstern aller seiner Handlungen gelten muss, un- 
möglich entschlagen darf, 

Die beiden genannten verschiedenen Staatsformen bedingen 
daher für die FrMir als solche auch ein theilweise verschiedenes 
Verhalten der höchsten Staaisgewalt gegenüber, je nachdem diese 
in die Hände einer Dynastie gelegt ist oder durch, vom Volke ge- 
wählte, Oberhäupter ausgeübt wird. Ferner, wie jede Institution in 
einem Staate zu diesem in festgeregelten Verhältnissen stehen muss, 
um das Interesse und die Rechte beider Theile zu wahren, ihre 
Ehre und Wohlfahrt gegenseitig zu fördern, so hat-auch die 
Präirrei überall, wo sie als Körperschaft förmlich anerkannt oder we- 


nigstens geduldet ist, ihre Handlungen, daher auch das ganze Pr o- 
gramm derselben, derart einzurichten, um mit keinem der‘ Gesetze 
des Staates, also auch nicht mit der obersten Leitung desselben 
je in Collision zu gerathen, 

Jene Definitionen in den einzelnen Constitutionsbüchern der 
grussen Logen, wodurch das Verhältniss der FrMrrei zur obersten 
Staatsgewalt festgestelit, oder auch nur berührt wird, müssen daher, 
dem Obigen zufolge, variante sein, welche allerdings blos vom 
rein juridischen Standpunkte aufgefasst, einen Widerspruch ent- 
halten der aber für die FrMrrei in abstracio gar nicht existirt, weil 
sie weder monarchisch noch republikauisch, sondern mehr als Bei- 
des, nemlich rein menschlich ist nnd blos dieses ihr ausschliess- 
liches Object sein kann, so lange sie eben ihrem wahren Wesen 
treu bleibt und nur ihrem wirklichen, einzig und allein auf der Bahn 
der Humanität gelegenen Endziele nachgeht. 

Hieraus ergibt sich wohl von selbst, dass die erwähnten zwei 
Definitionen in der Praxis unzählige nnd unberechenbare Nuan- 
cen darbieten müssen, hier mehr Licht, dort mehr Schatten der Ge- 
sammt-Staffage verleihend, je nachdem die Landes-Gesetze oder die 
Handhabung derselben, oder der Bildungsgrad und die Stimmung der 
Bevölkerung oder die sonsligen in einem Staate die Fröirrei als 
Körperschaft beeinflussenden äusseren und von ihr nicht zu ändern- 
den oder änderbsren Verhältnisse, der k, K. sich günstig erweisen 
oder nicht, — Klugheil muss also iu dem U) Leben, wie im 
gewöhnlichen profanen insoweit zu Rathe gezogen und ‘daher auch 
befolgt werden, so lange sie mit der Sittlichkeit Hand in Hand 
gebt und dadurch auf das so selten und sehr schwer zu verdienende 
Prädikat der Weisheit das Anrecht verleiht, denn weise ist 
nur der, welcher Klugheit und Moral zur rechten Zeit und am 
echten Orte im Sinve der Stärke und Schönbeit harmonisch zu 
paaren versteht. 

Sagen wir es also offen und frei: die Arrei muss überall, wo 
sie als Körperschaft concrete Formen annimmt, gewisse Trans- 
aclionen eingehen, deren Tragweite und Modalitäten eben durch die 
Beschaffenheit äusserer Verhältnisse bestimmt werden; ferner muss 
sie diese Verhältnisse als geltende Thatsacheu anerkennen und stels 
wohl berücksichtigen, um nicht in vorhinein jeden Erfolg zu ver- 
eiteln oder geradezu ihre Existenz auf's Spiel zu setzen, 

Diese Vorsicht, diese kluge Gefügigkeil, welche selbstverständ- 
lich nie den Kern und das innersie Wesen der k. K, berühren oder 
gar durch Lüge und Heuchelei vergifleu darf, wird namenlieh zur - 
gebieterischen Nothwendigkeit, wenn die FrMrrei in einem Staate 
der förmlichen gesetzlichen Anerkennung oder gar selbst der Dul- 
dung entbehrt, wie dies leider im Kaiserthum Oesterreich noch immer 
der Fall ist. 

Der Dualismus der Monarchie ist, wie auf so manchem ande- 
ren Gebiete, auch auf dem Felde der FrMrrei zu einem schroffen 
Gegensatze ausgeartet, zu einem Paradoxon, das geradezu dem ge- 
sunden Menschenverstande zuwiderstreitet und uns im Kleinen recht 
deutlich, ja auf das Greilste das Unerguickliche, Unhalibare und Krank- 
hafte der jetzigeu Verquickungsmeihode zweier Reiche nahe legt, 
welche von der Natur und den politischen Zuständen Europa’s im In- 
teresse der Selbsterhallung in allen wichtigen Kragen zu einem mög- 
lichst homogenen Vorgehen so handgreiflich angewiesen sind. 

In welchem anderen State der Welt könnte man auch noch 
das sonderbare, au logischer Schwindsucht laborirende Schauspiel ge- 
niessen, dass die Minister ein und desselben Monarchen in der 
einen Reichshälfte die Fräirrei als eine staatsgefährliche 


antimonarchische Inslitution prehorresciren, in der anderen aber die 
wohl nicht minder loyalen und pflichibewussten obersten Räthe der 
Krone, der k. K. nicht nur keine künstlichen Schwierigkeiten in den 
Weg legen, sondern ihr vielmehr den Schutz der Gesetze in jeder 
Richtung angedeihen lassen. u 

Wir müssen hier des besseren Verständnisses wegen der Ge- 
schichte der Reactivirung der FrMrrei in den Ländern der Stefans- 
krone in gedrängter Kürze erwähnen. 

Bis zu dem Zeitpunkte, wo die geirennte Verwaltung der bei- 
den Reichshälften im J. 1867 in’s Leben trat, konnte, weil auch 
für Ungarn und dessen Nebenländer die von Bach neu aufgewärm- 
ten Verbote der Frölrrei für den damaligen Gesammtumfang der 
Monarchie gallea, von HJ in Ungarn so wenig die Rede sein, als 
noch heut zu Tage in Cislaithanien. Die DB, welche vor dem Jahre 
1867 in Ungarn in nicht unbeträchtlicher Anzahl im Geheimeu ge- 
grür let wurden, waren auch von mr’schen Standpunkte betrachtet, 
nur Winkellogen, welche als solche, wie überall, unter allen 
Umständen und zu allen Zeiten der k. K uie einen wahren Segen 
gebrocht haben. — Sie alle hatten auch in der That nur einen ephe- 
meren Bestand, und wenn wir etwa die von Prof. Br. L, Lewis zu 
jener Zeit zu Pest in's Leben gerufene [] ausnehmen, so dienten 
alle übrigen nur polilischen Zwecken und verdienten daher eher die 
Bezgiehnung von Revolulionsjunten als Frölrr Logen. — 

Nach dem Sturze des österreichischen Regimes in Ungarn, 
gab es im letzteren Lande eigentlich gar kein Gesetz, wel- 
ches die FrMrrei erlaubt oder verboten hätte. Die Freimaurerei war 
also für die ungarische Staatsvorwaltung eine oflene Frage, zumal 
die wieder in Kruft getretenen ungarischen Rechtsnormen ein eigent- 
liches Vereinsgesetz nicht kennen, eine Lücke, welche von der 
ungarischen Gesetzgebung bis heute noch nicht ausgefüllt ist, ohne 
dass das Land dadurch seither evidenten Schaden gelitten hätte, — 

Es ist und bleibt das unbestreilbare Verdienst des vorgensan- 
ten Br. Professor L. Lewis im Jahre 1868 durch geschickte und 
unermüdliche Negocialionen mit Minister Wenklheim die Veranlas- 
sung geworden zu sein, dass das in Rede stehende Binnco-Blatt der 
ungarischen Gesetze mit einem Präjudizfalle beschrieben wurde, der, 
jetzt auf der Logik mehrfacher Thatsachen fussend, der Fräirrei in 
Ungarn eine rechtlich zugestandene Existenz für alle Zeiten sichert, 
wenn sie sich nicht selbst unmöglich macht. 

Manche der $$. der weiter unten vollinhaltlich abgedruckten 
Statulen, welche Br. Lewis im Frühjahre 1868 ausgearbeitet und 
der ung. Regierung vorgelegt hat, sind späterhin selbst von Brra 
als überflüssige Phrasen oder gar als Loyaliläts-Hascherei bezeichnet 
worden, gewiss aber mit Unrecht. Dian vergegenwärtige sich nur 
die Lage und die Stellung des nngarischen Ministers, in dessen Blacht 
€ nd: die FrMrrei förmlich zu gestatten, oder durch eine dem $. 
19Mies oesterr. Vereinsgesetzes analoge Verclausulirung auch in Un- 
garn der Bildung von CH für lange Zeit einen Riegel vorzuschieben. 

Der Schwerpurkt der erwähnten Slatulen der zur Einig- 
keit im Vaterlande zu Pest, liegt nemlich in den zwei Zeilen des 
Absatzes &. „Nur Mitgliedern einer gerechten gesetz- 
mässigen Loge darf der Zatritt in die Versamm- 
lungen gestattet werden.“ 

Herrn von Wenkheim stand es vollkommen frei, diese Con- 
vession von ungeheurer Tragweite durch einen kleinen Zusalz, etwa 
wie: „die nbgeordneten Vertreter der Regierung ausgenommen“ — 


faclisch illusorisch zu machen, — Dass er es nicht that, ist nur sei- | 


ner toleranten Gesinnung zu danken, sowie der Umsicht und zähen 
Ausdauer, womit Br. Lewis die durch mehrere Monate sich hin- 
ziehenden Verhandungen mit dem ungarischen Ministerium betrieben 
hatte. — Hierbei handelte es sich zugleich auch darum dem Herrn 
von Wenkheim in den Statuten selbst alle gewünschten Garantien 


zu bieten, damit man nicht ibm, dem Minister, vielleicht von | 


einer gewissen Seite her den Vorwurf machen könnte, eine dem 
Staate gefährliche Geselischaft im Principe gestattet zu haben. — 
Es mussten duher in den in Rede stehenden Statuten die Pflichten 
der Mrrei dem Siuate und der Dynastie gegenüber in einer den con- 
ereleu Landesverhältnissen genau angepassten Form besonders 
hervorgehoben werden. 

Die ungarische Regierung ist übrigens auf dem Pfade der To- 
leranz. noch weiter vorgegangen, Es wurde uemlich von ihr als 
selbstverständlich hingestellt, dass die mehrfach genannten 
Statuten ‚nicht bies die Concession der ÜJ zu E. i. V. zu Pest 


enlhalten, sondern auch die jeder anderen [], welche im Bereiche 


der Länder der Stefanskrone sich bildet und diese Statuten unver- 
ändert annimmt. — Auf dieser Basis sind den such nacheinander die 
Joh-TH in Temesvär, Oedenburg, St. Istvan und Gross 
muth in Pest, Arad, Baja, Szegedin und Pressbarg 
entstanden. — 

Die Toleranz der ungarischen Regierung der Blrrei gegenüber 
ging aber später noch einen Schrilt weiter. — Sie kümmerte sich 
nicht darum, ob die neuentstandenen 78 einen Gr, O. unter sich 
bildeten, oder sich einer auswärtigen grossen Loge anschlossen ; als 
aber im Jänner 1870 die Joh.-8I Ungarns auf dem zu Pest abge- 
haltenen Congresse die Bildung einer eigenen grossen Loge von Un- 
garn für die 3 Joh. Gr. beschlossen, wurde auch hierzu ohne alle 
Schwierigkeiten die Genehmigung ertheilt und keinerlei Besorgnisse 
oder auch nur Missbehagen hat es bisher in Ofen erregt, dass die 
#2 des schottischen Ritus ihre Anerkennuug beim Gr. O. de France 
nachsuchten und die U} zur Verbrüderung in Oedenburg dem 
Verbande der Gr. L. von Hamburg als Tochter [] beigetreten ist. 

Die #5) beider Riten in Ungarn haben demnach vom Stand- 
punkte der k, K wehrlich keinen Grund mit ihrer Regierung unzu- 
frieden zu sein. 

Wie ganz anders steht es aber in dieser Beziehung in der 
andern Reichshälfte, im Kaiserthume Oesterreich! — Wir setzen die 
Genesis des Br. Vereines Humanitas für hiplänglich bekannt voraus, 
um uns der Schilderung all’ der Schwierigkeiten und Verdriesslich- 
keiten, womit die Gründung dieses Vereines in Folge der Missgunst 
der Regierung in Wien verknüpft wer, an dieser Stelle entschlagen 
zu können. —- Wir erwähnen dessen nur um unsere Eingangs aufs 
gestellte, Behauptung zu erbärten, dass die Folgen des siatlichen 
Daalismus der öst.-ungar. Monarchie, namentlich in den Zuständen der 
Freimaurerei beider Reichshälften, sehr grell zu Tage getreten sind. 

Anderseits lehri die Genesis des Br. Vereines Humanitas in sehr 
drastischer Weise, dass, sollte die FrMrrei in Oesterreich nicht noch 
länger brach liegen, blos der von den Urgründern dieses Vereines 
eingeschlagene Weg der richtige sein kann, und dieser Weg, wenn 
er nur mit Geduld, Ausdauer und zeitweiliger Resignation weiter 
verfolgt wird, eines Tages such zum Ziele führen muss, 

Die Humanitas und die [) zur Verbrüderung in Oe- 
denburg liefern übrigens in der echt br’lichen Art und Weise, 
wie sie ihre Bestrebungen und Handlungen bei all’ und jeder Ge- 
legenheit dem Interesse der k. K. als ihrer „gemeinsamen An- 
gele genheit‘ unterzuordnen verstehen,und die Sache stels über 
alle persönlichen Motive zu stellen wissen, gewiss ein erfreu- 
liches und lehrreiches Vorbild dessen, was auch der staatliche Dua- 
lismus in Oesterreich-Ungarn sein könnte und sein würde, 
wenn er in den leitenden massgebenden Sphären von dem Geiste 
echter Freimaurerei angehaucht wäre. — — — 


Die Statuten 


der OD zur Einigkeit im Vaterlande zu Pest lassen wir 
mit Bezug auf unseren vorstehenden Leitartikel vollinhaltlich und 
wortgeireu nachfolgen. Sie lauten: 


1. Zweck. 

1. Der Zweck des wahren Freimaurer-Bundes ist Beförderung 
und Wahrung der Humanilät, welche ihren höchsten Ausdruck in 
der alle Lebensverhältnisse durchdringenden Liebe finden. 

2. Als Mittel zu diesem Zwecke betrachtet derselbe — ausser 
der Vebung seiner grösstentheils vom Bauwesen hergeleiteten sym- 
bolischen Gerbäuche — gegenseilige Belehrung über die wichtig- 
sten und heiligsten Angelegenheiten der Menschheit, Erbauung durch 
Wort und Bild, Anregung seiner Mitglieder zur Selbsterkenntniss, 
Selbstbesserung. thätıgen Menschenliebe und zum schuldlosen Genuss 
geselliger Freunden. ü 

3. In lokaler Beziehung soll die Freimaurerei dahin gelan- 
gen, dass jeder Mensch ein guter Bürger, ein guter Familien-Vater, 
ein guter Nachbar sei; sie lehre die Pflichten des Lebens, der Mau- 
rer behiandie seine Familie mit Milde, helfe seinen Nächsten aul alle 
Weise, unlerdrücke seine Leidenschaften und bemühe sich, die Feh- 
ler seiner Nebenmenschen durch gütige Ueberredang zu verbessern. 

4. In wationaler Beziehung suche der Maurer das Wohl, die 
Elıre und die Einigkeit aller Nationen seines Vaterlan- 
des zu fördern und zu erhälten. er liebe und ehre dasselbe, und 
stelle, wenn es Noth thut, sein Leben und Vermögen zu des- 
sen Verfügung. 


ll. Pflichten. 

1. Jeder, der Blitglied des Ordens werden will, muss die drei 
Hauptpflichten (deren jeder Maurer steis eingedenk sein soll), beo- 
bachten, nehmlich gegen Gott, gegen seinen Nächsten, gegen 
sich selbst. 

0) Gegen Gott, indem er voll heiliger Scheu seinen Na- 
men verehren, auf ihn als das höchste Wesen hinblickeu, um seinen 
Beistand bei löblichen Zwecken ihn anrufen, und seinen Schutz bei 
gut gemeinten Unternelimungen erleben soll. 

b) Gegen seinen Nächsten, indem er ihn für gleichberech- 
tigt hält der Segnungen der Vorsehung theilbaliig zu werden, auch 
ihm eben dieselbe Dienstfertigkeit beweist, welche er in einer älın- 
lichen Lage von ihm erwarten möchte. 

©) Gegen sich selbst, indem er die edlen Guben der Vorse- 
hung nicht missbrauchen, und weder seine Geisteskräte durch ein 
unordentliches Leben schwächen, noch seinen Stand und Beruf durch 
Unenthaltsamkeit herabsetzen soll. 

j 2. Der Manrer muss im Staate ein ruhiger und friedlicher Un- 
terthan sein, getreu seinem König, und redlich gesinnt 
gegen sein Vaterland. Er darf weder Anarchie, noch Ver- 
rätherei, noch Aufruhr begünstigen noch hervorrufen; sondern er 
muss sich willig der gesetzmässigen Staatsbehörde unterwerfen, und 
sigh, den Verfügungen der Regierung unter welcher er lebt, fügen, 
i er den Gesetzen, die ihm Schutz gewähren, Gehorsam leistet 
und es nie an Anhänglichkeil und Pfichtireue fehlen lassen, welche 
er dem Lande schuldig ist. 

Pi 3. Der Maurer soll die ihm auferlegten Lasten des Staates 
willig tragen, in Gefahren einstehen mit Gut und Blut und treu 
sein seinem König und seinem Vaterlande bis ans Ende. 

4. Der Maurer soll ein Mann voll Wohlwollen und Liebe sein, 
und nicht ruhig zuschauen, wenn seine Nebenmenschen in Mangel 
leben und es in seiner Macht sieht, sie zu untersiülzen, er soll vor 
Allem Wohlwollen und allgemeine Liebe üben, denn diese Tu- 
genden haben zu allen Zeiten und in allen Ländern 
die Maurer ausgezeichnet. 

5. Der Maurer soll, wenn er Gelegenheit dazu findet, zur Bildung 
und Erziehung der Jugend beitragen, damit schon früh Liebe zu 
Gott und zum Vaterlande in den jungen Herzen zufkeime, denn 
wahre religiöse Volksbildung ist die Stütze des Stastes and Grund- 
bedingung des höchsten Familienglückes. 

6. Jeder, der einen Freund etc. zur Aufnahme empfiehlt, muss 
sich verbürgen, dass er ihn in der That für einen Manu halte, welcher 
sich den vorhergesagten Pflichten unterwerfen will, und dass er von 
unbescholtenem Wandel ist. 

7. Der Meister vom Stuhle, welcher von den Mitgliedern der 

gewählt wird, vertritt die Gesellschaft, deren Sitz in Pest ist, 
@. die Behörde, als auch gegen dritte Personen, daher ist jedes 


Mitglied verpflichtet, ihm zu gehorchen, in so ferne seine Anordnun- j 


gen den Landesgesetzen nicht zuwider laufen. 

8. Nur Mitgliedern einer gerechten gesetzmäs- 
sigen Loge darf der Zutritt in die Versammlung 
gestattet werden. 

9. In der Loge dürfen weder Diskussionen über kirchliche, noch 
über politische Fragen stattfinden ; ein Maurer, welcher dagegen han- 
delt, soll von dem Vorsitzenden freundlich ermahnt werden, und wenn 
diess nicht fruchtet, von der Loge ausgeschlossen werden, 

10. In der Loge soll der Maurer sich mit allen gebührlichen 
Anstande benehmen, damit die Einigkeit nicht gestört werde. 

41. Zur Aufnahme in den Orden kann Jeder zugelassen werden, 
der die obigen Grundsätze anerkennt, und sich nach genauer Prüfung 
also bewährt,*) Desshalb wird dem Aufzunehmenden von dem Vorsitzen- 
den folgende Ansprache gehalten: 

„Mein Herr! Wenn Sie als ein redlicher und gewissenhafter 
Mann besorgen sollten, dass bei uns etwas stallfände was gegen Gott 
und die Religion, gegen den König und das Vaterland, gegen die Grund- 
sätze ehrlicher und tugendhafter Menschen, oder gegen die guten Sitten 


*) Die Prüfung besteht daria: f- Wena oin Miiglied Jemanden zur Aufnahme 
vorachlägt — so wird wach 4 Wochen, wena man Erkundigungen über aelueu mora- 
lischen Charakter, Leben eingezogen hat, über deu Vorgeschlagenen ballotirt. Finlen 
sich bei der Ballotage 4 verusinende Stimmen, so ist der Vorschlag verworfen, olıne 
dass Grände anzugeben nöthig wäre. Der Aufgeuommene muss sich durch Handschiag 
verpflichten, den Gesotzen des Staates. in welchen er lebt, treu uud gehorsam ın 
sein, seiner Brüdern nach Kräften nit Rath und That beizustehen, erklären iu 
keiner geheimen Verbindung zu sein, noch daria eintreten zu wollen, tnd in keiner 
Ceimiual-Untersuehung zu stehen. 


stritte, 50 versichere ich Ihnen jetzt auf mein und der ganzen Loge 
Ehrenwort, dass dem nicht so ıst.‘* 

„Reine Ehrfurcht gegen Gott, Gehorsam gegen Obrigkeit und 
Gesetze, Liebe gegen unsere Nebenmenschen, Treue und Fleiss in un- 
serem Berufe, Mässigkeit und Wohlthätigkeit, Geduld und Standhaf- 
tigkeit im Leiden, Demuth im Glücke, das sind die Tugenden, die 
von Jenem, der Freimaurer werden will. gefordert werden, 
das sind die Pflichten die man ihm auferlegt, darum fordern 
wir von einem Freimaurer, dass er Stärke habe um Mühe und Be- 
schwerden zu ertragen, dass er edelmüthig auf Ruhe und Vergnügen 
Verzicht zu leisten bereit sei, wenn es den Besten seiner Mitmen- 
schen gilt, 

12. Die Loge ist verpflichtet folgende Feste zu feiern: 

1. Das Johannisfest, 

2. Das Stiflungsfest, 

3. Das Tranerfest. Am letzten Dezember jeden Jahres zum 
Andenken der verstorbenen Brüder. 

4. Das Fest des Landes-Patrones. 

5. Das Geburtsfest des Königs. 

Die Loge ist verpflichtet alljährlich ein vollständiges Namens- 
verzeichnis ihrer Mitglieder, so wie den Namen des vorsitzenden 
Meisters, der Behörde bekannt zu geben. 

Pest im Juli 1868, 


l 
Verzeichniss 


der im Königreich Ungarn mit Ende Dezember 1870 bestehenden 
FrMr. 63 des schottischen Ritus: n 

Pest. „Bathias Corvinus“ M, v. St.Stefan Türr. — Deput. 
N. zugleich prof, Adr. Georg Ivanovits, Staatssecrelär im kgl 
ungar, Ministerium für Cultus, Reichstagsdepulirter eto. Pest Königs- 
gasse 65. 

Pest. „Humboldt“ M, v. St, Kapolnai. — Deput. M, 
zugleich prof. Adr. Dr. Julius Bolemann Pest, 

Temesvär. „Hunyady“. M. v, St Niamessny. — Prof, 
Adr. Michael von Niamessny, Landes und Wechselgerichtsadvo- 
kat in Temesvär. 

Arad. „Fraternitas“ M, v. St. Bettelheim. — Prof. 
Adr. Wilhelm Bettelheim, Buchhändler in Arad, 

Werschetz. „Egalitas“, M. v. St. Kurtay. — Prof. Adr. 
Med. Dr. Wilhelm Kurtay in Werschetz. 

Kaschan, „Haladäs“. M. v. St. Theodor Csäky. — Deput, 
M. zugleich prof. Adr. Med. Moskovitz in Kaschau, 

Oravitza „Kosmos“, M. v. St. zugleich prof. Adr. Louis 
Maderspach sen. Montanbesmter zu Oravitza, 


Verschiedene Mittheilungen. 


Die Vereinskanzlei und Bibliothek des Br.-Ver- 
eins Humanitas in Wien befindet sich derzeit in der Stadt Sin- 
gerstrasse {1 (respective Blutgasse 5) ]. Stock und ist an Wo- 
chentagen von 4—8 Uhr Abends, an Sonn- und Feierlagen von 
9—12 Uhr VM. geöffnet. In diesem Locale finden auch die enge- 
ren Vorstends-Sitzungen, sowie die nach den 3 Graden abgethejlten 
Instruktions-Abende statl. — Die verstärkten Vorstands-Sitzungen 
werden jedoch wie bisher, ob der hierfür zu beschränkten Räumlich- 
keiten der Kanzlei, im Hotel Richard (Stadt Schulerstrasse) 
abgehalten u. z. von Jänner 1871 angefangen, am 2. und 4 Don- 
nerstage eines jeden Monats. Nachdem die Anzahl der in Wien 
und dessen Vororte wohnhaften Mitglieder fortwährend zunimmt — zur 
Stunde beträgt sie nahe an Hundert, — so wird der Verein ange- 
sichts seiner Geldmittel, wohl nicht sobald in der Lage sein, ein 
Local mit einem eigenen Sitzungs-Saale zu beschaffen, der mit Rück- 
sicht auf die Consequenzen der nächsten Zukunft mindestens für 150 
Personen Raum bieten müsste, 

Die CO] zur Verbrüderung i. 0, Oedenburg, welche, 
bekanntlich der ehrwürdigsten Gr. Loge von Hamburg als Toch- 
ter CI effilürt mnd derzeit als die Local 7) nicht nur von 
Wien sondern auch von Oesterreich (Cislaithanien) zu betrachten 
ist, arbeitet regelmässig am 2, und 4. Sonntage «ines jeden Monats. 
Div Aufnahmen finden nur am zweiten der genannten Arbeitstage 
sta, weil der erste für die eigentlichen [I Arbeiten reservirt bleibt, 


Die Zahl der Mitglieder beträgt mit Schluss 1870 weit über hundert, 
von denen etwas mehr als zwei Drittheile in Oesterreich ihren Wohn- 
sitz haben und zugleich dem Br-Verein Humanitas theils in Wien, 
theils in den Provinzen als wirkliche Mitglieder angehören, — Mit 
der Aufnahme zu Oedenburg ist nemlich zugleich stillschweigend die 
Bedingung verknüpft sich der Humanitas anzuschliessen, falls der 
betreffende Br in Cislaithanien domicilirt, Da ferner, dem beste- 
henden Uebereinkommen gemäss, die Humanitas sowohl betreff der 
in Oedenbnrg neu aufzunehmenden Profanen aus Oesterreich die 
Bürgschaft leistet als auch alle Anträge auf Beförderung von cis- 
laithanischen Brn von ihr auszugehen haben, so verzichtet selbst- 
verständlich jeder der Oedenb, [7] angehörige Br mit seinem allfäl- 
ligen Austritte aus dem Vereine zugleich für immer auf die Vor- 
rückung in höhere Grade, 

Die grosse Loge von Sachsen hat in brüderlich entge- 
genkommender Weise eine wichtige Prineipienfrage zu Gunsten der 
Oedenburger [7] und der FräMirrei in Oesterreich überhaupt erledigt. 
Nachdem im Sommer 1870 von den Logen in Annaberg und Zittau 
mehrere Beförderungen von in Böhmen domicilirenden Mitgliedern der 
Oedenburger 7) im Delegationswege bereitwilligst vollzogen worden 
waren, wurde ‘an die (7) in Zittau im Herbste auch das Ersuchen 
gestellt, mehrere Profane aus Reichenberg, welche aus triftigen 
Gründen einer [] des Auslandes nicht angehören wollen, Na- 
m er Oedenburger [7 im Delegationswege aufzunehmen. — Die 
D ittau wendete sich, da sie sich zur Entscheidung dieses 
ganz ungewöhnlichen Falles, nicht für competent hielt, an die vor- 
gesetzte Gr. Loge zu Dresden, welche die obschwebende Frage im 
bejahenden Sinne erledigte. — Dieser Act freundlichen, echt brüder- 
lichen Wohlwollens ist von Seite der Gr. Loge von Sachsen um so 
höher anzuschlagen, als selbe zur Zeit, wo die Oedenburger 7 die 
Frage wegen ihres Anschlusses an eine der deutschen grossen Lo- 
gen ventilirte, sich einigermassen zurückgesetzt fühlen mochte, ob- 
gleich nar die in Dresden an den Tag getreiene allzu scrupulöse 
Auffassung der Verhältnisse, namentlich die Forderung von Rectifi- 
cationsaufnahmen mehrerer Gründer, die Fortsetzung der Verhand- 
lungen unmöglich gemacht hatte, 

Der Verein deutscher Freimaurer zählt laut seiner 
mit October 1870 abgeschlossenen Bestandliste 714 active Mit- 
glieder, von denen 32 in Oesterreich-Ungarn wohnhaft sind. 
Unter diesen 32 befinden sich 26 Mitglieder des Br -Vereines Hu- 
manitas, von welchen 20 zugleich Mitglieder der 7) zur Verbrüde- 
rung i. 0. Oedenburg sind. 

Briliches Anerbieten. Br. Dr. Emil Besetzny, Lan- 
des und Gerichts-Advokat in Sechshaus bei Wien (Rudolfsheimer- 
strasse 14), befugt in allen nicht ungarischen Ländern zu vertreten, 
erbi sich, Br. Mrern unentgeltlich über österr, Rechts- 
verl isse Auskunft und br’lichen Rath zu ertheilen, 

Sämmtliche sehr ehrw, C#J beider Riten in Un- 
garn werden ersucht, uns sobald als möglich ihre mit 31. De- 
zember 1870 ubgeschlossenen Mitglieder-Verzeichnisse einzusenden. 

Der Schwesterabend, welchen am 20. December der Ver- 
ein Humanitas im Hotel Richard veranstaltete, war sehr zahlreich 
besucht und in jeder Beziehung durch die Brr Th. Bindtner, und 
J. Sucharipa vortrefflich arrangirt. — Näheres über diese Abende und 
deren mr’sche Zweke in der nächsten Nr. des Zirkels. 


Literarischer Angeiger. 


Die Bibliothek des Br, Vereines Hnmanitas in 
Wien wünscht ihre Sammlung von mr’schen Werken durch solche, 
welche sich auf das Österr,-ungarische Logenwesen des vorigen 
Jahrhunderts irgendwie beziehen, möglichst zu vervollständigen und 
ladet demnach sämtliche Brr Buchhändler und Antiquare ein, diess- 
fällige Offerte an Herrg Steinacker in Leipzig, mit’ der Bezeich- 
nung: „für Br. Schneeberger in Wien, zu Handen A, Hart- 
leben's Verlag“, ohne Verzug zu richten. — Auch andere sel- 
tene Werke pro oder contra Frilrrei werden vom ygerlachten 
Vereine gerne angekauft. — Mehrere wertbvolle‘ Doubletten liegen 
zum Austausche bereit. 

Union. Auf die im Inseratentheile enthaltene Ankündigung 
betreff der in Temesvär vom 1. Jänner 1871 an erscheinenden mr’schen 
Wochenschrit: Union, machen wir hiermit besonders aufmerksam. 


Correspondenz der BRedaction. 


Br. F—g in Ay. la unserem Prospecte haben wir die Administration des 
Blattes den gechrteu Lesern für private und geschäftliche Angelegenheiten zur Verfü- 
gung gestellt. In dieser, sowie jeder anderen Richtung werden wir ateis unaeren Ver. 
sprechuagen nachkommen. Sie aber, lieber Bruder, muiben uns einen Hauaknecht. 
dienat zu, der ans und unsere Sache mehrfach compromittiren könnte. 

Br, H-I—g in Antwerpen. Die Redaction honorirt alle brauchbaren Bei- 
träge sehr anstäudig, daher io der Auswahl um a0 rigoroser vorgegangen wird, — 
Sogensaute „‚Gefülligkeitsartikel‘' bringen wir unter keiner Bedingong. — Wir 
halten dabei au dem Grundsatzd fest: „‚Lieber der erste als der letzte Verdrass.'’— 
Also alchis für ungat, 

Chiffer A. Z. ib} ubl — Sie belieben den Annonymus au aplelen und 
glauben, dass wir ihren Hetzarlikel gegen die Gr. L. L. von Preussen abdrucken 
werden? — Wir zweifeln sogar, dass Sie Br aind. — Wir wittern dem Pierdefuss 
und lasseu ums durch Schmeicheleien nicht heromkriegen. — Wenden Sie aich nach 
Hietzing; du werden Sie vielleicht bessere Aufnahme finden. 

Aristides an der Elbe. Für Ihre Verwandtschaft würde aich der grosse 
Athenleuser gewiss höflichst anken. Verfügen Sie biunen {4 Tagen über Ihr fein 
re geschriebenen, aber allau gedankeuarmes Manuscript, oder es wandert in 

jean Ofeu- 

Br. K--r—r. in Frankfurt. Frmr-Aränıchen oder jungen Logem atellen wir 
ausnahmsweise ela Exemplar gratis oder um ermässigten Preis zur Verfügung, inao- 
ferue die Dürftigkeit solcher Kränzchen oder Logen erwissen vorliegt. In diesem 
$iane wollen Sie die hieräber an Sie gelangten Anfragen erledigen. 

Br, Sp. in B. Um Goties willen keiue Gedichte, wenn selbe micht gana vor- 
züglicher Art und ausserdem dureh Epoche wnchende Ereiguisse gerechtfertigt sind. 

Br. 4—d. in D. Ihr vortrelßicher Anfsata wird benützt werden, jedoeh 
wegen Ueberfülle des Materials erst in elner späteren Nummer, 

Br. R—b. in Schw—rt. Besten br-lichen Dank für ihre warme aufmunterode 
Zuschrife. 

Br. J. in Gr. Sie aind eia scharfer Kritikus, wir aber Ihnen dennoch 
aum Danke verpflichtet. Sie habeu Recht — In dem Prospecie ist wirklich uor ein 
Drachfehler Schuld, dnea vou österreichisch-ungarischen Logen die Rede; es soll im 
Puokte 1) heiss durch regelmässige und ausführliche Mittheilungen alle Bezie- 
isch ungarischen Brr zu allen auswärtigen in vervollatändigter 


Sr. Hochw. » 
Besita uines Prospecies gelangten. — Für die 
von dem Vorhaben ubaubriogen trachten, die Zahl der „‚ruchluseu Blätter 


in —durg- Uns wahrhaft unbegreifich, wie Sie in den 


ein neues zu vermehren, wodurch wir Ihrem Ausspruche gemäss uufehlbar der 
ewigeu Verdammniss unheiinfallen, wollen wir Ihnen übrigens darch folgenden Rath 
daukeu: 

„Bleiben Sie In Ihrem Jesnitenkloster 

Und beten Sie recht viele Pater ter! 

Br A. F. in H. le liegt ohnehin In unserem Programme, dass wir seiner- 
zeit von berühmten Frura der Gegenwart auıhentische Biographien brin 
Vorläufig mangelt ex an Rana dazu. Sammels Sie immerhia In der angedenieten 
Richtung und stellen Sie une dana das Materlale zur Verfügung. 

Br. Hy ia Pest, Mit soichemw Ausinneu Inseen Sie uns gefälligst ein für 
alle Mal in Ruhe: Wir wolleu nach Kräften dazn beitragen, die beiden Riteu, welche 
sich In Ungarn bisher ia wenig erqulcklicher Weise befehdeten, zu versöhnen oder 
nıiudestons zu einem friedlichen, des Mrihumer würdigen Nebeneinanderleben 
zu veranlassen, uicht aber manes Ool us Feuer giensen, — Persifliren Sie durch 
Ihre DAHER. nicht noch mehr die ‚Einigkeit im Vateriande.'* Lucus a non 
Iucendo» 

Berrn M. in 0. — Ex füllt uus schwer, Sie für einen Br zu haltea, wenn 
wir Ihren vou Hass aud Invectiven gegen dem armen alten L. atrotzenden Brief zur 
Haud uehmen. Wir wuiuren Ihnen daher vor ihrer Nameuschiffer das traute: Br ge- 
radezu versagen. — Lassen doch don vielgep! Greis wenigstens 
rohlg sterben ; der Mann maz durch sein hoftlges Te amenut und auch auf audere 
Weise so Ma: 3 verschuldet haben, nber xciute Verdieuste um die Renlisirung der 
k. K- la Oesterreich Uugara sind nnbeatreitbar, jedenfalls weit weniger problematisch 
als die ihrigen, die Sie mit etwas allzu übelriechendew Selbstlob anınrühmen be- 
leben. -— Bescheidenheit scheint Ihueu übrigens eben so wenig sympathlsch zu 


sein, ala die „Grossmuih.* 
Ale hier nicht beantwortelen Zuschriften werden entweder brieflich 


oder in der mr'schen Beilage Nr. 2 erledigt werden. 


„UNION.“ 


Ungar.-österr. Freimaurer-Zeitung. 
Von der „Union“ wird, vom 1. Januar 1871 angefangen, wö- 
chentlich eine Nummer, 1 Bogen stark, erscheinen, 
Preis vierteljährig mit freier Postzusendung 
für Ungare-Pesterreich 11. 80 kr. dst. W. 
„ das Ausland $ Thlr, 

Nach Ungarn-Oesterreich und Deutschland erfolgt die Zu- 
sendung direkt pr. Post. 

Nach Amerika, Grosshrittanien, Frankreich, Ita- 
lien und wach der Schweiz geschiebt die Zusendung von Leip- 
zig ab mit Buchhändlergelegenheit und werden die p. t Abonnen- 
ten dieser .Länder ersucht, eine Buchhandlung ia ihrem Orte namhaft 
zu machen, durch welche sie die „Union“ zu beziehen wünschen, 

Die Einsendung der Pränumerationsgelder wird Franco 
erbelen an die Adresse: „Albert Straffer, Seeretär der „Lemes- 
varer Lioydgefelfchaft” in Cemesvar (Ungarn), unter welcher 
Adresse auch alle auf die Redaktion bezüglichen Einsendungen 
erbeten werden. 

Es wird um deutliche Angab 
dringend ersucht. e 


" aesen besonders 


Druck von Adolf Reichard ia Oedenburg. 


I. Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


rn 2 


Man abonnirt af dem 
„Ziekel” und die „Huma- 
nitas“ in Wieu per Adr, 
Sigmund Schlesinger, Land- 

sırasse, Mattlfiusgasse 

Nah, 


Der Zirkel. 


Preis samımt Zustellung 
fur dax In- und Ausland 
für die wöchentich erschei- 
vende „Hunanitas* amt 

Be mit jährlich 
64 Rıhlr, 


Ausgegeben am 2, Februar 1871. 


Eigenthümer: 


F. d. Schnedherger; Sigmund Schlesinger, Rudolf Scherer. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Josef Paul von Kiräly. 


n m rg 


Wie besiegen wir die Zeit. 
Mede, 


gehalten zum Winterjohannisfeste den 18. Dezember (870 in der 
Loge zur Verbrüderung im Oriente 


Oedenburg 
von 
Br. Gustav Poszvek 


Redner der Loge. 


Geliebte Brüder! 

Br. Glass sagt in seinen „Bruderworten an Bruderherzen‘ : 
der Redner der Loge soll eine Glocke sein, welche Alles, was Her- 
zen und Geister bewegt und erhebt, mit ihren Tönen begleitet, welche 
alle Saiten des Gefühles im liefsten Innern der Brüder anschlägt, 

Wenn ieh es nun als meine, durch ihr Vertrauen mir gewor- 
dene Aufgabe erkenne, dem was ungealınt in Ihrem Innern schlum- 
mert, oder als ahnungsvolles Gefühl Ihre Brust durchziltert, oder 
als klarer Gedanke Ihren Geist beschäftigt, in Worlen Ausdruck zu 
verleihen und dadurch der dunkeln Gefühle Gewalt zu wecken, den 
wogenden Gedanken eine bestimnte Richtung zu geben, sie zu fi- 
xiren, damit sie Anhalt, Dauer gewinnen und in der ganzen Fülle 
ihres Inhalts durchdacht werden; wenn ich dies als meine Aufgabe 
erkenne, — wie dürfte ich heute, da wir uns für dies bürgerliche 
Jahr zum letzten Male in diesen der k. Kunst geweihten Hallen ver- 
sammelt haben, von eiwag Anderem zu Ihnen sprechen, als von der 
Flüchtigkeit der Zeit, von der Vergänglichkeit, der alles Irdische un- 

worfen ist. 

Ja Nüchtig ist die Zeit! Wer fühlte dies nicht? Kaum erklärt 
der Br 1. Aufscher, dass es „Hochmittag‘* sei, so verkündet nach 
kurzer Arbeitszeit der Br 2. Aufselher schon „„Hoch-Mitternacht,*“ Noch 
ist es nicht lange her, dass ich Ihnen zur Wintersonnenwende die 
Mabnung des Johannisfestes: durch Nacht zum Licht, durch 
den Tod zum Leben ans Herz legte, und schon hat die Sonne 
abermals ihren tiefsten Stand am Hinmel erreicht. Gewiss, wenn es 
uns auch sonst öfters gelingen mag, uns über die schnelle Flucht 
der Zeit zu täuschen und die unbegreifliche Geschwindigkeit zu ver- 
gessen, mit welcher unsere Tage dahindiehen, uns die unwidersteh- 
liche Gewalt der Vergänglichkeit alles Irdischen aus dem Sinne zu 
schlagen; — heute, da wir an der Schwelle eines Jahres stehen, 
drängt sich dieses Gefühl, diese Erkenntniss mit solcher Macht uns 
auf, dass wir nicht im Stande sind, sie von uns ferne zu halten. 
Eiu Jahr ist wieder dahin geeilt zu den andern! Kin 
Jahr! Ein Tropfen im Meere der Ewigkeit, aber ein grosser, wich- 
tiger Abschnitt im Leben des Einzelnen. Viermal hat sich in diesem 
Zeitraum die Oberfläche der Erde vor unsern Blicken verändert, in- 
dem sie sich erst mit Schnee und Eis, dann mit duftigen Blüäthen, 
ferner wit Aehren und Früchten und zuletzt wieder mit verweikten 
Blättern bedeckle; zwölfmal hat der schimmernde Mond sein Antlitz 
gewechselt, 26-mal hat .uns des Meisters Hammerschlag hierher zu 
ernstem Werk für der Menschheit Wohl berufen, 365-mal hat der 
Tag sein Licht, die Nacht ihre Schatten über die Länder verbreitet, 
und weit über X gg mal hat uns der ernste Glockeuton an die schnelle 


*) Bruderworte au Bruderberzen v. Richard Glass Altenburg Verlag v. Br. 
Oskar Bonde 1865. 


Flucht unserer Stunden erinnert, Und welche Bewegung, welch ha- 
stige Eile, welche ununterbrocheue Reihe von Veränderungen in allen 
unsern Verhältnissen und rings um uns her in allen menschlichen 
Dingen! Blüthe und Schönheit, Kraft und Gesundkeit, sie verwelken 
gleich des Grases Blume, Lust und Schmerz, Lachen und Weinen, 
Herrlichkeit ‚und Blend des Lebens, sie gehen vorüber wie Dampf; 
die Gewalt der Jahre, sie ändert ulle Menschen und alle mensch- 
lichen Verhältnisse. Wie deutlich sehen wir dies in dem nun bald 
zu Ende sich neigenden Jalrre, das durch seine wichtigen Begeben- 
heiten im Gedenkbuche der Geschichte ewig verzeichnet sein wird. 
Auch für unsern Bruderbund war es nicht olme freudige und schnerz- 
liche Ereignisse, Denn mit herzlichstem Willkommen begrüssten wir 
immer neueinlretende Brüder, und die Zahl der Glieder in unserer 
Kette hat sich seit unserm ersten Winter-Johannisfest fast verdop- 
pell; uber auch der Schmerz wurde uns nicht erspart; nicht dass 
wir einen treuen Bundesgenossen durch den Tod verloren hätten, 
sondern dass wir viermal mit lieben Brüdern um Grade ihrer Hoff- 
nung trauerten. Ja I. Br., es eilt die Zeit und mit ihr vergeht Alles, 
was in ihr entstanden ist, und je älter wir werden, jemehr die Ge- 
spielen der Kiudheit, die Gefährten der Jugend von uns’'rer Seile 
sich verlieren, auf jemehr gute und böse Tage wir zurückblicken, 
desto lebhafter empfinden wir dies, 

Und gibt es denn keinen Halt in dieser allgemeinen Flucht, ist 
nichts im Stande uus dem allgemeinen Lose der Vergänglichkeit zu 
eutreissen ? Die Keligion verweist uns als Antwort auf diese Frage: 
aus der Zeit auf die Ewigkeit, von der Erde auf den Himmel, 
„wo da wird sein keine Veränderung, noch Wechsel des Lichts und 
der Finsterniss.*“ Doch wenn auch der Maurer dieso Tröstungen mit 
gläubigem Sinne aulniaımt, wenn er auch des Tages Last und Hitze 
leichter erträgt im Aufblick zu dem ewigen Orient, in welchen der 
allmächtige Baumeister aller Welten ihn berufen wird, so ist doch 
sein Priveip, so zu leben bier auf Erden, ais glaube er an keine 
ewige Vergeltung, als gübe es für ilm kein Jenseits, so zu leben, 
dass der Kürze des irdischen Däseius durch einen ewigen Inhalt, 
ewige Dauer verlieben werde, so zu leben, dass er den Himmel 
schon auf Erden habe, Wie ist dies möglich? Was kann uns schon 
bier auf Erden der Vergänglichkeit eutreisseu ? 

Gerade heute dürfte uns die Antwort auf diese wichtige Frage 
nicht schwer werden, wenn wir einen Blick der Erinnerung auf 
den werfen, dem unser Fest hauptsächlich gewidmet ist, auf Johannes 
den Evangelist, Vergegenwärtigen wir uns seine Gestalt, sein 
Wesen, Wirken, hören wir seine Lehren an, so werden wir leicht 
das Mittel finden, wie wir über Zeit und Vergänglichkeit den Sieg 
davoniragen, wie wir unserm Leben, und ob wir gleich dem Tode 
unterwurfen sind, unvergängliche Dauer verleihen können. 

Mag Jemand über den Weisen in Nazareih wie immer 
denken, das muss er doch gestehen, dass die unpartheiische Ge- 
schichte bewiesen hat, er sei wirklich das gewesen, wofür er sich 
ausgegeben: das Licht der Welt. Und Johannes war ein Ver- 
künder und Hüter dieses der Weit erschienenen Lichtes. Er war 
ferner ein Apostel der ewigen Liebe. Seine Lehre lässt sich 
in die wenigen Worte zusammenfassen: „So wir im Lichte wan- 
deln, wie er im Lichte ist, so haben wir die Verheissung des ewigen 
Lebeus — und: „Das ist die Botschaft, die ihr gehört habt von 
Anfang, dass wir uns untereinander lieben sollen,‘“ *) 


*) Nach L Joh. 1,7..2, 25. 3, Sl. 


Die Antwort uuf onsere Frage: 
Wie besiegen wir die Zeis? 


kann daher nicht anders Inuten, als: 
Wir besiegen die Zeit, wenn wir 
1-tens im Lichte und 
2-tens in Liebe wandeln. 


I 


„Es werde Licht!“ das war das erste Schöpfungswort des 
Allmächtigen, und sobald des Lichtes woblibätiger Strom die chao- 
tischen Massen durchloss, da erhoben Blumen und Bäume ihre Häupter, 
wandelten Tbiere auf Erden, zogen Geslirne ibre Bahnen und jauchzten 
Welten dem Schöpfer entgegen. Licht ist das erste Element des 
Lebens in der Natur und im Reiche des Geistes. Darum wandelt 
im Lichte und ihr werdet leben! Oder wollen Sie, I. Br. 
das dumpfe Hinbrüten des Troglodylen, der nichts kennt, als die 
rohe Befriedigung der Gelüste und Triebe des. Körpers, wollen Sie 
das gedankenlose Dahingehen im alten Geleise der Alltagsmenschen 
ein Leben nennen, ein Leben, würdig Desjenigen, dem Golt den 
hellsten und beseligendsten Strahl seines Lichtes, einen Funken von 
sei Geiste gegeben? Fürwahr, sie sind bei lebendigem Leibe 
sch@Ptodi, und wenn der Strom der Zeit sie endlich ganz hinweg- 
spült, so hat die Menschheit nichts verloren. 

Wandelt im Lichtel das heisst: sirebt nach Erkenntniss, 
suchet in der Erscheinungen Flucht den ruhenden Pol; nichts von 
dem, was euch umgibt, nicht die Erde und die Natur, nicht der 
Mensch und seine geschichtliche Entwickelung bleibe euch unbe- 
kannt; machet auf die Thore eures Geistes, machet sie weit auf, 
dass das Licht der Erkenntniss in denselben bineindringe und ihn 
erleuchte, wie einen Gott geweihten Tempel! 

Wandelt im Lichte! das rufe ich besonders Ihnen zu, die 
Sie heule zum ersten Male das maurerische Licht erblickt. Es 
ist dies kein leeres Gebrauchthum, dass Sie mit verbundenen Augen 
über die Schwelle geführt wurden, um dann erst nach dreimaliger 
Reise, nach reillicher Prüfung, männlichem Gelöbniss die hellen 
Lichter der Loge zu schaten; sondern es soll Ihnen sinnbildlich 
zeigen, wie der Mensch nach dem Lichte des Geistes, nach Auf- 
klärung, Wahrheit rastios streben müsse, 

Wandelt im Lichte! das rufe ich auch Ihnen, meine äl- 
teren Brüder zul Streben Sie nach immer höherer geistiger Voll- 
kommenheit, dass Licht in Ihnen sei, Licht, wenn die Gespenster der 
Versuchung nahen, Licht, wenn des Zweifels Nebel Sie umgrauen, 
Lich}. wenn die Sterne der Hoffnung erlöschen, Licht, wenn die 
Du: estalten des Abergluunbens oder Unglaubens Sie bedrohen. 

Doch seien Sie anch Hüter und Verkünder dieses göttlichen 
Lichtes, das in Ihnen fammt, wie ‚Johannes ein Apostel des Lichtes 
gewesen. Lassei euer Licht leuchten! Ihr Maurer, zeigt der Welt, 
dass ihr auf der Höhe des geistigen Strebens steht, dass ihr Alles, 
was wahr, gross und schön ist, gerne in euch aufnehmt und euch 
nicht begnügt, in der Loge die leuchlenden Säulen der Weisheit, 
Stärke und Schönheit zu schauen, dass ihr wohl wisset, welche 
Zeit es in der Weltgeschichte sei, dass ihr die k. Kunst übet, unter 
den Menschen den herrlichen, Alles umfassenden Tempel der Nensch- 
lichkeit aufzubauen, — dann, dann werdet ibr leben, ob ihr gleich 
stürbet, dann wird die kurze Spanne des irdischen Daseins einen 
Inhalt gewinnen, der nie vergeht; — dann wird auch das Miss- 
trauen, mit welchem man unsern Bund in der profanen Welt noch 
häufig betrachtet, verschwinden, dann wird unsre Loge immermehr 
als ein solcher Ort anerkannt werden, wo edles Streben nach den 
höchsten Gütern des Geistes, wo ein freudiges Interesse an den 
herrlichen Errungenschaften unseres Jahrhunderts erweckt und ge- 
nährt wird, anerkannt als ein Leuchttharm, der weit hinaus in das 
wogende Meer seine Strahlen sendet und vielen Schiffern im Strome 
. Reltung bietel gegen Jie brandenden Flulhen der Vergäng- 
ichkeit 


I. 


Doch gel, Brüder, das Licht muss nicht nur leuchten, son- 
dern auch erwärmen, sonst wäre die Erde kalt und leblos; nur 
wo es zugleich erleuchlend und erwärmend wirkt, da weckt es 
Leben. Was nun im geistigen Leben erwärmt und belebt, das ist 


der Funke der Liebe, der mit dem Strable des Lichtes sich ver- 
einigt. Wollen wir daher leben und der Vergänglichkeit des Irdischen 
Widerstend leisten, so müssen wir nicht nor im Lichte, sondern 
auch in der Liebe wandeln. Wer die Liebe nicht hat, der ist 
arm, und ob er gleich alle Schätze der Erde besässe, der ist todı und 
wenn er gleich bis an’'s Ende der Welt lebte; Liebe ist das zweile 
wichligste Element des Lebens. Liebe, göttliche Liebe hat das All 
ins Dasein gerufen, Liebe erhält es, Liebe allein ist die Macht, die 
Alles kann, weil sie Alles gluubet, Altes hoffet, Alles duldet. Und 
wie der weisse Sonnenstrahl in 7 farbige Theile sich spaltet. so 
zeigt auch die Liebe sich auf vielerlei Art. Indem sie Gott, oder den 
Nächsten, oder die Wahrheit, oder die Erkenntniss, oder die Freiheit 
zum Gegenstand hat, bildet sie das, was wir Glauben, Tugend, Ge- 
rechtigkeit, Wissenschafllichkeit, Patriotismus nennen; sie ist der 
Inbegriff alles Wahren, Schönen und Guten, Sie ist aber ouch allein 
die echte Triebkraft zu allem Edle. Wohl vermag anch Eigennutz, 
Ehrgeiz, Herrschsucht Anstrengungen zu machen, Fleiss und Ausdauer 
zu entfalten, Opfer zu bringen; wohl schaffen auch diese Manches, 
was der Menschheit frommt, was von der Nachwelt verzeichnet 
wird; doch haben sie ilr Ziel erreicht, sd werden die Mittel 
verachtet weggeworfen, und war das Streben eitel, so lassen 
sie nur Reue zurück, Liebe aber gibt Freude an jedem edlen 
Werk, Freude, die noch in der spätesten Erinnerung beseligt, und was 
Liebe gesäct, dos reift früher oder später, uber einst gewiss zu hunderl- 
fältiger Ernte heran. So öffnet denn eure Nerzen der Alles belebenden, 
Alles beglückenden Liebe! Wir bilden’ja einen Bruderbund, wie 
sollten wir uns nicht brüderlich lieben! Wir wollen ja die Schranken, 
die Jahrtausende trennend zwischen Menschen und Menschen auf- 
gebaut, wieder beseitigen, wie sollten wir nicht alle vom Weibe 
Gebornen liebend umiassen! Ob wir dann geben oder empfangen, 
gleichviel, beides ist in der Liebe gleich beseligend, denn gebend 
nehmen uud empfaugend geben wir. 

O süss Empfangen, sel’ges Geben, 

U schönes Ineinanderweben, 

Hier heisst Gewinn, was sonst Verlust ! 

Je mehr Du schenkst, je froher scheinst Du, 

Je mehr Da nimmst, je sel’iger weinst Du, 

O gieb das Herz aus Deiner Brust! — 

O wandelt daher in Licht und Liebe! dann könnt ihr einst 

mit dem Dichter. getrost ausrufen: 
Jung oder alt, was kümmern uns die Jahre? 
Frisch ist der Geist, doch Schelmen sind die Haare! 
Auch mir ergraut das Haupt so bald! 
Doch eilt nur, Locken, glänzend euch zu fürben, 
Es ist nicht Schande, Silber zu erwerben! 
Jung oder alt! 
Doch erst im Grabe kalt! 

Denn wo das Herz nicht erkaltel, wo dem Geiste der Lichl- 
strahl nicht ausgeht, da hat das Alter seine schwächende Macht 
verloren. Und sollte es uns nicht vergönnt sein, späte Tage zu er- 
reichen, nun so hat das Leben, das nicht nach der Länge oder 
Kürze der Zeit, sondern nach seinem innern Werthe bemessen werden 
muss, durch das Licht, das wir verbreitet, durch die Liebe, die wir 
geübt, so viel Inhalt, gewonnen, dass wir den Schurz und die Kelle 
zu jeder Zeit mit den zuversichllichen Worten: „Es ist vollbracht!“ 
ablegen können, wann immer uns der allmächlige Baumeister aller 
Welten vom irdischen Tagwerk abruft, 

Licht und Liebe, ihr Dioskuren des Lebens, erleuchlet und 
erwärmet unser irdisches Dasein, duss wir nicht erst nach einem 
Himmel im Jenseits uns zu sehnen brauchen, sondern schon hier 
auf Erden den Himmel der Scligen finden! — Das walte Golt! 


Offener Brief 


an Br R, Thenter-Director za W, in B. 


Mein Br! 


Wuben Sie den altersgrauen, ehrwürdigen, dem heil. Johannes 
dem Täufer, d. i. dem Schatzpatron der Baulente gewidmeien Dom 
jener Stadt, wo Sie sich dermnlen niedergelassen, schon Ihrer Auf- 
merksanıkeit gewürdigt? 


Weaon nicht, so führt Sie ja zufällig wohl einmal Ihr Weg 
dort vorüber. 

Dann, ich bitte Sie brüderlich darum, achten Sie auf eine mit 
einem Spitzbogen überdeckte Seilenpforte daselbst;. zur Rechten und 
Linken dieser Pforte werden Sie, isolirt und anscheinend zwecklos, 


weil gauz freistehend, zwei merkwürdige Säulen — braan, 
verwiltert und ziemlich grell gegen die daliinterstehende, weiss- 
getünchte Wand abstechend — gewehr werden. Diese Säulen ho- 


ben eine eigenihümlicbe Form und cs ist auf ihnen mit vollen 
Leitern zu lesen: J.... und B..., erstere Aufschrift anf der 
vordern Seite der einen, letztere uuf der innern Seite der 
andern ersichtlich. Bemerken Sie auch, dass sich dus Verhältniss 
der Stärke dieser Säulen zu deren Höhe wie 1:9 stellt, den 

Wissenden daher an die bedeutungsvolle Zahl 3 X 3 gemahnt, 
Vielleicht, mein Br, ist dieser Anblick geeignet, Sie duran zu 
erinnern, dass Sie einer g. u. v. O uls wirkliches, und einem 
Mr Br-Verein als Elırenmitglied angehören, bis Icule aber, 
trolz wiederholter von compelenter Seite un Sie ergangenen 
Aufforderungen den Beweis schuldig geblieben, dass eine seit lange 
schon auf Ihnen lastende, Öffentlich gegen Sie geschleudertle An- 
klage, höchst bedenklicher Art ihrem ganzem Inhalte nach auf 
Unwahrheit, sohin auf Verleumdung beruhe. Hallen Sie cs noch 
immer nicht an der Zeit, diesen Beweis zu liefern, und sind 
Ih ‚die allfälligen Consequenzen solch augenscheinlicher Missach- 
tun@gauz und gar gleichgültig, weil Sie derselben init so erslaun- 

licher Gemüthsruhe entgegenselen? Diese Frage gestattet sich 
Ein wohlmeiuender Br, 


Verzeichniss 
der mit 1. Januar 1871 in Ungarn bestehenden zehn ger. und vollk, 


Joh. CHI 


Arad. [] Szöchenyi Gegr. 23. Jauuar 1870. M, v. St, Br 
Baron Bela Banhidy. — Dep. M. Br Heinr. Goldschaider, 
Redakteur. — Secr. Br Carl Steinitzer, 

Baja. OD) zur Vaterlandsliebe (Honszeretet), M. v. St, 
Br Ludwig Nyers, Advokat; I. Aufseher Br Michael Kratzl, 
städt. Beamter; II, Aufseher Br Dr. Carl Sommer; Schatzmeister 
Br Anton Eduard Hütll; korresp. Secretär Br Moritz Löwy; pro- 
tokoll. Secrelär und Archivar Br Hugo Koller; Redner Br Josef 
Szakäl; Ceremonienmeisier Br Alexander Szakäcs. 

Oedenburg. Ü zur Verbrüderung. — Gegr. 30. Mai 
1869. Am 12. Februar 1870 der Gr. L. von Hamburg aflliirt 
und installirt am. 19. März 1870. — M. v. St, Br Carl Thie- 
® Professor. — 1. Deput. Bf. Br Josef Paul von Kiräly, 
SefMar-Director. — 2. Dep. M. Br Franz Julius Schneeber- 
ger (Arthur Storch), Schriftsteller in Wien, Schleifmühlgasse 20, 
Geueral-Bevollmächtigter der U] für das Kaiserthum Oesterreich und 
Präsident des Br-Vereines Humasitas, — I. Aufseher Br J. Meyne, 
Oeconom; Tl. Aufseher Br Alex. Purt, Kim. — Prot. Secr, Br 
Samuel Reher, Professor; corresp. Seer. Br Heinrich Flandorf- 
fer, Fbkt,, — Schatzm, Br Carl Töppler, Kfm.; Redner Br Gu- 
stav Poszvek, Professor; 1. Schaffner Br Friedrich Wilhelm 
Ritter, Kim,; 2, Schaffner Br August Eckel, Privatier, 

Pest. DO zur Einigkeit im Vaterlande, Gegr. 1868. 
M. v. St. Franz von Pulsky, zugleich prov. Gr. M. — 

Pest U] St. Istvän, Gegr. 1870. M. v. St. Br, Th, 
Bakody, Med. Dr. 

Pest. U der alten Getreuen. M. 
Morch. ($. die verschied, Mittheilungen.) 

‚Pest OD) zur Grossmuth. Gegr. 1870. M. v. St. Br 
L. Lewis, Dr. und Prof, Secr. zugleich prof. Adr. Emil Leyrer, 
Buchhalter der Blisabeth-Dampfmühlgesellschaft, 

j Pressburg. DD zur Wahrheit, Gegr. 1870, M, v. 
St. Br Földes Gyula, — Dep. M., zugleich prof, Adr. Br Si- 
monyi Ivän (Donauzeile 385). 

Szegedio. OD) Ärpäd zur Brüderlichkeit, M. v. 
St, Br Ivän von Csermelenyi, Advokat. Deput. 3. Br Moritz 
Weiss; Secr, Br Adolf Reitzer. 

Temesvar. U zu den dtei weissen Lilien. 
St. Br Bela Kramär, Pastor. 

R Anm. Die Ü) zur Grossmuth wurde von der ungar, 
Regierung genehmigt, hat sich aber bisher noch keiner Gr. L, 


v. St. Br. Carl 


M, v. 


angeschlossen. — Die DJ zur Verbrüderung in Oedenburg 
hat ihren Austritt aus dem Verbande der Gr, L, von Hamburg 
von der definitiven Constituirung der Gr. L. von Ungarn für 
die3Joh Gr. abhängig gemacht. Die ührigen acht der verzeichneten Joh, 
C6> erkennen bereils die prov. Gr.L. von Ungarn für die 3 Joh. 
Gr. als ihre mr’sche Oberbehörde an, Näheres über die gedachte 
prov. Gr, L. bringen wir in einer der nächsten Numniern, 


Verschiedene Mlttheituugen., 
Amerikanischer Humbug. Die von Br Roelır in Wil- 
linmsbourgh vortreflich redigirte mr’sche Zeitschrit „Der Triangel* 


- meldet in ihrer Ar. vom 10. December 187) Folgendes: „Der allen 


Welt und besonders den dJorligen Fröirrn steht ein merkwürdiges 
Schauspiel bevor; die Alleghany Commandery Nr. 38 vom Orden 
der Templer wird nächstes Frühjahr in voller Stärke nach Europa 
ziehen; wie die Leute da gucken werden, wenn die Ritter ange- 
zogen kommen; das muss ein ungeheures Aufsehen machen I — 
Und die Mrrei lächerlich machen, füg! der „Zirkel‘* dieser uns kei- 
neswegs erfreuenden Nechricht des „Triangel‘“ hinzu. Solche Nar- 
renspossen können wir gerade noch hrauchen, um unseren Gegnern 
die vernichlendste aller Waffen — den gerechtferligten Spolt, 
selbst in die Hand zu geben! 

„Die alten Getreuen“ ist der Name einer am 18. No- 
vember 1870 zu Pest neu gegründeten Job. 7), welche unter der 
Gr. L, von Ungarn für die 3 Joh. Gr. arbeitet, Sie zählte bei der 
Gründuag zwar nur 13 Mitglieder, welche aber durchwegs erproble 
und eifrige Priesier der k. K sind, so dass wir dem Wachstbum und 
Gedeihen dieser neuen Bauhülte mit voller Gewissheit entgegensehen 
köunen. — Zum M. v. St wurde erwählt Br Carl Mosch, Bürger 
und Hauseigenthümer in Pest, Königsgasse 97. — Dieses würdige 
Glied in der schönen Bruderkelte hat sich übrigens schon um die 
Reaclivirung der Fröfrrei in Ungarn durch seine unermüdlichen und 
in jeder Beziehung aufopfernden Bestrebungen bei Gründung der [7] „zur 
Einigkeit im Vaterland‘* grosse Verdienste erworben, welche von demam 
30. Jänner 1870 zu Pest zusammengetretenen Frär-Congresse auch 
durch seine Ernennung zum Ehren-Grossmeister anerkannt wurden. — 
Die übrigen Beamten der 7) sind: Br Joh. Roszner Kfm. I. Aufs,, 
Br Klein Pflasterermeister II. Aufs,, Br Ludwig Scheurer Bürger 
und Hauseigenthümer Secr., Schatzm. Br Kaest; Ceremonier. Br 
Dörschug Architekt, Redner V, Holz Kaufm. — Br August 
Läpfy, gew. Honved-Major wurde zum immerwährenden Ehrenmr 
ernannt, — Glück auf! 

Bei dem Br.- Vereine „Humanitas“ in Wien sind im 
Laufe des Jahres 1870 prof. A., im Ganzen 171 Gesuche um Auf- 
nabme in die Oedenburger (7) eingereicht worden. Von diesen 171 
Gesuchen wurden nur 55 berücksichtigt, über 1% ist die Entschei- 
dung in der Schwebe, es sind also 102 definitiv abgewiesen worden. 
Aus diesen Zahlen resullirt zweierlei: erstens die wachsende Theil- 
nabme am Bunde unter den Profanen, und zweitens die Strenge, 
womit bei der Prüfung der Aufnahmsgesuche vorgegangen wird. — 
Alle diese Suchenden domiciliren in Kaiserthume Oesterreich. 

In dem Verzeichnisse der ungar. (GIdes schot- 
tischen Ritus, welches wir in Nr. 1 gebracht haben, ist durch 
ein Versehen die [7] „Arpäd“ ın Alt-Ofen — M.v, St. und zugleich 
prof. Adr: Johann V&gh Advokat, nicht aufgeführt worden, welche 
Ergänzung wir hiemit nechtrogen. 

Die Schwester-Abende, welche der Br-Verein „Huma- 
nitas“ in Wien mil so gutem Erfolge arrangirt balte, sind zufolge 
Beschluss des Vorstandes vom 9. Jänner für diese Saison eingestellt 
wörden, u. z. zuvörderst in Anbetracht des in Frankreich noch 
immer fortwüthenden Krieges, welcher jedes echte Mrherz mit tief- 
ster Betrübniss erfüllt. — Die in Nr. 1 iu Aussicht gestellte Aus- 
einanderselzung der eigentlichen Tendenzen dieser Schwesterabende 
verschieben wir daher bis zur Wiederaufnahme dieser geselligen 
Zusammenkünfte selbst. 

„Glückanf“* ist der Name einer 7) symbolischen Ritus, welche 
demnächst zu Oravitza unter der Constitution der Gr, L. von 
Ungarn für die 3 Job. Gr. eröffnet werden wird. 

Die Gr.L. des eklektischen FrMr-Bundes zu Frank- 
furt a, M, hat die Gr. L, von Ungarn für die 3 Jolı. Gr. (Gr. Franz 
von Pulsky) unter der Vorausselzung anerkaunt, dass die neue 
Gr. L. sich grundsätzlich von Verbandlüngen über kirchliehe und 
staatliche Begebenheiten fern halte. — In Folge dessen wurde Br. 


it ade, A ae ll SZ 


Th. Bakody in Pest zum Repräsentanten der Frankf, Gr. L. in Pest, 
und Br Oppel in Frankfurt zum Repräsentanten iu Frankfurt bestellt. 
Hoßentlich ist der Zeitpunkt der endlichen definitiven Consti- 
tuirung der Gr. L. in Ungern für dio 3 Joh. Gr. nicht mehr ferne, 

Zur Nochalmung. Die Joh. 7 „zu den drei weissen Lilien 
i. 0. Temesvär hat am Neujahrstage den Betrag von 150 N, an 
verschämte Arme vertheilen lassen. 

Der Br.-Verein „Humanitas‘ in Wien beabsichtigt die 
Gründung eines eigenen, vom Vereins-Vermögen ganz separat zu 
verwaltenden Vorschussfondes, sowie eiuer Witwen- und Wuisen- 
cassa für die Mitglieder. — Die diesfälligen Statuten werden dem- 
nächst der Berathung und Beschlussfassung durch das Plenum unter- 
zogen werden. 

Alle auswärtigen Mitglieder der U) zur Verbrü- 
derung in Oedenburg, welche pro 1870 die Bestand- 
liste, den Jahresbericht und die Sommer-Jobannis- 
Festrede etwa nicht erlallen haben, werden ersucht sich wegen 
Zusendougs-Veraulassong an den M. v. St. Br Carl Thiering 
(Lyceal-Professor) zu wenden. 

Zur Abwehr. Der Br.-Verein Humanitas in Wien sieht 
sich darch die in der „Bauhütte* A. 50 vom 10. Dezember 1870, 
Seite 398 erschienene Correspondenz: „Aus Oesterreich‘, laut 
Vorstands-Beschluss vom Heutigen veranlasst, hiermit in bündigster 
®: za erklären, dass der Abdruck der Statuten der [7] zur Ei- 

eit im Vaterlande zu Pest in der am 15. Oktober 1. J. ausge- 
gebenen Wochenschrit; „Tagebuch des Kikeriki“ ohne unser 
Wissen und Zulhun geschehen ist. Der mitgefertigte Präsident hat 
vielmehr dem Herausgeber der erwähnten Wochenschrift, Herrn O, 
F. Berg, bereits am 16. Okt. I, J. in einem privaten Schreiben un- 
verbolen das Missbehagen über die in Rede stehende Yeröffentli- 
chung bekaunt gegeben und ausdrücklich ersucht, in Hinkunft weder 
die FrNMrrei., noch damit in Oesterreich-Ungarn in Verbindung ste- 
hende Persönlichkeiten zum Sujet seines Witzes zu wählen, möge 
damit seinerseits auch die wohlwollendste Absicht verbunden sein. 
Ferner ist uns unbekaunt, auf welche Weise Herr O0, F. Berg in 
den Besitz der von ihm abgedruckten Statuten gelangt sein mag; 
dieselben sind übrigens kein Objekt mr'schen Geheimnisses, weil sie 
selbsiverständlich Jedermann, die um die Aufnahme ia eine der un- 
garischen Joh, DH nachsucht, in die Hand gegeben werden müs- 
sen. — Was übrigens den in der citirten Correspondenz und der 
zweilen Redactions-Bemerkung der „Bauhütte“ enthaltenen Angriff 
anbelangt, so wird über dieselben, weil sie in Wirklichkeit weder 
die Humanitas noch die [) zu Oedenburg betreffen können, einfaclı 
hinweggegangen. 

Wien am 10. Dezember 1870. 

den I. Ordner: Der Präsident: Für den H,. Ordner : 

ward Ullrich m. p. F. J. Schneeberger m.p. Wilh. Landaum.p, 
Der prot. Schriftführer: 
Louis Pscohikal m. p. 

Anm. Die Einleitung, womit Herr ©. F. Berg die Statuten 
der 5 zur B. in V. abdruckt, lautet vollinhaltlich und wörtlich 
wie folgt: 

„Die Politisch-Katbolischen pflegen sich andächtig zu bo- 
bekrenzen, weun sie Etwas von „‚Freimaurern“ zu hören bekommen, 
weil dieser Bund — Dank den Bestrebungen der alleinseligmachen- 
deu Ultrafrommen — von den geistig Unmündigen seit Jahren als 
eine geheime Verschwörung betrachtet wird, welche nichts Anderes 
alsKommunismus und Fürsteamord beabsichtigen soll. 

Zu Nutz und Frommen, vielleicht auch zum Aerger dieser En- 
thusiasten für Rom und Zugehör theilen wir heute die Statuten ei- 
ner in Oesterreich errichteten Freimaurerloge mi um die Hyper- 
frommen zu überzeugen, dass sie von diesen „unmoralischen“, „‚re- 
volulionären“, „kommunistischen“ und „giaubenslosen* 
in der That voch Einiges zu lernen hätten. —“ “ 


Literarischer Anzeiger. 


Freimaurer and Jesuit. Von diesem auch in den Fr, 
Mr’schen Zeitschriften schon mehrfach besprochenen tendenziösen 
Romane des Br. F. J, Schneeberger (pseudonym Arthur Storch) 
hat soeben das zwölfte Tausend die Presse veriessen. — Da die- 
ses Werk zumeist innerhalb der Grenzen der österr. -Mouarchie einen 
derart bedeutenden Absatz fand, so ist dies jedenfalls ein erfreuli- 


Individuen 


cher Beweis des lebhaften Interesses, welches in allen Schichten der 
Bevölkerung in einer gesteigerten und unzweifelhaflen Weise für 
das Wesen und die Bestrebungen des FrMr.-Bundes an den Tag 
zu treten beginnt. 

Van Dalens Jabrbuch für Freimaurer pro 1871, 
ist soeben erschienen, (Verlag von Br. J, G, Findel in Leipzig). 

In Wien zu beziehen, entweder dnrch den Br-Verein Ho- 
manitas oder die Sintenis'sche Buchhandlung, 

Das Buch der Loge von Br Th. Csäky, M, v. St. de DO 
Haladis im O. Kaschau ist soeben erschienen und durch den 
Verfasser (prof, Adresse: Grof Theodor Csäky, Reichstagsdeputirter 
in Pest, Hötel Köuig von Ungarn) von Brr Meistern im Wege 
ihrer Loge um den Preis von fl. 5. beziehbar, — „Das Buch 
der CH“ enthält die Rituale der 3 Gr. nach schotlischem Ritus, 
ferner einen Anhang über die Einrichtung der U, äber die Amts- 
bücher und endlielı verschiedene Pläne. — Das Materiale ist mit 
besouderem Fleisse und Liefer Sachkenntniss geordnet und gesichtet, 


Correspondenz der Eedaction. 


Br. G—m. in St. Ihre Ansicht, dass wir der „Buuhütte‘‘ und der „„Frar- 
Ztg‘* Coucarreuz machen wollen, Ist gruudfalsch. Diene, aowie alle audern mr’ach: 
Journale blelbeu von wuserem Unternehmen völlig unberührt. Wir befassen uns in 
der Hauptsache mit den Ödsterr.-ungar, Verhältaissen nad Imben in diesem Augias- 
stalle mehr als geung aufsoräamen um derk.K.eine sichere u. solide Bahu zu brechen, 

Br F-r in Berlin. ihre Verwuuderung, das» wir den „Zirkel‘* in Ocden- 
burg erscheinen lassen, beweist ihre totale Uukenntulas der hiesigen Verhältnisse, 
tespective der Österreichischen, Gott nel Dank, iu Ungarn uicht glltigen Pressgesetze. 

Dr Lille in Leipzig. Brief vom 12. Jäuner erhalten. Das Tauschexemplar 
wird regelmässig expedirt werden. Wegen Eintrelbung Ihrer Abounement-Forderuu 
geu in Oesterreich dan Geeigueie bereits veranlasst. 

Br Bartheimess Brohlyn (New-Fork.) Wir acceptli nılt Vergoügen Ihe 
Offert wegen Tauschexemplar und Bereicherung unserer Bibliothek dorch Spendung 
der früheren Jrhrgäuge der ‚Reform.‘ Zngleich besteu Dank für die in Ihrem br- 
lichen Schrelben unsereu doruenvolleu Bestrebungen entgegeugebrachten warmen 
Sympathlen- 

Br St—r in Temesvär. Br Adolf H. hat Ibre br’lichen Grüss> vermeldet, 
die wir herzlichst erwiedern. Tauschexemplar expedirt. 

Br M— in Frankfurt a. M. Der „Zirkel erschelnt vorläufig jeden 
Monat nue einmal u. zw. zuvörderst nun Rücksichten gegen dns uugarische Presagesatz. 
Debrigens wollen Sie dabei im Augs behalten, uaser Uuternehmen ju erster Li- 
nie durauf berechnet ist, auch in profsuen Kreisen für die k. K. zu wirken. — 
Vebrigeus hat von gewisser Seite her der Feldıng gegen uns bereits begonnon. Vums 
Beairksgerichte der inaeren Sındt Wien ist die Redaktion der in Wien erscheinenden 
„Humanitns' am Il. Januar wegen auge blicher Ueberachreitung des Pro- 
grammes (1!) zu eiuer Geldstrafe verurihelit worden, gegen welche jedoch der Rekurs 
ergeiffen warde! 

Br K—g in München. Wir können gruudsätzlich dea „‚Zirkel‘“ nur an Brr 
versendeu; es ist demuach kein Versehen der Expedition, dass Ihr Freund, Ilerr D. 
in Augsburg. Nr, } der „‚Humanltas'* ohue mr'sche Beilnge erhielt. Sobald Sie uns 
aber seiner Zeit auf Mrwort versichern werden, dass Herr B. sein Vorhaben: dem 
Buude beizutreten, wirkliöh ansgeführt hat, ertolgt # trerständlich an Ibu dis Nach- 
seudung des „‚Zirkels.‘* 

Br K-y in Pest. Wenu Sie durclhaas ia elae Hochgradloge überleteu wol- 
len, a0 ist dies in uuseren Augen reine (reachmackssache und wir werden Ihnen in 
dieser Bezichuug w. zu- noch abreden. Folgen Sie daher diesfalls den Einge- 
bungeu und Bedürfnissen Ihrer eigenen Individualität. Sie werden übrigens iu den 
Reiheu der „‚Schotien‘* äusserst liebeuswürdige Brr und höchst eifrige Mrr fiuden. Der 
einzige Ratlı, den wir Ihven ertheilen Aönuru und wolleu, besteht darin, die Logen 
Humholdt, Corvinus uud Ärpäd au Peet-Ofen nis Gast zu besuchen, 
bevor Sie eiuen definltiren Entschluss fi in. Wie Sie wohl wissen werden, darf der 
Jo Me zich nie olıne Ih ich Grund und ohne ehr. 
seiner Loge trennen. Sie werden also jedenfalls mit Ihrem Gew 
vorerst abzurechnen haben. — 

Br H— in Pressburg, Sie befürchten, dass die Loge zur „Wahrheit‘, 
Ihnen den Eintritt als besuchender Br verwehren köuute, well Sie den 18. Grad be- 
kleiden. Nach dem Constituiionsvuche der Gr. L. zu Hamburg wäre eine solche Zu- 
rückwelsung durchaus nicht gerechtfertigt. Es heisst iu dem gedachten Constitutlons- 
buche $. 425 betreff der besuchenden Brr: „Mi der vou höheren, über den Mei- 
stergrad hinausgehenden Graden können nur auf Anerkennung als Meister Anspruch 
machen.‘“ Hieraus gelit wohl klar hervor, dass die Mitglieder aller ger. und rollk, 
Hochgradlogen, d. b, so:cher, welche unter elaem anerkannten Gr. vom Be- 
suche der Job.-Logen nicht ausgeschlossen wenn Sie sich der er 
gung fügen. — Wir müssen es vielmehr achr wünschenswerih bezeichnen, dass 
die Brr beider Systeme recht häufig gegenseitig dem Arbeiten der $ Gr. auwohnen, 
wodurch wauche Voruriheile und Zwistigkeiten won selbst schwinden würden -— Kei- 
nenfalls können wir aber die im Vorworte zu C. van Dalens's Jahrb. für FrMre 
eutbaltene schnöde Abferligung: „.Die Schottenlogen siud als nanützer Ballast und 
wicht zur Mrrei gehörig (2!) beseitigt worden‘‘ jm entferntenten billigen. 

Br L.v. D- in R. Die iu Nr, 1 des „Zirkel enthaltene Mitiheilung, duss 
die zur Ocdenburger Loge gehörigen Brr, welche aus der „‚Humanitas“ austreten, 
hiedurch angleich stillschweigend auf ihre allfüllige Beförderung verzichten, erregt In 
Ihuen Bedeuken — Wir jedoch werdru diesen von uns e'ngenommenen Standpunkt 
nun und nimmer aufgebeu, weil wie materiell und formel) dabei im Rechte sind. Nach 
dem Constitutionsbuche der Gr. L, zn Hamburg, welches sowohl für die Oedenburger 
Loge als auch den Br-Verein Hamani'as atriete bindend ist, kann eine Beförderung 
nur über Antrag, respeetive mit der ausdrücklichen Zustimmung des 
Bärgen geschehen ; ferner haftet der Bärge für die Würdigkeit des zu Beför- 
dernden. Für diese Würdigkeit kaun aber der Bürge selbstverstäudlich nur dann haf- 
ten, wenu er ju der Lage ist und bleibt die mr'sche Thätigkeit des betreffenden 
Br's fortwährend im Auge za behalten- Der Br-Verein Humaaltas, im vorliegen- 
den Falle der Bürge, hut aber weder das Recht, noch die Pflicht, noch die Gelegen- 


um solche Brr, welche sich von ihm trennen in mr’acher Berichung welter 
Angelegenheiten voll- 
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zu bekümniern, zumal seine Thätigkeit bereits durch die eige 
ch genommen wird. . 
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Wissen ist Macht! 
Neue Variationen über ein alles Thema, *) 


® VonBr Gustav B...... in Wien. 

Ein seiner Zeit vielgenonnter Österreichischer Staatsmann hat 
den deutschen Sprachschatz um zwei überaus populär gewordene, 
sogenannte „geßügelte Worte“ bereichert, welche beide in ge- 
wisser, wenn auch selbstversländlich nur zufälliger und mittel- 
barer Beziehung zu unserer Humanitas stehen. 

Das Eine derselben findet leider Goltes seit Jahr und Tag 


seine noch dazu höchst potenzirte Anwendung zuf uns, denn 
was die endlieke Umstallung unseres Vereines in eine korrekte 
O betrifft, da heisst es nicht nur: „wir können,“ sondern 


sogar: „wir müssen warlen!“ 

Weit besser klingt schon der zweite Kernspruch: „Wis- 
sen ist Macht“ oder ursprünglieh, weil dem Lnglischen ent- 
nommen: „science ig power!" 

Ich will mir erlauben, Ihnen, meine BBr! zur lilustration 
derselben eine, wie ich glauben darf bisher unbesprochen ge- 
bliebene Episode sus dem niaurerischen Leben Deutschlands 
mitzutbeilen, an welche ich sodann einige harmlose Bemerkungen 
ad usum nostrse Humanitalis zu knüpfen gedenke. 

Im Jahre 1827 erschien in Nr. 13 des „Mitter nachts- 
blattes“ ein anonymer Artikel, der, so weit..der Leserkreis be- 

r Zeitschrift reichte, theils mit schadeofroh schmunzelnden, 

ls mit ärgerlich langen Gesichtern aufgenommen wurde. 

Es war dies eine an sich boslufte und ungerechte, der 
Form nach aber niehls weniger als missralhene Sutyre auf un- 
sere- k. K., betitelt: „Abschiedsrede eines Frilrg beimAus- 
tritt aus der U. Aus Knigge's Nachlass (?) milge- 
gelheilt voa dessen Tochter.“ 

Das kleine, stachelige Ding amusirte das stets ein wenig 
skandalsüchtige, grosse Publikum höchlichst, während es den mau- 
rerischeu Kreisen zu nicht geringem Anstoss und Missbehagen ge- 
reichte. Mit einer reichlichen Dosis attischen Salzes gewürzt, ist 
es wertb, auch von uns gakannt zu werden. — Wer sich hiefür 
interessirt, findet Seite 243 — 237 in Sydow’s maur. Taschen- 
buch ‚Astraea* v. J. 1828 einen Abdruck desselben. 

Welche Stellung nahm nun dieser Satyre, oder, wena man 
will Persifflage gegenüber die deutsche Mourerwell? — Der mehr 
besonnene, sohin taktvollere Theil der BBr hielt es fir angemes- 
sen, die böswilligen und grossentheils einer realen Basis ganz und 
gar ermangelnden Ausfälle besagten Libells keiner Entgegnung zu 
würdigen, selbes vielmehr einfuch todtzuschweigen; — eine klei- 
nere, minder einsichtsvolle Parlei verfocht hingegen halsslarrig die 
Ansicht, es müsse diesfulls elwas gelhan, und die vorlaute Spöt- 
terei kräfligst zurückgewiesen werden, 

In einigen nicht näher zu bezeichnenden Logen führte diese 
Meinungsverschiedenbeit zu langen und hitzigen Debatten, bis end- 


*) Ein digenthämliebes Zusammentreffen missgünstiger Zufflle hat die An- 
sicht, diesen Aufsatz in tiuer der Jeizteu Ver-amminmgen des nicht politischen Ver- 
eines Hnmanita« in W. zum Vortrag su brivgen, vereltelt“e — Vielleicht sind so 
manche der dariu niedergelegten Auschauungen geeisnet, auch nnderwürts beherziget 
zu werden und schom hiedurch allein hätıe sich melue Arbeit dus Recht erworbam, 
weitere Verbreitung in der maurerischeu Lesewelt zu Enden« 


lich letztere Auschanung die Oberhand gewann, und eine öffentliche 
Kundgebung beschlossen wurde, So findet sich denn in Br Sy- 
do w's schon genanntem Taschenbuch pro 1828 — also erst ein 
volles Jahr später, wo mehrbesagte Satyre schon längst von Freund 
und Feind vergessen war, deren in hochpathelischem Tone ge- 
haltene, salbungsrolle und 27 geschlagene Seiten zählende Wider- 
leguog, die uns ob ihrer Breitspurigkeit und trockenen Steife fast 
gemahnt, als ob eia Quidam mühsam und keuchend einen zentner- 
schweren Schmiedehammer erhübe, um dremit dem Summen und 
Stechen einer zudringlichen Schmeissliege ein Ende mit Schrecken 
zu machen, 

Es fragt sich nun, ob der gute Br, der sich so undankba- 
rer Müho unterzog, überhaupt berufen gewesen, in einer Angele- 
genheit dus grosse Wort zu führen, die mehr oder weniger Sache 
des ganzen Bundes war, von dem er schwerlich ein Mandat aufzu- 
weisen halle? 

Dieser Beruf scheiot wir um so problematischer, als ich gu- 
ten Grund zu vermuthen habe, es sei mit dem maurerischen Wis- 
sen unseres eifrigen Anwaltes der guten Sache nicht eben allzu- 
glänzend bestellt gewesen, Nur Ein Beleg hiefür: Seite 248 ge- 
steht er, da ihm doch einige bescheidene Zweifel aufsteigen, ob 
die von ihm bekämpfie Sischelschri® wirklich aus Kaigge's 
Nachlass stamme, ungemein naiv ein, es sei ihm unbekannt, ob 
Knigge je Maurer gewesen oder nicht? 

Der gute Maun wusste also nicht, welch‘ wichtige Rolle der 
Maurer Kuigge als Illuminaten-Chef Philo gespielt er 
wusste nichts von Kaigge's tief eingreifender Wirksamkeit auf 
dem maurerisben Wilbelms-Bader-Congresse — nichts von Knig- 
ge's zahlreichen auf Fälrei, Rosenkreutzerei und Illuminatisnus be- 
züglichen literarischen Arbeiten — nichts von Knigge’s wenig- 
stens indirecten Verdiensten um das Zustandekommen des noch 
heut zu Tage kräftig blühenden eklektischen Systems — nichts von 
Koigge's weltberühmtem Werke: ‚Ueber den Umgang mit Men- 
schen“, io welchem so manche Stelle klar genug darauf hindeu- 
tel, dass er im Bereiche der kön. Kunst ein wahrer „adeptus 
major‘* gewesen ? " 

In Lenning's (Mossdorf’s) Eucyklopaedie der FMrei (der 1. 
Band war schon 1822, der zweite 1824 erschienen) war über den 
fraglichen Punkt genügende Auskunft zu finden, und auch deren 3. 
Band erschien gerade rechizeilig: 1828; — wusste unser Lon- 
trovers-Prediger von der Existenz dieses: für jeden wissbegierigen 
Maurer hochwichligen Nachschlagewerkes auch nichts, oder war er 
nur zu bequem, es zur Hand zu nehmen? Und Br Sydow, unter 
dessen Auspicien seine Arbeit veröffentlicht wurde, der also ge- 
wissermassen die moralische Verantwortlichkeit für deren Inhalt 
übernahm, konnte oder wollte auch er nicht bericbligend und er- 
gänzend zu Hilfe kommen? Das alles ist wahrlich schwer zu be- 
greifen | 
Doch abgesehen hievon, sowohl Herausgeber als Milarbeiter 
der Astraea gaben sich eine noch genz andere, viel verhäng- 
nissvollere Blösse. Die Beiden ahnten nämlich anch nicht im Ent- 
ferntesten, dass sie es bei ihrer Polemik weder mit einer posihu- 
men, bisher unbekannt gebliebenen Expectoration des seligen Br 
Knigge, noch mit der neueren Auslassung irgend eines schalk- 
haften Kauzes, der sich hinter Knigge's Namen versteckte, zu 
thın balten, sondern dass sie ganz einfach das Opfer einer groben 


Mystifikation geworden waren. Denn die in Rede stehende 
Satyre erweist sich bei näherer Betrachtung keineswegs als Ori- 
‚ginalwerk, sondern als schnödes Plagiat; — es handelte sich hie- 
bei um keine, einen silllichen Zweck verfolgende Geisselung wahr- 
genommener Laster, Irrthümer, Missgriffe oder Schwächen, sondern 
um einen gemeinen, literarischen Betrug, begangen höchst wahr- 
scheinlich um etwelcher Thaler Honorar willen — begangen an 
einem Werke, das schon 34 Jahre früher, nämlich 1793 im 
Druck erschienen war, und den genialen Österreichischen Hof- 
ratb und abitrünnigen Freimaurer Brettschneider zum Ver- 
fasser hatte. Vergleiche wer daran zweifeln sollte, Seite 264 
bis 268 des Bretischneider’schen Romares: „Georg Wal- 
lers Leben und Sitten etc.“ (Kloss, Bibliographie der FMrei 
Nr, 3970) mit der angeblich aus Knigge's Nachlass stammenden 
Satyre, und er wird, mit alleiniger Ausnahme des Umstandes, dass die 
in ersterem enthaltenen 15 Fragen in letzterem auf 12 reduzirt wur- 
den, alles Uebrige fast wörtlich übereinstimmend finden. 

Wie mag der spitzbühische Plagiarius sich gefreut, und in's 
Fäustchen gelacht haben, dass die gute Redaction der Astraea 
sammt ibrem Mitarbeiter so willig an der aufgesteckten Leimruthe 
k) geblieben waren, und noch überdiess in einem auschlies- 
5 maurerischen Interessen gewidmelen Fachorgane für sein ge- 
stohlenesund verschollenes Opus so eifrig und unverdrossen Reclame 
machten, indem sie es daselbst neuerdings zum Abdruck gebracht 
hatten .... 

Man wird mir allerdings mit einigem Anscheine von Recht und 
Bitligkeit einwenden wollen, es liege für einen auch noch so versirten 
Keiner maurerischer Literatur ausser dem Bereiche der Möglichkeit, 
mit dem Inhalte jedes obscuren Werkes, das noch dazu nur neben- 
hin von maurerischen Dingen handelt, vertraut zu sein — alleindiese 
Vorausselzung passt eben auf Brettschneider's Roman: 
„Georg Wallers Leben und Sitten‘ durchaus nicht. Sel- 
ber ist in seiner Art heineswegs als obscures Buch zu betrachten, — 
es ist im Gegentheile gerade in maurerischer Beziehuog von 
literar-historischer Wichtigkeit, weil es, ganz in derselben Weise, 
wie der circa 25 Jahre später zum ersten Male auftauchende, be- 
rüchligte „Sarsen a‘ — zur Zeil seines Erscheinens in der muu- 
rerischen Welt ein höchst missliebiges Aufsehen erregle, wie dieser 
von vielen deutschen Logen nach Möglichkeit aufgekauft, und sofort 
verlilgt wurde, eben desshalb aber — wieder wie dieser — in 
immer neıen Aullagen zahlreiche Palingenesien feierte, wobei sich die 
Sückel der respectiven Verleger-Firmen Nicolai in Berlin und 
jene in Leipzig thatsächlich selır wohl befanden. *) 

Sie selien also, meine BBr, dass die Anforderung: Br Sy- 
dow, ein geachleter maurerischer Literat, und der Verfasser der Wi- 
derlegung hätten von dem Vorhandensew und dem Inhalte des 
Brettschneider’schen Buches wenigstens beiläufig unler- 
richtet sein sollen, nicht so unbillig ist, als sie auf den ersien 
Blick su sein scheint, Mit den hier ungeführten Details ausgerüstet, 
wären sie — denn „Wissen ist Macht“ — ohne alle Frage 
Herren der Situalion gewesen. Ein Paar Zeilen hätten genügt, den 
Plagiarius als solchen zu enllarven und zu brandmarken ; sich mit 
ihm in eine weitere Discussion einzulassen, hätte man sich gewiss 
gebütet, und damit einen nimmer wieder gutlzumachenden Faux-pas 
vermieden, Denn man kann sich, um des Begriffes von Ehre wil- 
len, der nun einmal in der Welt gang und gäbe ist, mit einem 
Pasquilianten, ja vielleicht mit einem Calumnianten schla- 
gen müssen, mit einem Diebe aber, gleichviel ob er Geld 
oder Gedanken stiehlt, sick auf die Mensur zu stellen, kann keinem 
rechtlichen Manne zugemutbet werden. Solchem Gelichter gegenüber 
gibt es kein Duell, sondern nur eine Züchtigung, bestehe uun selbe 
in stunımer Verachtung, oder in einem kräftig applicirten Fuss- 
trilte! — 

Fragen Sie mich, meine BBr, warum ich Ihnen diese kleine 
Begebenheit erzühlle? — Zunächst darum, weil ich glaube, dass 
deriei Reminiscenzen für den denkenden Blanrer an sich nicht ganz 
ohne Interesse sein können, — Für's zweite aber, weil ich, so viel 


"\ Vergleiche blerübrr Meunrela „vermischte Nachrichten nud Bemerkon- 
gen historischen uud Iterneischen Inhialtes, heile zelbar verfaant, theils heraunge- 
geben etc." — (Frlangen 1515) Seite 30; über Brettschneiders hörhel inter- 
essante P-rönlichkeit Im Allzemeiuen biiugt suwahl Hieses Werk, als auch Gö- 
Kınge „Reise des Herru v. Brettschneider wach Londou uad Paris erc.” 
(Berlin und Stettin 1817) seine waurerische und profane Wirksamkeit beirefleud, 
.. - Daten nnd Smiceninese. — Reide Werke sind ae hr arten. 
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es en mir liegt, durch dieses „wornendo Exempel‘“ dazu beilragen 
möchte, dass unserer Humanitas eines schönen Morgens 
nicht Aehnliches widerfahre. In Anbetracht der freundli- 
chen Gesinnungen unserer priuzipiellen Gegner müssen wir über 
kurz oder lang auf Angriffe unter allen nur denkbaren Formen in 
Schimpf und Glimpf, in Ernst nnd Spass gefasst sein, daher zu er- 
folgreicher Abwehr stets wohl gerüstet bereit stehen. Kein 
Zweifel, dass uns’re Humanitas, ginge sie je wohlgemuth, wie Rit- 
ter Sydo w und sein getreuer Knappe in eine ähnliche Falle, — 
in der öffentlichen Meinung so gut als geliefert wäre. Denn so 
wahr das englische Sprichwort ist: „Science is 
power“ __ Wissen ist Macht — eben so wahr ist 
auch das französische: „Le ridicule tue* — frei über- 
setzt: „Sich lächerlich, heisst sich unmöglich 
machen!* 

Solch misslichem, ja in seiner Art tragischem Geschicke zu 
entgehen, gibt es für uns nur Ein sicheres, freilich nicht eben 
allzubequemes Mittel, Gestalten Sie wir hierüber einige erklä- 
rende Worle. ich glaube nämlich, es würde für unsere Huma- 
nilas von grossem, ja unschätzbarem Werthe sein, wollte sie 
sich immer und immer für ihren eigenen Bedarf gegenwärtig hal- 
ten, was in jedem wohlgeordneten Haushalte als goldene Wahr- 
heit gilt und stets gelten wird: „Zuerst das Nothwendige, 
dann das Rützliche und endlich das Angenehme. 

Nothwendig ist für uns vor Allem das humanitäre, 
nützlich das scientifische, angenehm das gesellige 
Moment des Bundes, dessen Glieder wir sind. 

Was uns’re humanitären Strebungen anbelangt, so schei- 
nen mir eisiere bisher wenigstens binlängliche, letztere so- 
gar mehr als hinlängliche Pfege und Fürsorge gefunden zu baben 


— wie aber, so erlaube ich mir zu fragen, sieht es mit 
der Scienz aus? — Missverstehen Sie wich nicht, meine 
BBr, — ich meine .die maurerische, nicht die profane 


Scienz, denn dass wir, letztere betreffend, sehr achtbare Krüfle, die 
jeder wie immer Namen habenden Verbindung zum Vortheile und zur 
Zierde gereichen würden, aufzuweiseu haben, unterliegt für mich nicht 
deın leisesten Zweifel, und ich bitte Sie angelegentlichst, diese Ver- 
sicherung für keine ledigliche Captalio benevolentiae hallen zu 
wollen ! 

Um auf meine vielleicht kühne Frage zurückzukommen, will 
es mir, ofen gesagt, bedünken, dass die wissenschaftliche 
Tendenz unseres Bundes nicht mil jener Wärme, nicht mit jener 
Liebe zur Sache kultivirt werde, wie sie es verdient — dass sie 
jene Sympathie, jene Würdigung nicht finde, die sie beanspruchen 
kann und darf 

Das, was uns als echten Maurero zu thun obliegt, ist schwer- 
lich schon erschöpft, wenn wir dem Dürftigen willig, und nach 
Massgabe unseres Könnens, nuch mehr oder minder reichlich 
spenden, und die geschäftlichen und instraktiven Versammlungen 
nicht eben unfleissig, die geselligen BBr-Abende schon fleis- 
siger, die zweifelsohne sehr anmuthigen Schwester-Soirden dage- 
gen im Superlaliv, d. i, am allerfleissigsten frequentiren, im 
Uebrigen aber den erhabenen Baumeister aller Welten — verzeihen 
Sie mir den trivialen aber höchst bezeichnenden Ausdruck — einen 
guten Mann sein lassen! Auf diese „Arbeilen“ allein 
kaum nnd darf sich das Wirken eines Maurers, der seine Aufgabe 
richtig erfasst, nicht beschränken — gewiss und walrhaflig hat er 
höhere Ziele vor Augen, als den fast ausschliessenden Cultus der 
geselligen auf Kosten der wissenschaftlichen oder gar 
der hamanitären Richtung unseres Bundes! — Die Klangähn- 
lichkeit und etymologische Verwandischaft der Worte „gesellig‘ 
und „Geselle‘ scheinen mir für uns Maurer einer noch tieferen, 
als der rein sprachlichen Dentung fähig — vielleicht jener, 
dass der dem „Geselligen* allzueifrig huldigende 
Maurer über den „Gesellen“ hinaus nur schwer zur „Mei- 
sterschaft“ gelangen, und oft nur „Meister“ heissen, 
nicht aber auch es sein wird, hätte er die liefür zu leistende 
Taxe auch längst erlegt, trüge er auch das Certiicat des III. Gra- 
des mit ruhigem Bewusstsein wollgeborgen in der Tasche! — Denn 
ein gerechter uud vollkommener „Meister“ Maurer muss die Ehre, 
die Würde und das Ansehen der Confraternilät, der er angehört, 
nach allen Richtungen hin mit Erfolg zu vertrelen wissen, und 
das wird unser guler, einziz 4 ein durch das Recht der An- 
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ciennelät zur Meisterwürde gelangte gesellige Altgeselle nun und 
nimmer zu thun im Stande sein! — — — 

Ich begrüsse sohin den Beschluss unseres Vorstandes, durch 
welchen die Abhaltung von sogenannten „geselligen‘‘ BBr- und 
Schwester-Abenden bis auf Weiteres sistirt wird, mit warmer 
Freude und Genugihuung. Es ist diess nicht nur eine Massregel, 
für welche Ihnen jeder denkende und fühlende Benschenfreund an- 
gesichts der rauchenden Schlachlfeider in einem der herrlichsten 
Theile Europa’s und des aus dem endlosen Kriege hervorgehenden, na- 
menlosen Elendes gewiss innigem und verständnissvollem Dank 
wissen wird, sondern sie ist auch ganz geeignet, dem nachgerade 
bedenklich gewordenen Ueberwuchern eines Elementes Einhalt zu 
thun, dessen Daseinsberechligung und relativen 
Werth innerhalb gewisser Grenzen ich sehr gerne 


anerkenne, das mir aber als prädominirende Macht 


in einer Gesellschaft, die sich die Erreichung ed- 
lerer Ziele zur Aufgabe gemacht hat, geradezu usur- 
patorisch, somit widerlich erscheint. — 

Schon sind hie und da von vielleicht allzuängstlichen, gewiss 


aber wohlmeinenden Gemüthern wahre Cassandra-Rufe laut geworden, 


die zu reprodueiren ich fast Anstand nehmen muss, Sie gehen im 
A einen dahin, dass das soi-disant gesellige, im Grunde aber 
exMfüsive und egoistische Element, würde man e8 länger noch 
schrankenlos gewähren lassen, uns in letzterer Linie möglicherweise 
sogar dahin bringen könnte, den ehrwürdigen Namen „Humani- 
tas‘“ mit dem allerdings weit lustiger klingenden „Hilarin“ zu 
vertauschen, Schurz und Kelle in die Rumpelkammer zu deponiren, 
Schellenkappe und Pritsche dafür zur Hand zu nehmen, uud eines 
Abends zum letzten Male als Maurer-Brüder schlafen zu gehen, 
um am nächsten Morgen als Jux- Brüder unsere glorreiche Auf- 
erstebung zu feiern .... 

Obne solche augenscheinlich viel zu weit gehenden Befürch- 
tongen ihrem ganzen Umfange nach zu heilen, muss ich dennoch 
offen und ehrlich erklären, dass ich zu einer auch uur theilweisen 
und noch so verschämt auftreienden Realisirung ähnlicher Pläne 
und Absichteo meine Hand niemals bieten könnte; denn in Sachen 
der Maurerei bekenne ich mich unumwunden als starren, hartnäckig 


‚an seinen Deberzeugungen festhaltenden Puritaner, und wenn der 


* Grasmückennest 


vielgenannten „Geselligkeit“ je darnach gelüsten sollte, sich im 
unserer Humanitas als Kukuk zu geberden — 
wenn sie ihre humoristisch-poetisch-musikalischen Saturnalien all- 
zurusch auf einander folgen liesse, — wena sie endlich dabei Sum- 
men absorbiren wollte, die mit den bescheidenen Mitiela unseres 
Veygines im schreiendsten Missverhältnisse stehen, und womit man 
nie und frierende Familie hätte warm bekleiden und 
wochenlang genügend sältigen können, — danu würde ich es, 
uud wör’s auch uur um mein Gewissen zu salviren, für meine 
Pflicht halten, gegen solches, dem Namen, der Tendenz und der 


‘ Wesenheit unserer Humanitas geradezu kohnsprechendes Gebalıren 


zu protestiren, so lange ich noch über drei Finger zum Schreiben 
und über ein Stückchen Lunge nnd Zunge zum Reden zu verfügen 
habe! — — 

Wenn es Ihnen, meine BBr, Ernst ist, unsero Männerbund auf 
jene Höhe geistiger urd ethischer Bildung zu Leben, die er, meiner 
Meinung nach, leicht und sicher erreichen kan», wenn alle nur halb- 
wegs hiezu geeigneten Kräfte sich zu gemeinsamem, conseguentem und 
thatkräfligem Streben und Schaffen zusammenfinden, dann wären, wie 
ich glaube, zunächst drei Punkte in's Auge zu fassen und freundlicher 
Berücksichtigung zu würdigen: 

i. Sollte die mühsame, schwierige und je zuweilen geradezu er- 
schöpfende Aufgabe, steis anregend, belebend und fördernd auf den 
Geist der BBr-Versammlungen einzuwirken, nicht wie bisher fast aus- 
schliessend unserem verehrten Präses, seinem Stellvertreter Br B. uod 
einzelnen anderen unserer. gewandteren Redner überlassen und aufge- 
bürdet bleiben, sondern auch minder begabte BBr, gleich -mir, *) 
sollten es über sich zu gewinnen trachten, ihr Lichtlein nicht un- 
ter den Scheffel zu stellen — ihr Pfund, oder sei’s auch nur ihr 
Loth oder Quentchen, nicht zu vergraben. Jeder von uns möge 
vielmehr der Reihe nach versuchen, irgend eine selbstständige Ar- 
beit ernster oder heiterer Natur, moralischen oder geschichtlichen 
Inhaltes zum Besten zu geben. Das Gesammibild der in solcher 


*) Gegen diere Selbstqualißkation wir. w .’""*'te der Redaetion protestiert, 


Weise zu erzielenden Leistungen wird vielleicht die gewohnte 
Glätte und Gediegenheit vermissen lasseo, dafür aber eine grössere 
Mannigfaltigkeit zu Tage treten — für die stellenweise incorrecte 


‚Zeichnung würde uns ein dem ganzen Gemälde zu Gute kommendes 


reicheres, wärmeres und lebendigeres Colorit reichlich entschädigen. 
Möge sich auf diesem Gebiete mit der Zeit allenthalben ein reger, 
gesunder nnd kräftiger Wetteifer entfalten! Ich wünsche und hoffe 
dies um so mehr, als ja dessen gelungenste Ergebnisse, welche 
als solche von einem eigens hiezu bestimmten Comild zu bezeich- 
nen wären, zu Gunsten irgend eines wohlthäligen Zweckes — 
— allenfalls in der Form eines Jahrbuches der Humanitas — verwer- 
thet werden könnten, 

2. Dürfte an den Elaboraten jener BBr, welche meiner Auf- 
forderung entsprechend, derlei Wagnisse unternehmen, keine allzu- 
strenge Kritik geübt werden, weil solche ja nur lähmend und eni- 
muthigend wirken, und sofort manchen vielversprechenden Keim er- 
slicken würde, der bei ein bischen mildherzig gegönntem Sonnen- 
schein sich fröhlich enifeltet und in der Folge wohl manche schöne 
Biüthe und Frucht gebracht bälte. 

Wenn anders derlei Arbeiten nicht durchwegs ungenügend, 
und von Haus aus missralhen erfunden werden, scheint es mir nicht 
wohlgethan, sie blos um des etwa mangelhaften Vortrages willen 
ganz und gar fallen zu lassen. Die Billigkeit dieses Wunsches ist so 
einleuchtend, dasa sie keiner weiteren Begründung bedarf, und dass 
ich auf dessen Gewährung mil um so grösserer Zuversicht zähle, als 
wir ja als BöBr zu BBrn sprechen, daher einiges Anrecht auf nach- 
sichtige Beurtheilung zu haben glauben. 

Für's 3. endlich ergeht die Bitte an Sie, meine BBr, dass Sie 
sich geneigtest herbeilassen möchten, eines der wichtigsten Bildungs- 
und Förderungsmittel manrerischen Geistes und Wissens ja nicht zu 
vernachlässigen und zu ignoriren. 

Meine Worte zielen dahin, Sie aufunsere Vereins-Biblio- 
thek aufmerksam zu machen, zu deren Hüter zu ernennen Sie nıir 
die Ehre und das Vertrauen erwiosen haben. . 

Strengen Anforderungen zu entsprechen ist unsere kleine Bü- 
cherei freilich noch nicht in der Loge — sie zeigt sich noch lückenhaft und 
buntscheckig genug, wie diess ja bei einer solchen lediglich vom 
Zufall system- und planlos zusamnengewürfelten Masse gar nieht an- 
ders sein kann, Indessen hat uns doch die Munificenz unseres gene- 
rösen Br Vorsitzenden, wie nicht minder jene des geehrten Brs N, zu 
einer namhaften Zahl höchst seltener und zunächst für die Geschichte 
der Fülrei überaus wichtiger Werke verholfen, deren viele Sie an- 
derswo vergeblich suchen würden. Auch ist unsere Sammlung durch 
so manche werthvolle Gabe der verdiensivollen BBr L. Sch., St., P., 
etc, in hocherfreulichem Aufschwung begriffen, " 

Wenn Sie meine RBr, den herrlichen biblischen Spruch be- 
herzigen wollen: „Gehet hio, und thut desgleichen! -— dann wird, 
da auch von Seite unseres Vereines durch fortwährende Ankäufe da- 
für gesorgt wird, unseren Bücherschatz möglichst zu bereichern und 
zu vervollständigen, in verhältuissmässig kurzer Zeit die Bibliothek 
der Humanilas sich ihres Daseins gewiss nicht wehr zu schümen 
haben, und ehrenvoll mi! anderen ıwaurerischen Sammlungen aln- 
licher Art rivalisiren können. 

Jedes gute Buch, profan oder maurerisch, wissenschaftlich 
oder belletristisch, ernsten oder heileren Inhaites, das Sie unserer Hu- 
manitas spenden, ist ein Stein, den Sie zum Baue unseres geisti- 
gen Tempels herbeilragen — ist ein Verdienst, das Sie sich nicht 
nur um sich selbst, sondern auch um künftige BBr-Genera- 
rationen erwerben, die unser aller gewiss einst freundlich und dank- 
bar gedenken werden, wenn wir schon längst i. d. e, 0, ein- 
gegangen! 

Darnm lassen Sie uns, meine BBr, unsere Bibliothek und das 
hiezu gehörige, kleine maurerische Museum fortwährend ergänzen und 
bereichern, denn, was Einer gibt, kommt Allen, was alle ge- 
ben, jedem Einzelnen zu Gute, und es handell sich ja darum, 
selbe zu einem Reservoir zu machen, aus dem jeder wissensdurstige 
Br. je nach Bedarf und Wunsch — Unterhaltung oder Belehrung zu 
schöpfen vermag. Aber nicht nur bereichern, auch benützen 
wollen wir sie, denn Wissen ist nicht Macht nur, es ist auch 
Glück, das, weil weder rund noch gläsern, nicht rollt noch bricht, 
— ist Freiheit, innere, geistige Freiheit, die aller despoti- 
schen Anwandlungen der jeweiligen Machthaber spottet, weil man sie 
nicht nach Munkacs, Spandau oder Cayenne schicken kann, — ist der 
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einzig wahre Genuss hienieden, der keinen herben Nachgeschmack 
hinterlässt — und führt langsam zwar, dafür aber um so siche- 
rer, zu dem süsseslen Lohne, der unseren Arbeiten werden kann: 
Zu einem geläuterten, vorurtheilsfreieu, liebevol- 
len, alle Völker des Erdballes in Eine grosse Fa- 
milie verschmelzenden Kosmopolitismus! — — 

Noch eins, meine BBr, die Benützung unserer Bibliothek kostet 
nichts — gar nichts; nur für die Ausfertigung der Bibliotheks- 
Scheine wird je für's erste Jahr 50 kr, Schreibegebühr eingehoben, 
für die folgenden Jahre gar nur je 30 kr, welche selbstverständlich 
dem Bibliotbeksfonde zu Gute kommen. 

Sollte aber ein oder der andere Br mit Recht darüber indignirt 
sein, dass man es wagl, ibm für ein so winziges, kaum nennens- 
werthes Opfer relativ immerbin Bedeutendes zu bieten, so wolle er 
sich gefälligst daran zu erinnern belieben, dass durch die sinnreiche 
Idee der Aufstellung einer überaus niedlichen, von Br Louis P. ge- 
stifteten Sammelbüchse für „freiwillige Beiträge zu 
Bibliothekszweckon“ — ihm hinreichende Gelegenheit gebo- 
ten ist, seiner gerechten Entrüstung Luft zu machen, je ausgiebiger, 
jschesser! — 

Jeder Obolus, meine BBr, den Sie in diese Büchse werfen, ist 
— im Gegensatz zu dem päpstlicheu Peters-Pfennig 
— ein maurerischer Johanmes-Pfennig, gespendet zu 
Gunsten einer höheren und besseren Unfehlbarkeit, als die 
vatikanische ist — zu Gunsten der Unfehlbarkeit des 
rastios nach Vorwärts strebenden, fort und fort nach besserer Er- 
kenntniss ringenden, und gewiss einst, wenn auch nach Jahrbunder- 
ten erst, seinem Ideale nahekommenden, wenn nicht es erreichenden 
Menschengeistes, der in der Freimaurerei seine schönste, wahrste, 
echlesto und uneigennützigste Verkörperung findet! — 

Ich schliesse, meine BBr, mit der Bitte, mir meine Offenheit 
nicht übel zu deuten. Was ich heute segte, musste über kurz oder 
lang — dess bin ich fest überzeugt — doch einmal gesagt wer- 
den. Geschuh diess von mir auch in unzulänglicher und theilweise 
verfehlter Form, s0 hoffe ich doch mindestens, dass sie keine ver- 
letzende gewesen, und duss mir daher verziehen werden wird, 
weun ich, der das herzzernagende Gefühl im Busen trägt, kein De- 
mosthenes zu sein, es dennoch gewagt habe, eine kleine Phi- 
lippika vom Stappel laufen zu lassen Monuny »oit qui 
mal y pense, — denn was ich geiban — ich that's ja nur zu 
Ruhm und Ebr — zu Nutz und Frommen uuserer lieben Humanitas | 


Wien, im Jänner 1871. 
© Br G. B. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Die Gr.L. von Ungarn für die 3 Joh. Gr. hat auf ihrem 
zweiten Congresse, welcher am {9. Februar 1871 zu Pest zum Behufe 
ihrer definitiven Constituirung abgehalten wurde, Dr. Franz Pulsky 
zum Gr. M. und Br F.L, Lichtenstein zum deput. M, gewählt. — 
Gr. Secr, Br. Dr, Rosenbaum für die deutsche und Br Hugo Maszük, 
Schriftsteller, für die ungarische Correspondenz. — Prof, Adresse: R, 
L. Lichtenstein, Redacteur, Pest, Königsgasse 43. — Dieser Gr. 
Loge haben sich definitiv augeschlossen die ger. und vollk. Joh. [87 : 
Zur Einigkeit im Vaterlande, Szent-Istvan und die 
OD der alten Getreuen, alle drei i. O. Pest, zu den drei 
weissen Lilien in Temesvar, Honszeretet in Baja, Szechenyi 
und Pctöfi in Arad, zur Wahrheit in Pressburg und Arpad 
zur Bruderliebe in Szegedin. — Die Loge zur Verbrüderung 
in Oedenburg verbleibt bis aul Weiteres in ihrem bisherigen Verbande 
mit der ehrwärdigsten Gr. L. von Hamburg. — Am obgenannten Gon- 
gresslage wurde zugleich die Gründung einer Jol, [_] zu Bukarest be- 
schlossen, und der um das Mr'wesen in Ungarn hochverdiente Br Dr. 
Julius Fialla beauftragt, die weiteren Einleitungen zur Gründung einer 
Bauhütte in der rumänischen Hauptstadt zu treffen, Vielleicht wird es 
endlich gelingen, in Bukarest nach so vielen, milunter sogar kläglich 
gescheiterten Versuchen auf solider Basis einen würdigen Tempel der 
k. K. zu gründen. Hoffentlich wird die Gr. L. von Ungarn in ihrem 
jetzigen definitiven und gesicherten Zustande mit etwas mehr Energie 
vorgehen, als während der Dauer ihres einjährigen Provisoriums. 


An die geehrte Redaction der „Bauhütte“, — Auf 
die in Nr. 8, S. 66 gebrachte Notiz haben wir nur zu erwidern, dass 
wir Brr der Hochgradlogen als Mrr im Allgemeinen anzuerkennen 
keinen Anstand nebmen können, nachdem doch selbst die Gr. L. von 
Hamburg die Zulassungsbefähigung solcher Brr zum Besuche 
der Joh.-Logen im $. 425 des konstit, Buches ausspricht, in so ferne 
sie auf keinen über den Meistergrad hinausgehenden Grad Anspruch 
machen.‘ — Das lautet doch klar und deutlich! — Eine ganz andere 
Frage ist, ob wir die sogenennten höheren Gradean und für sich 
für eine Notbwendigkeil halten. In dieser Beziehung gehören wir ganz 
entschieden dem Standpunkte aller gr. und vollk, Joh.-Logen an; wir 
werden uns jedoch andrerseils ann und nimmer zu dem Extreme ver- 
leiten lassen, mit Brrn, welche auf eine andere Fagon als wir in der 
Mrrei selig zu werden glauben, den Verkehr abzubrechen, oder gar 
selbe mit Invecliven zu verunglimpfen. — Was ferner die Art und 
Weise anbelangl, wie eine in Nr. 2 des Zirkel enthaltene Correspondenz 
interpretirt wird, so müssen wir uns gegen die Insinualion verwahren, 
dass unter den anberogenen ungarisch-Österreichischen Verhältnissen 
die mr’schen gemeint seien; die Redaction hatte dabei nur die pr o- 
fanen im Auge. — Wir ersuchen die „Bauhütte‘ um vollinhalt- 
liche Aufnahme dieser Zeilen. — Schliesslich bemerken wir, dass der 
Zirkel von der Vereinsleitung der Humauilns völlig unabhängig 
dasteht, " 

Die Fusion der beiden Riten in Ungarn ist als de- 
finitiv aufgegeben zu betrachten, und fürwahr eben so sehr im In- 
teresse der Joh. Mrr als der Scholten, Die Absichten des Br Grafen 
Theodor Csäky, welcher für diese Fusion mit so vielem Eifer 
agitirte, mögen die besten, die wohlmeinendsten sein, aber die 
unerquickliche Verguickung zweier heterogenen Systeme würde viel- 
leicht der jnngen Mrrei Ungarn’s sogar den Todesstoss versetzt 
haben, während, wenn die Schotten, ihren eigenen Gr O. bilden und 
dieser sich mit der gr. Loge von Ungarn für die drei Joh. Gr. durch 
Delegationen zeitweise ju's Einvernehmen selzt, der k, K. in Un- 
gern ein wuhrliaft grossarliges Feld oßen steht, ohne Ritual- und Per- 
sonaltragen irgendwie zu berühren. Die Sache soll, kann und wird 
hoffentlich auch das gemeinsame Ziel beider Gr. O, sein, ohne ihre 
gegenseilige Autonomie in Frage zu stellen, oder gar rein persönliche 
Fragen damit zu vermengen. 

„Der deutsche Kaiser und die k. K.“ Jautet der Titel eines 
am 31. Jünner I. J. vom Br Oswald Marbach in der Ü) Balduin zur 
Linde in Leipzig gehaltenen Lehrlings-Vortrag, welche in der Nr 8 der 
Freimaurerzeitung von Lille abgedruckt wurde und hiermit der 
vollsten Beachtung der Brr anempfohlen wird. 


Wegen Deberfülle des Stoffes folgt die Correspoudens der Reduktiou iu der 
nöchsten Nummer. 


Eingesendet. 


Geehrter lieber Br Redakteur! 

Auf mehrfache Anfragen hin, sehe ich mich genöthiget, Sie 
um die Bekanntmachung folgender Paragraphe des Gesetzbuches der 
ehrwürdigsten Gross-Loge zu Hamburg, unter deren Constitulion die 
Loge zur Verbrüderung im Oriente in Oedenburg arbeitet, zu er- 
suchen, 

$. 379. Sobald der Lehrling nach abgelaufener gesetzlicher 
Frist in den Geseliengrad befördert zu werden wünscht, muss er 
sich an seinen Bürgen wenden, damit dieser ihn zu solcher Beför- 
derung vorschlage. Die Vermittlung des Bürgen darf in solchem 
Falle nie übergnngen werden, Ist die des ursprünglichen Bürgen 
inzwischen unnöglich geworden, so muss der Lehrling einen ande- 
ren Bruder Meister ersuchen, dass er die neue Bürgschaft für ihn 
übernehme. 

$. 390. Die -Nothwendigkeit der Vermiltlung eines Bürgen 
gilt für die Erhebung eines Gescilen in den Meistergrad eben so 
unbedingt und in gleicher Art, wie für die Beförderung eines 
Lehriings zum Gesellen. ($. 379). 

ld. u h 2. 

Oedenburg, 12. Febr., 1871. 

Ibr treuer Br Car! Thiering, 
42. 3,v.St.d. Ui z. Vbr, 


. Undenhure 


I, Jahrgang. 
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Jahresbericht 


des Beamten -Collegiums der Grossloge von Ungarn 


für die drei Jobannisgrade, erstattet der am 19. Feber d.J. 
getagten zweiten Grosslogen-Versamulung in Pest. 


Sehr ehrw., würdige und gel, Brüder! 


Der Zeitraum, auf welchen sich dieser unser Jahresbericht er- 
streckt, ist nicht nur für die Geschichte unseres Welttheiles, sondern 
auch für die Geschichte der Freimaurerei in Ungarn ein höchst denk- 
würdiger. Die folgenschweren Ereignisse des letzten Jahres verfehlten 
nicht, ihren Reflex auch auf die Angelegenheiten zu werfen, die wir 
hier in diesen Hallen vertreten und auf unsere Thätigkeit zar Förderung 
derselben einen hemmenden und störenden Einfluss auszuüben, indem 
einerseits die Anerkennung unserer Grossloge von Seiten der maureri- 
schen Mächte Deutschland’s verzögert wurde, anderseits jeder Einzelne 
der Einwirkung der einander drängenden Nachrichten vom Kriegs- 
schauplatze erlag und durch die anhaltende und sich immer mehr älei- 
gernde Aufregung in der ruhigen, friedlichen Arbeit des Freimaurers 
gehindert wurde 

Was den Inhalt des vorliegenden Berichtes betrifft, so umfasst 
derselbe drei Abschnitte; der erste bezieht sich auf die Thätigkeit des 
Beamtencollegiums von dem 3(. Jänner des vorigen Jahres bis zur 
Einberufung dieser Grossiogen - Versammlung ; der zweite gibt, inso- 
weit es uns die spärlich zugekommenen Nachrichten möglich machlen, 
ein Bild von dem gegenwärtigen Stande der St. Johanaismaurerei in 
Ungarn, und endlich hielten wir es für unsere Pflicht, in diesem ersten 
Jahresberichte, der den Vertretern der-Joh.- Logen Ungarns unterbreitet 

ird, die in unserer Amtsfunction gemachten Erfahrungen sowie die 
lexionen die wir an dieselben knüpfen, zur Kenntnissnahme und 
Würdigung niederzulegen. 


Das vergangene Jahr lässt sich rücksichtlich unserer 
Thätigkeit im Laufe desselben kurz dahin präcisiren : Es war ein 
Jahr der Constituirung, des Vebergunges vom Provisorium in definilive, 
geregelte Verhältnisse, ein Jalır der stillen, unverdrossenen Mühewal- 
tung um die eigene Existenz. 

Am 30, Jänner des vorigen Jahres tagte in diesen Räumlichkeiten 
der zum Behufe der Constituirung der Grossioge von Ungarn zusam- 
mengetretene Congress aus Vertretern von 7 Johennislogen. Unter dem 
peinlichen Eindrucke einer vorhergegangenen sterilen Debalte, die uns 
damals, wie so oft später, unsere beste Zeit raubte, wurde die Ver- 
fassung der Grossloge „‚zur Sonne‘ von Baireuth mit geringen Modifi- 
rationen provisorisch angenommen und das gleichfalls provisorisch und 
zwar bis zum Zusammentritt der nächsten Grosslogenversammlung ge- 
wählte Beamtencollegium angewiesen, diese Verfassung den einzelnen 
Logen zu nachträglicher Gutheissung zu unterbreiten, auf Grund dieser 
allseitig acceptirten Verfassung die Anerkennung der Grossloge von 
Seiten der maurerischen Mächte und der h. k. ung. Regierung zu er- 
wirken und schliesslich — wenn all dies durchgeführt, und die Gross- 
loge dadurch thatsächlich in die Macht und Stellung einer definitiv con- 
stituirten obersten maurerischen Behörde eingetreten — die Gross- 


logenversammlung im Sinne der Verfassung einzuberufen, 
Die vereinbarte Verfassung wurde am 4. März vorigen Jahres an | 
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söämmtliche verbündete Logen versendet, Die Rückäusserungen der Logen 
kamen zum Theile erst im Monale August, wodurch sowohl für anser 
Streben, die Anerkennung der Regierung zu erlangen, als auch uns mit 
den Grosslogen des Auslandes in Verbindung zu setzen, viel kostbare 
Zeit verloren ging. Sämmtliche Logen bis auf eine nahmen dieso Ver- 
fassung en. bloc on, die Einen, weil sie in der That wit derselben sich 
vollständig einverstanden erklärten, die Anderen in richtiger Erkenntniss 
dessen, dass durch Nichtannahme der Verfassung das Werk der Consti- 
tuirung abermals einen Aufschub erleiden müsste, während doch eine 
definitive Entscheidung über den einen oder andern fraglichen Punkt 
nur die nächste Grosslogenversummlung treffen könnte. Nur die Loge 
„zu den drei weissen Lilien‘* in Temesvär, in welcher zu jener Zeit 
nicht der hier anwesende sehr ehrw. Mat. v, St. den Hammer führte, 
machte die Annahme der Verfassung von mehreren an derselben vor- 
genommenen Modificalionen abhängig, die jedoch mehr oder weniger 
unwesentlich sind und sich meist auf den Wirkungskreis des Beamten- 
colleginms beziehen, welchen die Loge „zu den drei weissen Lilien“ 
damals zu weit ausgedehnt fand. 

Schon im Monate Mai, wo wir davon Kenntniss hatten, dass die 
vereinbarte Verfassung von der Majorität Jer Landeslogen en bloc an- 
genommen wurde, glaubten wir uns berechtigt, an den zweiten Theil 
unserer Aufgabe zu gehen und die maurerische Verbindung mit den 
auswärtigen Grosslogen anzubabnen. Wir wendeten uns zu diesem Be- 
hufe vor Allem an die maurerischen Mächte Deutschlands, weil uns die- 
selben nicht nur geografisch die nächstgelegenen, sondern auch bezüg- 
lich unserer inneren Einrichtungen, unserer Bestrebungen und der 
Mittel zu deren Ausführung die nächstverwandten schienen. Mit Freude 
und Anerkennung sprechen wir es aus, dass man dort unserem An- 
suchen mit grösster Bereilwilligkeit enlgegenkam und in die unserseits 
dargebotene Hand mit wirklich br’licher Herzlichkeit einschlug 

Die erste Anerkennung wurde unserer Grossloge von Seiten des 
eklektischen Freimaurerbundes in Frankfurt a,M zu Theil. Am 20. Mai 
theilte deren sehr ehrw. Grossmeister Br Dr, Weismann in einem Privat- 
schreiben an unseren sehr ehrw. Grossmeister Br Pulsky mit, „dass in 
einer vertraulichen Sitzung der dortigen Grossloge, in welcher mehr als 
die Hälfte der Mitglieder anwesend war, unser Ansuchen einstimmig 
mit grosser Freude aufgenommen wurde und dass man daselbst in 
diesem Ereignisse den Beginn einer neuen Aera für die segeosreiche 
Verbreitung der alten echten Humanitätsmaurerei begrüsst habe. Die 
Botschaft aus Ungarn habe den Muth wieder belebt in einer Zeit, die so 
bedrängnissvoll für den altehrw. ekl. Bund ist.‘* Am 31. Mai erfolgte 
Seitens der Frankfurter Grossloge die officielle Anerkennung und der 
dortige Vorschlag zur Wahl nnseres Repräsentanten duselbst. In 
unserer Conferenz vom 10. Juni acceptirten wir den uns in erster 
Reihe proponirten sehr ehrw. Br Dr. Carl Oppel und schlugen unser- 
seits zum hierortigen Repräsentanten der Frankfurter Grossloge den sehr 
ehrw. Br Dr. Theodor Bakudy vor, welcher denn auch kurz darauf 
hiezu bevollmächtigt wurde. In dem Dankschreiben des Br Oppel auf 
die ihm übersendele Vollmacht heisst es unter Andern: „Ungarn ist ein 
Land, das nun, im Lichte der Freiheit, einer schönen Zukunft ent- 
gegengeht, in dem alles Hohe und Herrliche gedeihen muss, das mit 
ulymposstürmender Titanenkraft vorwärts dringt and hinaufstrebt dem 
Höchsten entgegen, — ein Land, dessen Söhne auch würdige Jünger 
der k, K. sein werden und ein Land, in welchem Juhannisjünger 
noch ein grosses Feld segensreicher Arbeit änden, Ich liebe Ungarn, 
darum habe ich mich für die Verbindung mit ihrer Grossloge und für 


die Anerkennung derselben ganz besonders interessirt und darum freut 
es mich nun auch ihr Repräsentant zu sein.“ 

Die zweite auswärtige Grossloge, die mit uns in Verbindung 
trat, war die sehr ehrw. „‚grosse Loge von Preussen, gen. Royal York 
zur Freundschaft“. Ende Mai trat der sehr ehrw. Br Bernhard Lucae 
bei seiner Anwesenheit in Pest im Auftrage der genanulen Gross- 
loge mit unserem sehr ehrw. Grossmeister in Verkehr und schon am 
40. Juni sendete uns dieselbe ihr Anerkennungsschreiben und ihre 
Propositionen bezüglich der Repräsentalion, 

Von da ab entstand, veranlasst durch die Eingangs dieses 
Berichtes erwähnten Ereignisse, eine lange Unterbrechung in unserem 
Verkehre mit den auswärtigen Grosslogen. Erst am 8. November 
waren wir in der Lage, dem uns von der sehr ehrw, „Grossen Loge 
Royal York zur Freundschaft‘‘ behufs Repräsentation in erster Reihe 
propopirten sehr ehrw. Br Bernhard Luoae die diesbezügliche Voll- 
macht zu übermilteln und unserseits zum Repräsentanten an ersier 
Stelle den sehr ehrw. Br F. L. Lichtenstein vorzuschlagen, welcher 
denn auch mittelst Schreiben vom 24. November aoceplirt und be- 
vollmächtigt wurde. 

Am 25. October erhielten wir das Anerkennungsschreiben der 
sehr ehrw. Grossen Nationalmutterloge „zu den drei Weltkugeln‘* 
in Berlin, mit der Aufforderung, unsere Proposilionen bezüglich der 
Repräsentation daselbst einzusenden, In der zu diesem Zwecke ein- 
bi nen und am 19. Norember in Abwesenheit des sehr ehrw. 
G eisters abgehaltenen Conferenz kamen wir überein, denselben in 
Anbetracht der besonderen Wichtigkeit dieser Stelle zum hierorligen 
Vertreter der genannten Grossloge in erster Reihe vorzuschlagen, wo- 
von wir die genannte sehr ehrw. Grossloge unterm 20. November in 
Kenntniss selzten. Die Erwiderung auf dieses unser Schreiben ist bis 
zur Stunde noch nicht eingelaufen, doch kann diese Verzögerung nur 
durch die gesiörte Thätigkeit der deutschen Logen in Folge der 
politischen Ereignisse veranlasst sein. 

Die erfolgte Anerkennung unserer Grossloge seitens einer oder 
mehrerer maurerischer Mächte bedingt auch die Anerkennung von 
Seiten aller anderen und erübrigt nach dieser Richtung nur noch, 
dass unsere Grossloge zum Zwecke der formellen Verbindung mit 
jenen Grosslogen, mit denen ihr ein regerer Verkehr nöthig erscheint, 
Verhandlungen einleite, Wir haben dies bisher unterlassen, weil uns 
die Zeit vor Beendigung des gegenwärtigen Krieges hiezu nicht 
geeignet schien. 

Bezüglich unserer Tbätigkeit, um die unerlässliche Anerkennung 
seitens der k. ungarischen Regierung zu erwirken, müssen wir ung 
auch hier auf jene Andeutungen beschränken, welche wir in unserem 
jüngsten Circulare an unsere verbüodeten Logen gemacht baben und 
wir weisen mit Freude und Genugibuung auf den Erfolg unserer 
diesbezüglichen Bemühungen hin. Die ministerielle Erledigung unseres 

hens an die k. ung. Regierung wurde uns am 10. Jäoner 
4.®. zugestellt und nun säumten wir keinen Moment, an den letzten 
Theil unserer prov. Amtsthätigkeit zu schreiten, die Grosslogenver- 
sammlang einzuberufen, ihr das constiluirle Werk zu übergeben nnd 
mit rubigem Gewissen ihr Urtheil über unser Vorgehen abzuwarten, 


Was den Stand der gegenwärtig in Ungarn bestehenden und 
vater dieser Grossloge vereinigten St, Johannislogen betrifft, so 
müssen wir mit Bedauern aussprechen, dass wir nicht in die Lage 
versetzt wurden, Ihnen ausführliche Mittheilungen darüber zu geben, 
Die Daten, die uns zur Verfügung slehen, sind uns sehr spärlich zu- 
geflossen und besitzen wir bis zur Stunde, wo dieser Bericht ent- 
worlen wird, nicht einmal die jüngsten Mitgliederlisten aus sämmt- 
lichen l,ogen, und waren daher genöthigt, auch alte Listen zu Hilfe zu 
nehmen, so dass wir hoffen dürfen, die unten angeführte Gesammtziffer 
werde jedenfalls hinter dem gegenwürligen Stande zurücksteben, 

Im Grossen und Ganzen können unsere verbündeten St. Joh.- 
Logen uls prosperirend angenommen werden, Sowohl ihre Anzahl als 
die Summe ihrer Nitglieder ist im steten Steigen begriffen ; ihre finan- 
siellen Verhältnisse sind in Anbetracht ihres kurzen Bestandes befrie- 
digend und-der Geist, der innerhalb der einzelaen Logen herrscht, ein 
reger und wahrhaft maurerischer. ‚ 

Während auf dem aın 50. Jänner des vorigen Jahres hier ta- 
genden Congresse nur 7 St. Johannislogen vertreten waren, vereinigt 
unsere Grossloge deren zen. Es sind also drei neue Logen hinzuge- 
kommen, deren zwei, nämlich die Loge „Ärpäd‘* in Szegedin, durch 
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die Loge „zu den drei weissen Lilien“ in Temesvär und „Peiöß in 
Neo-Arad, durch die Loge „Szechenyi“ in Arad, die Loge „der alten 
Getreuen‘ in Pest durch die Loge „zur Einigkeit im Vaterlande“ de- 
selbst gegründet wurde, Im Laufe des vorigen Jahres haben die St, 
Joh.-Logen in Arad, Pressburg und Temesvär, welche längere Zeit 
durch den Abgang von geeigneten Logenlocalen in ihren maurerischen 
Arbeiten wesentlich gehemmt wurden, solche scquirirt und vollkom- 
men rituel eingerichtet. Die feierliche Einweihung des Tempels der 
Loge „Szechenyi“ in Arad fand am 17. April, der Loge „zur Wahr- 
heit‘ in Pressburg am 22 Mai, der Loge „zu den 3 weissen Lilien“ 
in Temesväar am 9. Juli des vorigen Jahres statt, Die Einweihung des 
Tempels in Pressburg erfolgte unter älitwirkung eines Mitgliedes des 
Beamtencollegiums, 

Die Mitgliederzahl der vereinigten zehn Logen beläuft sich 
rund auf 400, daher im Vergleiche zum Vorjahre eine erfreuliche 
Zunahme von 20%», 

(Fortsetzung folgt.) 


Mitglieder - Verzeichniss 
des Br. Vereines „Humanitas“., 


Vorstand, Präsident: F, J. Schneeberger (Arthur 
Storch), General-Bevollmächtigter der D „Zur Verbrüderua .“ 
in Oedenburg und mehrerer 5 Ehrenmitglied. 

Präsident-Stellverlreter: Dr. Emil Besetzny. 

I. Ordner: Dr. Franz Ennemoser. 

1, Ordner-Stellvertreter: Eduard Ullrich. 

ll. Ordner: Wilhelm Landan. 

Il. Ordner-Stelivertreter: Franz Stauber, 

Protokollirender Schriftführer: Louis Pschikal. 

Correspondirender Schriftführer: Gustev Brabb6e (zugleich 
Bibliothekar und Archivar), 

Correspondirender Schriftführer-Stellverlreter: Radolf Sche- 
ser (Ersatzmann). 

Cassier: Henry Paget, 

Cassier-Stellvertreter: Carl Bolze, 
mann), 

Stellvertreter nach Bedarf: Hugo Noot 

Ersatzmann: Josef Jakobsen: August Janotta, 


Cari Höfler (Ersatz- 


In Wien und dessen Vororten. 


NM. Gr. 


Heinrich Bing, Kaufman, I. Ruprechtsplatz, 2. Carl Bolze, 
Kaufmann, 1. Wallfischgasse, 3, Peter v. Bommel, Kunstmaler, V, 
Rüdigergasse, 4. Simon Deutsch, Verwallungsrath, I. Graben 3, 
Franz Ennomoser, Dr. der Philosophie, IV, Kettenbrückgasse, 4, 
Carl Fauma, Bediensteter im Hotel Munsch. Bduard Grossin- 
ger, Kanfmann, I, Seilersiätte 2 Heinrich Hauser, Kaufmann, 
VI. Hirschungssse, 21. Franz Hell, Telegr.-Beamter, I. Schön- 
laterngasse, s. Hermann Henske, Kaufmann, I. Judenplatz 2. Jo- 
haun Jakobsen, Lohndiener, IX. Schlickgasse, 3. Peter Lack, 
Kaufmann, I. Weihburggasse, 9. Wilhelm Lan da u, Kaufmann, I. Seiler- 
gasse 4. Rafae! Lan dauer, Wechsler, }, Kärnthnerstrasse, 43. Elias M o- 
ses, Il, Praterstrasse, 13. Hago Noot, Fabrikant, I. Elisabelbstrasse, 
24. Henry Paget, Fabrikant, I, Riemergasse, 13. Anton Peint- 
ner, Agent, I, Ballgasse 6, Louis Pschikal, Kaufmann, I. 
Hoher Markt, 8. Eduard Pschikal, Kaufmenn, I. Hoher Markt, 
8. Louis Singer, Kfm,, IX. Türkenstrasse, 17. Franz Jul, Schne e- 
berger IV. Schleifmühlgesse 20. Ernest Stanzel, Kaufmann, 
I. Seilerstätw 13. Franz Stauber, Privatier, J. Schottengasse, 1. 
Arnold Taufstein, Buchhalter, Ill. Löwengasse, 24. 


H. Gr, 


Sigmund Bardach, Kaufmann, I. Wipplingerstrasse 30. Franz 
Bechmann, Fabrikant, YH. Apollogasse 18. Emil Besetzny, 
Dr. Advocat, Sechshaus bei Wien. Bruno Dittrich, Director der 
allg. Transport-Versicherungs-Gesellschaft I. Graben 31. Adolf Hahn, 
Comptoirist bei Gebrüder Guttmenn 1, Kantgasse. Carl Höfler, 
Lehrer, Ill. Rennweg 55. Augusi Janotta, Lehrer. Henry Lustig, 


Rentier, I. Wallfischgasse 1. Ed. A. Paget, Fabrikant, IV. Laxen- 
burgerstrasse 8. Rudolf Scherer, Redacteur, III. Radetzkystrasse 4. 
Jacob Sucharipa, Kaufmann, I. Sterngasse 13. Johann Suchy, 
Uhrenfabrikant, I, Rothethurmstrasse 6. Ferdinand Tüscher, Fabri- 
kant, IV, Laxenburgerstrasse 29, 


1. Gr, 

Moriz Beyer, Kaufmann, I. Spiegelgasse 11. Gustav Brabbe, 
Sparkassa-Liquidator, Wiedener Hauptstrasse 75, Robert Brockhau- 
sen, Kaufmann, VIII. Wickenburggasse 4 Jacob Josua Cohen, 
Kaufmann, |Il. Untere Donaustrasse 35. Paul Duniecki v., Dr, Ad- 
vokat, I. Graben 15. Wilhelm Eckhardt, Kanfmann, VI. Nelken- 
gusse 1. Bernhard Grosshand, Kaufmann, IT. Schiffamtsgasse 7. 
Emerich Grossinger, Kaufmann, Döbling 261 bei Wien. Carl Ja- 
kob Gunsheimer, Möbelhändler, Fünfhaus, Edmund Theodor Jaunsch, 
Ober-Inspector der Versicherungs-Gesellschaft „Europa“, IV. Favori- 
tenstrasse 20. Ignaz Jonas, Kaufmann, Il. Taborstrasse 4. Leopold 
Karpel, Kaufmann, I. Fleischmarkt 4, Kerim Hagy-Abdul, Kauf- 
mann, Il. Taborstrasse 4. Siegfried Kulka, Kaufmann, III. Kollonitz- 
gasse 10. Friedrich Mansfeld, Kaufmann, I. Tuchlauben 19. Max 
Marquard, Beamter des „Anker“, VI. Dreihufeisengasse 1. Moriz 
Aron deMayo, türkischer Grosshändler, L Dominikanerbastei 21. 
Heinrich Mayer, Kaufmann, Fünfbans. August Neuhaus, Kaufınann, 
1. Fichtegasse 5. Julius Pazzani, Iogenieur, IV. Gaswerk Belvedere. 
Manes Wolf Peczeniek, Juwelier, il. Schmelzgasse 2. Emil Naben- 
ud). Fotograf, 1V. Favoritenstrasse 3. Alexander Rudolph jun., 
Fabrikant, VII, Kaiserstrasse 39. Johann Sacher, Lehrer, IV. Flora- 
gasse 6, Bernhard Singer, türk. Grosshändier, IE. Lilienbrunngasse 11. 
Ludwig Scheurer, Comptoirist bei Schwarzer, I. Spiegelgasse 8. 
Berth. Baruch Sch üler, Banquier, I Riemergasse 2, Victor Schmidt, 
Fabrikant, IV. Sophiengasse 16. Hermann Sternberg, Kaufmann 
und Literat, I. Taborstrasse 17, C. J. Stützer, Kaufmann, VI. 
Nelkengasse 8, Carl Schwenninger, Lehrer, V,. Millergasse 40. 
Eduard Ullrich, Bäckcrmeister, Fünfhaus, Neubaugürtl 13. Heinrich 
Treves,Dr Advokat, I. Elisabethstrasse 24. Franz Walchshofer, 
Lehrer, Iernals, Hauptstrasse 86. Josef Wichtl, Baumeister, Unter 
Meidling 104 bei Wien. Hugo Zipperling, Director der Maschinen- 
und Waggonfabrik in Simmering bei Wien, — 


Isolirte Mitglieder, 
respective Correspondenten, 


Otto Br&e, Kaufmann, Brünn, Zollhaus-Glacis 17 (3. Gr.) Jacob 
Dannhauser, Kaufmann, Innsbruck (3. Gr.). Carl Fryb, Beamter 
zu Lesina in Dalmatien (1. Gr.). Jacob Garczak, Kaufmann, Ungarn 
(3. Gr.). Paul Humbort, Bau-Adjunkt, Czernowitz (3. Grad). Josef 
Carl Klose, pens Sollicitator Bruck a./L. (2. Gr.), Josef Paul Ki- 
räly v., Seminar-Director, Oedenburg (3. Gr.) Anton Schreiber, 
B macher-Meister zu Baden bei Wien. Ludwig Sternberg, 
R v., Beamterder Donau-Dampfschiffehrt-Gesellschaft zu Sistov, Tür- 
kei (1. Gr.) Albert Strasser, Redacteur in Temesvar (3. Gr,). Carl 
Thiering, Professor, Oedenburg (3. Gr.), Carl Töppler, Kauf- 
mann, Oedenburg (3. Gr.) 

Filiale Bielitz, Obmann: Gustav Hensler, Fabrikant, (3. Gr.) 
in Bielitz, 

Filiale Graz. Obmaon: Ludwig Martinelli, Schauspieler in 
Graz (3. Gr.) 

Filile Klagenfurt, 
Lederfabrikant in Klagenfurt. 

Filiale Linz, Obmann: August Rahaus, Versicherungs - Be- 
amter, Linz, Altstadt 30. (3. Gr.). 

Filiale Wr. Neustadt Obmann: Emil Julius Beidl, Adv, Con- 
eipist Wiener Neustadt (1. Gr.) 

Filiale Prag, Obmann: Hermann Josef Landau, Schriftsteller 
Prag, Zeltnergasse 556 (2. Gr.). 

Filiale Reichenberg. Obmann: & Rudolf Spiler, Kaufmann 
Reichenberg (2. Gr), 

Filiale Steinschönau. Obmann: August Hesse, Fbknt,,Stein- 
schönau (3. Gr.). 

Filiale Triest, Obmann: H. Weiland, Director der evangel 


Obmann: Eduard Janesch (3, Gr.) 


Schulen, Triest (3. Gr.). 
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Statuten 
der schottischen Logen in Ungarn. 


Statuten der Freimaurer-Loge „Mathias Corvinus‘ in Pest und 
ihrer Toohter-Logen. 


‚$. 4. Die Freimaurerei ist eine philanthropische, philosophi- 
sche und progressive Instilulion, 
$. 2. Ihr Zweck besteht in der Verbreitung der allgemeinen 
Moral und Intelligenz (mivelödds) und in der Ausübung der Wohl- 
thätigkeit, 
$. 3. Ans ihrem Schosse sind politische und religiöse Fra- 
gen ausgeschlossen, und sind ihre Mitglieder zur Beobachluug der 
Landesgesetze verpflichtet, 
$. 3. Der Sitz der Loge „MatbiasCorvinus“ ist in Pest, 
$. 5. Die Loge „Mathias Corvinus“ kann überall Tochter= 
Logen errichten. Jede Loge führt ihre eigene Benennung, 
$. 6. Die Loge „Mathias Corvinus‘‘ sowie jede Tochter- 
Loge derselben wählt aus der Mitte ihrer Mitglieder einen Präses, 
$. 7, Die Präsidenten verireten ihre Logen und sind der Re- 
gierung und der Obrigkeit gegenüber verantwortlich. 
$. 8, Die Loge „Mathias Corvinus‘ sowie ihre Tochter-Lo- 
gen besitzen ihre eigenen Versammlungs-Lokaliläten, ausser welchen 
keine Zusammenkünfte (Versammlungen) stattfinden. 
$. 9, Die Loge „Mathias Corvinus‘* und ihre Tochter-Logen 
bestreiten ihre Auslagen aus den Beiträgen der Mitglieder, 
$. 10. Die Loge „Mathias Corvinus‘ ist verpflichtet, so oft 
sie eine Tochter-Loge gründet, dies -der Regierung und der Ürts- 
obrigkeit anzuzeigen, desgleichen die Namen des Präsidenten und 
dessen Stellvertreters sowobl der Loge „Mathias Corvinus‘* als de- 
ron Tochter-Logen der Bobörde namhaft zu machen, \ 
$. 11. Desgleichen sind die Logen „Matkias Corvinus‘‘ und 
ihre Tochter-Logen gehalten, ihre Versammlungs-Lokalität den Ju- 
risdiktionen anzuzeigen, 
$. 12, Die Loge „Mathias Corvinus“ ist berechligt, jede 
Tochter-Loge, welche gegen diese Statuten oder die Landesgeseizs 
verstösst, sofort aufzulösen, und zugleich von einer solchen Auf- 
lösung der Regierung und der Ortsobrigkeit ungesäumte Anzeige 
zu machen. 
$. 13. Freimaurer kann jedes rechischalfene, selbstständige 
und durch zwei Vereinsmitglieder empfohlene Individuum sein, 


Z. 1012 Pr. Geseben! Der kgl. ungar. Minister des Innern. 
Ofen, am 13. Februar 1870. 
PAUL RAJNER m, p. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Dar Gr. O. von Mexiko gibt ein amtliches Blatt heraus 
unter dem Titel „Organo del $. G. Orient de Mexiko.‘ Es geht aus 
demselben hervor, dass derselbe in seinen Tochterlogen es sich zur 
Aufgabe gemacht hat, die Volkserziehung im ganzen Lande nach 
der Lancaster-Methode in die Hand zu nehmen und zu befördern, 
indem die BBr an allen Orten gehalten sind, Vereine zu bilden, um 
Schulen für Kieder und Erwachsene zu stiften, u. 2. nur oonfos- 
sionslose, Zu dem Zwecke der Aufklärung wird von den Brrn 
noch ein anderes Blatt herausgegeben: „El Porvenir de la ninez“, 
welches ausschliesslich dem Schulwesen gewidmet ist, — Die Brr 
in Mexiko haben also ihre Aufgabe sehr wohl begriffen, indem sie, 
nachdem das unglückliche Land endlich zur Ruhe gekommen ist, die 
errungene Freiheit durch Aufklärnng des Volkes zu sichern trachten — 
Prof. Adr: Br James C. Lohse (Gr. M.) oder Br Liorzio Zavaleta 
(Gr. Secr.), Beide in Mexiko. 

Mr'sche Embleme aller Art, verhältnissmässig sehr billig, 
liefert Herr Martin Stragser in Wien, Mariahilf, Hauptstrasse 44. 


Kingesendet. 


An die brliche Redaction des Zirkell 


In Nr. 8 der Bauhütte hat Br Findel die im Zirkel den Hoch- 
gradsystemen gegenüber ausgesprochene Toleranz, mit wenigen, aber 
more oonsuelo, desto derberen Worten als mr’sch widersinnig be- 
zeichnet, 

Sie haben in der Nr. 2. und 3. mit dem Constitutionsbuche der 
gr. DvonHambug nachgewiesen, dass vielmehr die Toleranz vollkommen 
conslituonsgemäss ist. 

Aber auch jenseits des Canals ist diese Toleranz durchaus 
nichts Neues, Dies können Sie in Br Findels eigener Geschichte der 
Färrei klar und deutlich finden. Dort ist (S. 455, u. 8. w..d, 2. Aufl.) 
der für die englische Maurerei 80 hochwichlige Vereinigungsvertrag 
d, ancient and modern masons zu 1 Gr. Ü) vom 25. November 1813 
(ratificirt vom 1, December 1813) »bgedruckt. Dort heisst es: 
„U, Es ist erklärt und ausgesprochen worden, dsss die reine Mrrei 
besteht aus 3 und nicht mehr Graden, nämlich dem des Lehrlings-, 
Gesellen- und Meistermaurers, mit Einschluss des höchsten Ordens 
vom heil. Royal-Arch. Dieser Ariikel hat jedoch nıcht die Absicht 
zu verhindern, dass irgend eine [_] oder Capitel eine Zusammen- 
kunft halte in irgend einem Grade der Ritterorden nach den ur- 
sprünglichen Satzungen gedachter Orden.“ 

‚Gestatten Sie mir br’liche Redaction, dass ich hierbei einige 
Bei ungen anknüpfe, die mir schon lange am Herzen liegen. 

Wenn wir welch‘ immer mr'sche Blätter (mit Ausnahme der La- 
to mia) lesen, so finden wir meist Sachen, die wahrlich nicht erfreuen 
können. Moralisirende, symbolisirende Piatlheiten, meist in einem 
prediglarligen und urlangweiligen Tone gehalten, machen sich breit 
neben wässerigen, nichts sagenden Gedichten von Leuten, die mühselig 
einige Verslein zusammenstoppeln, gut gemeint aber sehr schwach 
auf den „Füssen, 

Die Folge davon ist, dass die Blätter langweilig werden, mun 
liest sie nicht und hört sie nur an, wenn man es par ordre du 
multi ia einer U) thun muss. Wissenschaflliche Aufsätze sind rari 
nantes in gurgile vasto, und man muss weite Bogen durchwandern 
bis man auf einen wissenschaftlichen oder auch nur in knapper netter 
Form gefassten, nicht streng wissenschaltlichen Arlikel tril. Fragen, 
welche die Mrrei in hohem Grade interessiren, x. B. die Errungen- 
schaften von Theorie und Praxis in Sachen der Woblthätigkeit, Schulen 
esc. findel man fast gar nicht, höchstens einen ziffermässigen Nach- 
weis, wie die Sterbecassa der g. u. v. St. J. D) zu den... in... 
Dank der umsichligen Leitung des Br Meisters v. St. und Br Schatz- 
meisters, trotz den zahlreichen Unterstützungen um so und so viel 
Thaler zugenommen hat, was sehr schön ist, aber ausser der spe- 
ciellen DI wohl Niemanden inleressirt. 

E Diese cultivirte Langeweile, die aus mancher [] sich in die 
Zeitung und vice verse schleppt, drüngt endlich daan irgend etwas 
Aufregenderes zu bringen, 

Und da bilden die Hochgrade ein willkommenes unerschöpf- 
liches Gebiet, wo man losdonnern kann, sans peur et suns reproche, 
überall den „Unsiun,* „Lächerlichkeit“ elc. etc. mit Grazie in infi- 
uitum. Das kostet nicht viel, steht schön, und wird gerne applaudirt, 
weil es nuch der obbemeldeten Oede der Langeweile doch einige Ab- 
wechslung gewährt! 

Schade um die Zeit, denn so lange die Blaurerei besteht, wird 
immer das Hochgradsysten: Auhänger zählen, — weil die Naturen eben 
nicht gleich siad, die Geister sich nicht uniformiren lassen, und kein 
Meister alle Gemüther über einen Leisten schlagen kann. 

Der kalt und ruhig Denkende wird in den 3 Graden der Johannis- 
Mrrei Genüge finden, während Jenen, deren überwiegende Fantasie 
gerne sich dem Geheimnissvollen zuneigt, die Hochgrade mehr Befriedi- 
gung gewähren. 

Wozu all’ der Lärm, — lasse man doch ruhig dem, der es mag seine 
Freude haben an Glöcklein und Sobwertern, an Dolchen und Kronen, 
wenn er nur ein braver Maurer ist, dann ist die Fagon gleichgiltig, mit 
der und durch die er es geworden ist! Dass aber die Hochgrade Herrsch- 
gelüste über die Johannismrr äussern könnten, kann ich nur als eine 
kindische Furcht belächeln! Wie wollte auch eine Hochgrud |], ‚wenn 
sie (woran ich zweifle, dass es je geschah) überhaupt solch’ Herrscher- 
gelüste hegen würde, selbe durchsetzen ? ?? 
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Also Friede und Freundschaft in der k. K,, ob sie nun von 
blauen, rothen, grünen oder schwarzen Meistern geübt wird, 

Und noch etwas kömmt aus den mrischen Zeitungen ungerecht- 
fertigt in die CHI und vice versa. 

Das ist die leidige Politik! Und wenn huadertmal gedreht und 
gedeutelt wird an den Worten grosser Meister. Die Politik in dieser 
oder jener Form zerstört die k. K., die — ein Weltenbund, — ohne 
Rücksicht auf Staat und Nation ihr hohes Ziel: die Verediung der 
Menschheit, zu erreichen sucht! 

„Ist denn die [_] ein Platz für Siegesfeiern, für Loyalitätsmeierei 
u, dgi.? Wenn für Verwundete ohne Unterschied die [_] zum Spital 
gemacht wird, wenn die BBr die sohweren Wunden, welche der Krieg 
schlug, nach Kräften zu lindern suchen, das ist mrrisch, nicht aber das 
Politisiren, das gehört in die politischen Vereine, nicht aber in die [_}. 

Wie weit das unmrrische Hineinziehen der Politik in die [) führt, 
haben wir ja in Paris gesehen, wo unsere königi BBr Wilhelm und 
der Kronprinz vor den frmrrischen Richterstuhl gefordert wurden, & la 
Vehme, zum Aerger der Vernünfligen und zum schadenfrohen Halloh 
der Mrieinde, — mrrischer Scanda} prima sorte ! 

Dass solch’ Politisiren die Mrei aufzulösen droht, hat Br Findel 
(der doch seibst genug in der Bauhüttepolitisirte) in 
seinem Blatie schön und wahr dargestellt, 

Ich muss trotz des Jemmers, der mich über diese fmrrische 
Zerfahrenheit ergreift, doch lächeln, wenn ich all’ jenor väterlichen 
und unväterlichen Mahnworte gedenke, die man unserem jungen Br- 
verein Humanitas oft in verletzender Weise zudonnerte. 

Hier sind brlich Hochgradier und Johannismrr vereint, Anhänger 
der verschiedensten Confessionen und politischen Systeme, Mitglieder 
der verschiedensten Nationen von allen Welttheilen, und pflegen ein- 
trächtig die k. K. 

Und wie geschah dies Kunstsiück? Genz einfach. Gespräche 
über den höheren Werth dieses oder jenen Systems werden vermie- 
den, Politik nie besprochen. So wurden die verschiedensten Zu- 
schriften von 29 zu politischen Manifestalionen respectvoll ad acta 
gelegt, — gesammelt aber wurde für Verwundete beider Nationen. 

Verzeihen Sie, dass ich s0 lang wurde, und seien sie herzlichst 
gegrüsst i. d. u. h. Z. 

von Ihrem tr, verb. Br. 
Besetzny. 


Die TO} zur Verbräderung in Oedenburg sieht sich zu ihrem 
Bedauern gezwungen, hiemit amtlich bekannt zu geben, dass 

1. Zechel Philipp, Gastwirib aus Türnitz bei St. Pölten in 
N.-Oesterreich, und . 

2. Ulrich Franz, Handlungsreisender, aus Urfahr bei Linz in 
0.-Oesterreich (letzterer aus Teplitz in Böhmen gebürtig), 
beide am 9. Februar 1871 aus der [_] einstimmig excladirt wurden. 

Oedenburg, am 28, Februar 1871. 


Karl Thiering, 
dz. M. v. St. 
J. Meyne, 
1. Aufs, 


J. A. Purt, 
U. Aufs. 
S. Feher, 
prot. Secrelär. 


Correspondenz der Redaction., 


Br EK—! in B—n. In Nr. 7 der „‚Humanitas'‘ fiuden Sie unsere Erklärung 
wegen der »taitgefundenen Verzögerung In der Herausgabe. Naelıdem von gewisser 
Seite die wittelst den Pres»gesetaen versuchteu Nergeleien am uns wirkungslos abge- 
prallt sind. wurde die Fioauz Brairks.Direciion ins Treffen geführt, um wegen einer 
vou der Administration aus Versehen ufcht rechtzeitig berichiigten Inseratengebühr dia 
Sietirung der Blattes „auzubuhnen.” 

Br F—g in München. In allen die Brr in Oberösterreich betreffenden Ange: 
legenheiten werden 3ie von unserem gel. und elfrigen Br Rahaus zu Liuz ta. Mit- 
gliederveraeichnise) die gewäuschte Auskunft erhalten. — Bel der Missgnust, deren 
sich die ke K in Orsterreich von Seite der Reglernug erfrent, rathen wir Ihnen aber 
nur wohlversirgelien uad recommaudirten Briefen Ihre mr'sche Currespondeua an- 
rureriranen- 

Br H—m—r in Frankfurt. Die von Ihnen angemeldeten 5 Abonnements 
der Adımluisteution bereits bekannı gegeben. Iudexsen ersuchen wir um b-Idige Ria- 
seoduug der eutfalleuden Beträge. — Noch über 100 BBr alud mılt ihren diczsfälligen 
Leistangeu im Ruckatande, 

Alle hier nicht beantworteten Briefe werden in der nächsten Nummer oder 
per Post erledigt werden. 


Druck von Adolf Reichard iu Oedenburg. 


L, Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 5. 


Mau abonnirt anf den 
„Ziekel“ und die „Huna- 
nitas“ in Wien per Adr. 
F- J. Schaeeberger, IV. Bez. 

Schleifmühlgasse Nr. 20. 


Ausgegeben 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger, Rudolf Scherer. 


Der Zirkel. 


am 6. Mai 1871. 


Preis sammt Zustellung 
für das fn- und Ausland 
für die wöchentlich erschei- 
nende „Humsuitas® sammt 

„Zirkel“ wit jährlich 

6 4. 4 Rıhlr. 


Verantwortlicher Redakteur: 


Josef Paul von Kiraly, 


Sonderbares und Seltsames 
aus dem Gebiete der Freimaurerei. 


- Von Br Besetzny. 
®-- Präsidenten des Br-Vereines „Humanitas‘ iu Wien, 


I, Die Gomorgonen. 


Br Findel erwähnt in seiner Geschichte der Frmrei (2. Auf. 
8, 157) der Gomorgonen,. welche er eine aus unlauteren Gründen er- 
richtete Verbindung nennt, die etwa um das Jahr 1724 entstand und 
gegen welche wahrscheinlich mehrere bis zum Jahre 1725 erlassene Ge- 
setze der Grossloge gerichtet sind. Die Personen- und Ortsnamen dieses 
„Ordens“ wurden in Chiffern bezeichnet und heisst es u. A.: derselbe 
sei durch einen chinesischen Mandarin (jesuitischen Missionär?) in 
England eingebracht worden, er stehe in China (Rom) in grosser 
Würde und besitze so gut wie die Frmr ein Geheimniss von ausger- 
ordentlicher Art. „Der einzige Gegenstand zur Unterhaltung, welcher 
ausdrücklich untersagt ist, betrifft die Polilik des eigenen Landes.‘ 
Schon daraus geht hervor, dass wir es mit einer frischen Verbindang 
nicht zu thun haben, welche alle Erörterungen über Politik unter- 
sagt haben würde *) i 

Wie es scheint, war diese Gesellschaft um 1730 noch vor- 
handen und hatte in der Castle Tavern zu London ein Capitel unter dem 
„Sub - Oecumenical -Volgi‘* (dem Obersten) zu Rom oder Paris; im 
Jahre 1738 aber war sie aufgelöst. Br Kloss sieht in den Gomorgonen 
und wohl nicht mit Unrecht einen Versuch der Jesuiten, vermittelst 
frgggischer Formen Leichtglänbige für den Katholicismus zu gewinnen 
u ie verlorne Herrschaft über Eugland wieder za erlangen. Mög- 
licherweise hatte hiebei schon der berächtigte Ramsay, der Erfinder 
der s, g. höheren Grade und ein Anhänger der vertriebenen Siuarts seine 
Hand im Spiele.“ 


In der That, man muss Br Findel zürnen, dass er nur so wenig 
über dieses Thema schrieb | _ 

Eine afterfreimaarerische Verbindung von Rom aus gegründet, 
die nichts Geringeres bestrebt, als ganz England katholisch zu machen, 
verdiente wohl eine eingehendere Darstellung. 

Nehmen wir Bennings prächtiges Nachschlagewerk zur Hand 
und gehen wir uns das schwarze Gespenst an, dort heisst es: 

„Unter dem Namen Gomorgons ist in der zweiten, 1725 in London 
erschienenen Ausgabe der sogenannten verrätherischen Schrift: The 
grand mystery of Free -Masons discoverd, zuerst 
einer Verbindung gedacht worden, deren wirkliche Existenz in- 
dessen immer zweifelhaft geblieben, obschon sie auch in Prichard's 
Masoury dissected und in einem Anhange zurzweiten 
Ausgabe des Constitutionenbuches sich erwähnt findet. 


*) Rine sonderbare Schlussfolgerung! Allerdiags roll in den Logen nicht 
Politik getrieben werde, jer wenn es geschieht, ist desswegeu schou die Loge nicht 
mehr frwrisch? Sind die belgischen Logen, die freilich durch Ihr Polftiktreiben dem 
brrlichen Verkehr abge.chnitten haben. wicht Frmr Logen mehr? Br Findel hat hier 
sffenbar war einen niehtgelungenen Seitenhieb geführt, denn dass die Gomorgonen 
nicht Fra waren, sicht man aus dem später (fesagten klar und deutlich, ohne erst 
auf die Frage der Politik zu kommen. 


Im erstgenannten Buche finden sich nämlich zwei Briefe, unterzeichnet 
Verus Commodus, die sich spöttisch und höhnisch über die Freimau- 
rei nnd ihre Einrichtungen äussern, Angriffe gegen einzelne hervor- 
ragende Mitglieder richten und deren zweiter Brief mittheilt, dass „seit 
dem letzten Schreiben der ehrw. Orden der Gomorgons durch einen 
chinesischen Mandarin in England eingebracht worden,“ ein Orden, 
der dort schon einige tausend Jahre vor Adam vorhanden gewesen 
und dessen Vorzug darin bestehe, dass er lediglich auf das Verdienst 
seiner Mitglieder gegründet sei. Er besässe so gut wie die Freimaurer 
ein Gebeimniss, das von ausserordentlicher Art sei, aber weder den 
Anstand noch die Hnmanität oder die Moral verletzte. Potitik sei 
bei ihrer Unterhallung ausgeschlossen, die Bintrittsgebühren nur sehr 
gering, während sie bei den Maurern sehr (heuer seien. Der Vorsitzende 
der ganzen Körperschaft oder des Ordens müsse ein Mann von Ans- 
zeichnung und Gelehrsamkeit sein und heisse Sub-Oecumenical -Volgi 
(Volgee); unter ihm fungire ein anderer Grogsbeamter, genannt De- 
patirter Volgi, Es gäbe auch noch einen driiten Beamten, der als Präses 
jedem besondern Kapitel vorsitze und alle Geschäfte darin gemäss den 
Generalstatuten des Ordens leite. Die Gomorgonen seien mit dem grossen 
und wichtigen Geheimnisse ihrer Gesellschaft sehr zurückhaltend, so 
dass es Niemand zu ergründen möglich sei, ausser einem: durchgeführ- 
ten, graduirten Gormogon,‘* Man werde eine um so grössere Meinung 
aber von diesem Geheimniss hegen, wiewohl es die Fassungsgabe der 
gewöhnlichen Welt übersteigt, da man bemerken könne, dass die Gor- 
mogonen keinen Werth auf affectirte Grimassen legen, um des Publikum 
zu täuschen und die bedeutungslosesien Lappalien für die liefsten Ge- 
heimnisse ausgeben, dagegen die auch nicht wirklieben und ehrwür- 
digen Geheimnisse als Lappalien behandeln. Der grosse Philosoph Con- 
fucius sei Oecumenical-Volgi gewesen, auch der Grossmogal, der Zar 
der Moscoviten und Prinz Tochmas seien Mitglieder der Gesellschaft ; 
Maurer würden aber nicht aufgenommen, bis sie diesem neugebackenen 
Orden entsagt und auf geeignete Weise degradirt worden, i 

Der Mandarin Hang-Chi sei: in London anwesend, der Tag, an 
welchem erCapitel halten werde, solle öffentlich bekannt gemacht wer- 
den, in Kurzem werde er nach Rom: weiter ziehen, da er den Auftrag 
habe, Sr. Heiligkeit ein Geschenk mit diesem allen Orden zu machen, 
und er glaube, dass das ganze heilige Collegium der Cardinäle den Go- 
morgonen beitreten werde, Schliesslich. wird folgende, die Freimaurerei 
in ihrer Geschiehte und Gebräuchen verspoltende Anzeige als von den 
letzern erlassen, mitgetheilt: „Am’ Tage Michaelis, den 29. September 
1724 wird in der St, Albansstrasse eine neue Loge eröffnet werden zur 
Regulirung der neuerlichen Missbräuche, welche in der alten Brüder- 
schaft der Freimaurer eingerissen sind, wobei man wünscht, dass alle 
alten wirklichen Maurer zugegen wären, um in der Gesellschaft ihrer 
Süfter zu sein, als da sind Jabal *), Jubel (statt Jubal), Tubal-Cain und 
deren Schwester Nahama, auch Niniveh, Marcus Grachus, Euclid, Hie- 
ram, Charles Martin (Martel), Athelstane und ibr guter Freund St.-Al- 
ban, welcher die Maurerei sehr liebte. Man wünscht, dass alle Väter, 
Meister und Aufseher von Logen, welohe keine Geheimnisse, ausser 
gegen die Brüderschaft entdeckt haben, zugegen seien., Niemand wird 
unter dem Alter von sieben Jahren zugelassen u. s, w.* 

Es versichert nnn noch der Verfasser der Briefe, dass er Alles 
mitgetheilt habe, was er über diese Angelegenheit habe auflreiben 


*) Lauter Namen aus der Geschichte im Constitntionsbuche. 


können, und wenn er jemals wieder etwas von sich hören liesse, 80 
würde das in einigen Bemerkungen über das inhaltleere Buch, betitelt 
„die Constitutionen der Freimaurer‘ bestehen, welches ein presbyte- 
rianischer Lehrer (Anderson) geschrieben, und welches von einem 
hochwürdigen Orthodoxen (Desaguliers) pomphaft empfohlen worden 
sei. Eine Nachschrift gibt die Ableitung des Wortes Gomorgon. Es sei, 
wie es scheine, ein zusammengesetzes:Wort in der chinesischen Sprache 
und bedeute eine Person, welche ausgezeichnet sei durch Liebe im ge- 
selligen Leben, durch Vortrefflichkeit des Geisies und das Alter ihrer 
Herkunft. *) 

Prichard in dem oben angeführten Buche hat sich verleiten 
lassen, die angebliche Gesellschaft der Gomorgonen für wirklich 
existirend zu nehmen, 

Krause (Kunsturkunden, 1, 2, S. 27 f. g.) erwähnt ihrer bei 
Besprechung der Schrift: The grand mystery ; Kloss (Geschichte der 
Freimaurerei in England) widmet ihnen einen Abschnitt und meint 
jesuitische Bestrebungen dahinter verborgen, die mit Hilfe dieser 
Gesellschaft für die vertriebenen Stuarts hätten Propaganda machen 
wollen; in Folge dieser Annahme glaubt er in den durchgeführten 
graduirten Gomorgonen höhere Geistliche vermuthen zu dürfen und 
hat Ramsay (s. d.) in Verdacht, hinter dem Ganzen zu stecken, und 
& (Allgemeingeschichte der Freimaurerei) folgt ihm in dieser 

ung. Es scheint indessen am glaubhaflesten, die Gesellschaft der 
Gomorgonen als nur in dem erfindungsreichen Gehirn eines etwas bos- 
haften Gegners der Freimaurerei vorhanden anzunehmen, der mit der 
Veröffentlichung seiner Briefe die Gebräuche und Geschichte der Maurer 
nicht nur, sondern auch ihre hervorragendsten Mitglieder lächerlich zu 
machen suchte, Von dem Verfasser der beiden Briefe stammen je- 
denfalls die (oben angedrohten) „kritischen Bemerkungen über das 
Constitutionenbuch,‘“ 1725 in London erschienen; sie sind in den 
Seoreis of Masonry (Kloss, Bibl,, Nr. 1837) wieder abgedrukt, aber 
ganz ohne Werth. **) 

Das sind also die schwarzröckigen Gespenster, die Kloss und 
mit ihm sein getreuer Nachfolger Findel in den Gomorgons er- 
blickte ! 

Vor Allem ist unrichtig, dass sie wie Findel behauptet, von Rom 
(unter dem Namen China) zu kommen vorgaben, sie sagten vielmehr 
dass sie nach Rom gehen wollten, um dem Papste mit dem Orden 
ein Geschenk zu machen! 

Es ist in der That unglaublich, wie Br Fiodel (von dem man 
doch unmöglich glauben kann, dass er Kloss bloss ganz bequem ab- 
schrieb) jemals die Sache für Ernst halten konnte, 


thlich nach London um von da dem Papste ein Geschenk mit die- 
om chinesisch freimaurerischen Orden zu machen — und gar die 
wunderbare Geschicht6ö von dem Capitel, wo alle die verschiedenen 
fabelhaften alten Frmr von Tubal-Kain angefangen, zusammenkommen, 
— die Seitenhiebe auf das ausserordentliche Geheimniss und die Auf- 
nahmstaren — zeigt nicht Alles klar und deutlich, dass das ganze 
wirklich nur eine Satyre oder ein einfacher Aufsitzer war, ein Spass 
mit der Leichtgläubigkeit vieler Brr Mrr? Und wie konnte Br Findel, 
nachdem schon lange, wie gezeigt, schon die Sache in ihrem wahren 
Lichte erkannt wurde, noch immer jesuitenschnüffelnd die Gomorgonen 
für etwas Erusthaftes halten ? : 

Confucius — der Grossmogul — der Czar seinen Mitglieder 

der. Schon die Zusammenstellung dieser Namen zeigt, dass der Saty- 
riker nicht einmal sich besondere Mühe gab, die Sache als glaub- 
würdig darzustellen, dass er aus Scherz die fabelhafteste Zusammen- 
stellung machte. 

Noch mehr wird aber das Komische erhöht durch die Ablei- 
tung aus der chinesischen Sprache, wonach Gomorgon, eine Person, 
welche ausgezeichnet sei durch Liebe im geselligen Leben durch Vor- 
trefflichkeit des Geistes und das Alter ihrer Herkunft, 


6: man eine Kenntnisse von ihm hatte, ein Mandarin kommt ge- 


*) lu der zergliederten Preimaurersi werden die G. ala von den angonon- 
menen und wirklichen Manrors herrührend erwähnt , dabei abar anch die chinesische 
Abstammung sowis das präadomitische Alter dersalben. (S. 549 der domtschen Aus- 
gabe des Anderson’schen Constitntions-Buches d. Auf.) 


Br Besetzay. 


®*) Krause (1, 2, 8, 65) sngt: Prichard acheint also wirklich an das 

Dascio dieser G.-Gesellschaft geglaubt zu haben. obgleich darunter wahrschefaliek in 
der Schrift: The graod myatery etc. bloss die York Masons verstanden worden. 
Br Besetzung, 


Jahrtausende. 
(sogar vor Adam) behauptet dieser Orden bestanden zu haben ohne‘ 
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„Welch wunderbare Sprache die chinesische, wenn sie so vieles 
mit 3 Silben sagt, — dabei haben aber Br Findel und die Anderen, 
die vor ihm naiv die Gomorgonen ernsthaft nahmen, ganz vergessen, 
(was jeder, der allgemeine Sprachkunde nur etwas betrieben hal, weiss) 
dass die Chinesen den G-Laut nicht kennen, dass daher das Wort 
nicht eiomal chinesisch sein kann. Wie hätten die Jesuiten, die durch 
ihre Missiouarien Sprach- und Völkerkenntnisse sich wahrhaft gross- 
artig angeeignet haben, ihren Schwindel so plump ungelegt, dass sie 
nicht einmal den Namen des chinesichen Ordens hätten, ohne sich zu 
blamiren, bilden können, 

Wenn wir nun das rasche und spnarlose Verschwinden dieses 
angeblichen Ordens, den gänzlichen Mangel an einer Angabe, ja 
nar einer Vermuthung darüber, wer diesem Orden angehört und 
was der Orden gelhan habe, summiren, so müssen wir wohl zur 
festen Ueberzeugung kommen, dass diessmal Rom und die Jesuiten 
schuldlos sind. 

Wenn die Dahingeschiedenen zurücksehen könnten auf uns, 
wie würde der unbekannte. Erfinder der Gomorgons lachen müssen, 
wenn er sieht, dass seiner Satyre noch heutzutage, also nach andert- 
halb Jahrhunderten ein hochgelehrter deutscher Frmr aufgesessen ist ! 


Jahresbericht 


des Beamten -Collegiums der Grossloge von Ungarn 


für die drei Johannisgrade, erstattet der am 19. Feber d. J. 
getagten zweiten Grosslogen-Versammlung in Pest. 


(Fortsetzung ) 


NL 


Wenz wir in den folgenden Zeilen von einzelnen Erfahrungen, 
die wir während unserer einjährigen Amtsthätigkeit gesammelt, 
sprechen wollen, müssen- wir in erster Reihe jener Bestrebungen ge- 
denken, die darauf hinausgehen, unsere bestehende und vollständig 
constituirte Grossloge aufzulassen und im Vereine mit den Brra des 
schottischen Ritus einen gemeinsamen Grossorient von Ungarn zu 
errichten. " 

Die langwierige Verhandlung am Congress vom 30. Jänner 
1870 über den Antrag der Hoohgradioge Corvin-Mätyäs brachte lei- 
der diese Angelegenheit nicht zum Abschlusse, sie fand vielmehr 
wiederholte Forisetzungen sowohl in erneuert gestellten Anträgen, 
als in privaten Einwirkungen auf einzelve, namentlich den Provins- 
logen angehörende Brüder unseres Ritus, Das gefertigte Beamten 
collegium vergäumte nicht, den seinerzeitigen Beschluss des Con- 
gresses in brüderlichster Form zur Kenntniss der Hochgradioge Corvin 
Mätyäs zu bringen; es sah aber auch seinerseits in diesem Beschlusse 
klar und präcis die Richtung vorgezeichnet, nach welcher es in dieser 
Frage vorzugehen habe, und wenn wir nun unsere diesbezügliche 
Thätigkeit im vergangenem Jahre übersehen, glauben wir strenge im 
Sinne jenes Beschlusses gewirkt zu haben. 

Die Frage der Vereinigung der beiden hierzulande bestehenden 
Riten unter einen gemeinschaftlichen Grossorient ist der wunde Punkt 
in der Freimaurerei Ungarns, der nach unserer innersten Ueberzeu- 
gung so lange nicht behoben sein wird, bis nicht auch die Brr des 
schottischen Ritus ihre selbstständige maurerische Centrale in Ungarn 
besitzen. Diese Frage ist es, die wie ein Damoclesschwert über unserer 
Institution hängt, die nicht nur die zwischen den beiden Riten beste- 
henden Gegensätze zuspitzt und neue Gegensätze schafft, sondern auch 
in die friedlichen Tempel ‘der Johannismaurer Aufregung und Zwie- 
spalt brachte; diese Frage ist es endlich, die das Beamtencollegium 
in seiner Thätigkeit nach Innen vielfältig hemmte, indem sie unter 
den Johannismaurera Parleiungen erzeugte und uns hinderte, min- 
destens auf einen Theil der Brr den berechtigten, ja pflichtgemässen 
Einduss zu üben. Dieser letztere Uebelstand musste sich in unserer 
Stellung im verfiossenen Jahre um so fühlbarer machen, da uns als 
provisorischer Körperschaß einer provisorischen Grossloge für unser 
Rathschläge und Weisungen nicht die erforderliche Autorilät zu 
Seite stand, 


Das Beamtencollegium hat es daher nach Möglichkeit vermie- 
den, sich in die diesbezüglichen Verhältnisse der einzelnen Logen 
und die Stellung, die die Eine oder Andere den Vereinigungspro- 
jecten gegenüber einnahm, einzumischen. Wir hofften, dass die Lo- 
gen in Consequenz und richtiger Auffassung der Sachlage auf der 
freiwillig betretenen und nach strenger Präfung richtig anerkannten 
Bahn unaufhaltsam vorwärts schreiten und schädlichen Einfüsterun- 
gen energisch enigegentreten werden. In der That wurden wir in 
dieser unserer Hoffnung nicht getäuscht, und wenn wir dessen un- 
geachtet bedauerliche Ausnabmen nach dieser Richtung bin zu ver- 
zeichnen haben, so beeilen wir uns hinzuzufügen, dass dieselben auf 
Rechnung Einzelner, nicht aber ganzer Logen zu setzen sind. Wir 
suchten nach der einen und nach der anderen Seite, aber immer 
nur auf privatem Wege, beschwichtigend und versöhnend einzuwir- 
ken. Wir traten aus dieser unserer Passivität nicht hinaus, als eine 
aus den jüngsten Mitgliedern der Loge „zur Einigkeit im Vater- 
lande“ rekrutirte Anzahl von Brrn in dieser Loge den Antrag auf 
Vereinigung stellte; wir begnügten uns, auf privatem Wege bei den 
hammerführenden Meistern der verbündeten Logen anzufragen , wie 
man alldort über dieses Project denke. Sämmtliche Logen sprachen 
sich mehr oder minder stark gegen die Vereinigung aus, die „Loge 
zur Verbrüderung“* in Oedenburg drohte mit Abbruch ihres Verkehres, 
® wir auf ähnliche Anträge eingingen. Wir stellten diese Kund- 
gedungen der Loge „zur Einigkeit im Vaterlande‘“ zur Verfügung, 
und der bezeichnete Antrag wurde mit allen Stimmen gegen die der 
Antragsteller verworfen. 

Und selbst in neuester Zeit, als die Hochgradloge Haladäs das 
Vereinigungsproject wieder aufnahm und zu dessen Ausführung sämmt- 
liche Logen Ungarns nach Pest berief, verblieben wir in dieser un- 
serer strikten Neutralität, sowohl aus Rücksicht für br Bande, die 
uns trotz verschiedener Riten zur Verfolgung eines und desselben 
erhabenen Zieles an unsere schottischen BBr knüpfen, als aus Rück- 
sicht der strengen Wahrung des Solbstbestimmungsrechtes der ein- 
zeinen Logen. Wir erhoben kein Verdiet gegen die Beschickung 
dieser Versammlung Seitens der verbündeten Joh.-Logen, obgleich 
wir uns dessen wohl bewusst waren, dass die vollständige Ignori- 
rung unserer Grossloge in einer Angelegenheit, die nur vor deren 
Forum ausgetragen werden kann, eine flagrante Verletzung derselben 
war, und dass ferner die Beschickung einer Versammlung , die un- 
sere bestehende und kräftig sich enifaltende Grossloge zu Grabe 
tragen soll, gewiss dem Sinne und dem Geiste unserer Verfassung 
nicht entspricht, 

Erst nachdem diese Versammlung abgehalten worden und uns 
zur Kenntniss gekommen war, dass ein daselbst verlesener Entwurf 

‚Verfassung eines für beide Riten gemeinsamen Grossorientes 
a an die St.-Joh. Logen zur Berathung und eventuellen Annahme 
zugesendet werden wird, hielten wir uns veranlasst, js verpflichtet, 
in einem Circulare an die verbündeten St. Johannislogen mit Nach- 
druck zu betonen, dass ein Antrag auf Auflösung unser Grossloge 
— und als solcher muss doch dieser Verfassungs-Entwurf betrachtet 
werden — in den St. Johannislogen, so lange dieselben der Gross- 
loge von Ungarn für die drei St. Johannisgrade angehören, über- 
haupt nicht Gegenstand der Verhandlung sein könne und dürfe, 

Dieses unser massvolles Vorgehen verfehlte auch nicht, jenseits 
den gewünschten Eindruck hervorzubringen. Die Aufregung hat sich 
auf beiden Seiten vermindert und man beginnt der Aufrichtigkeit 
unserer Versicherung Glauben zu schenken, dass wir mit Vergnügen 
sehen, wenn die schottischen BBr sich in Ungarn vermehren und 
dringendst wünschen, dass sie sich selbstständig definitiv constituiren, 
weil wir überzeugt sind, dass dann einem innigen brüderlichen Ne- 
beneinanderstehen nichts im Wege sein wird. Nur eine verschwin- 
dend kleine, aber allerdings ganz ausserordentlich rührige Minori- 
tät der schottischen BBr Ungarns will angeknüpfe Bande einseitig 
zerreissen und sich mit uns zu einem Grossorient vereinigen; die 
Mehrzahl derselben würdigt unser versöhnliches Vorgehen und ver- 
kehrt mit den Joh.-BBrn in grösster Eintracht. Wir stehen nicht 
an, nach dieser Richtung bin, die Mutterloge der Hochgrade ‚„‚Cor- 
vin Mätyäs‘“ in ihrer gegenwärtigen Zusammensetzung ihren Tochter- 
logen als Muster zu empfehlen und werden wir der geehrten Ver- 
sammlung znm Zwecke der Anknüpfung eines officiellen Verkehres 
mit dieser Loge zur Annahme unterbreiten. 

Und wenn wir zum Schlusse dieser unserer Bemerkungen über 
die Hochgrade uns erlauben dürfen, den gel. und ehrw. hier ver- 
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sammelten Brrn, die ja doeh Alle auf den Gang der maurerischen 
Verhältnisse in Ungern mehr oder weniger Einfluss ausüben, eine 
Sache recht warm an's Herz legen, so ist es unsere dringende Bitte : 
Halten Sie consequent an den früheren Beschlüssen ; suchen Sie — 
.und dies ist in den kleineren Städten umsomehr nöthig — auf dem 
Wege der persönlichen Berührung ein einmüthiges, brüderliches Ne- 
beneinanderstehen zu ermöglichen ; aber halten Sie fest mit eiserner 
Zähigkeit an dem reinen, wahren und maurerischen System der drei 
Joh.-Grade und Sie werden dem Maurerthum, der Menschheit, der 
Welt einen Dienst erweisen. 

Auch einiger Bemerkungen über die maurerische Presse können 
wir uns an dieser Stelle nicht enthalten. Es ist uns ferne, hier die 
Bedeutung derselben auseinandersetzen zu wollen, Keiner von uns 
Allen wird ihren Einfluss und ihre Macht bezweifeln oder unterschätzen 
und desshalb gestatten Sie Ihrem Beamtencollegium Ihnen in Erin- 
nerung zu bringen, dass Sie für die Freimaurerei am thätigsten wir- 
ken, wenu Sie die Verbreitung solcher maurerischer Schriften beför- 
dern, die die reine, unverfälschte k. K. lehren. Ganz abgesehen da- 
von, dass, wie nicht anders möglich, freimaureriches Wissen hierzu- 
lande nur noch sporadisch zu finden ist, und es uns am Herzen lie- 
gen muss, dasselbe zu pflegen und in immer weitere Kreise zu ver- 
pflanzen , ist es auch die maurerische Presse, welche uns von den 
Arbeiten und Bestrebungen ferner Brr Kunde gibt und uns mit den- 
selben durch das unauflöslichs Band der gleichen Ziele verbindet, 
Wenn wir aber Alle von dem Werthe der maurerischen Presso tief 
durchdrungen sind, so ist es unsere doppelte Pflicht, für mögliobste 
Verbreitung jener Schriften zu sorgen, deren mackellose, den 
humanistischen Zielen unserer Institution entsprechende Tendenz 
bewährt und anerkannt ist, Als solche nennen wir vor Allen die 
Zeitschriften „Bauhütte“ von Br Findel und „Freimaurerzeitung‘‘ von 
Br Zille, welchen beiden sehr ehrw. Brra wir hier für ibre der 
Joh.-Maurerei in Ungarn geleistete Unterstützung und für die Bereit- 
willigkeit, mit weicher sie uns in schwierigen Fällen ihren weisen 
Rath angedeihen liessen, den wärmsten Dank aussprechen, 

Wir halten es als ein erfreuliches Zeichen dafür, dass die Frei- 
maurerei beseelte Jünger auch in unserem Lande gefunden, wenn 
solche Brr, die sich hiezu berufen fühlen, durch Publicationen in 
maurerischen Zeitschriften über die Arbeiten in den verschiedenen 
Logen des Landes Kunde geben; aber so sehr wir es bedauern 
würden, wenn man uns zumuthen wollte, dass wir für Einführung 
der Censur bezüglich maurerischer Publicationen plaidiren, halten wir 
es doch für unsere Pflicht, Sie gel, und sehr ehrw. Brr innigst zu 
bitten, dahin wirken zu wollen, dass die maurerischen Publieisten 
unseres Landes, wenn sie mehr als einfache Referate schreiben, zuerst 
das Urtheil älterer und erfahrener Brr einholen, Es werden hie und 
da Abhandlungen und maurerische Programme in die Welt gesetzt,. 
die doch nicht ganz mit den Ansichten und Tendenzen der überwie- 
genden Mehrzahl der Joh.-Maurer Ungarns übereinstimmen und da es 
doch nicht verhindert werden kann, dass solche Enunciationen ein- 


zeiner im Inlande sowohl als noch in höherem Masse im Auslande 


als Kundgebungen der Gesammtheit betrachtet werden, so wird da- 
durch das Vertranen, das man uns allseilig in so hohem Grade ent- 
gegenbrachte, leicht erschüttert. 

Noch einen andern Gegenstand glauben wir hier nicht uner- 
örtert lassen zu dürfen, soll man uns nicht der Geringschätzung ge- 
genüber unseren Logen zeihen. Zu verschiedenen Zeiten und von 
verschiedenen Logen hörten wir die Anklage gegen uns erheben : 
das Beamtencollegium in Pest entspreche nicht den an dasselbe ge— 
stellten Erwartungen, es hülle sich in ein geheimnissvolles Dunkel, 
es lasse nichts von sich hören, es gebe den Provinzlogen nicht die 
Directive für deren maurerische Arbeiten, Diese Anklage, an sich schon 
eine der schwersten, die Männern, welche ein Amt und mit diesem 
Pflichten übernommen haben, gemacht werden kann, gewinnt noch an 
Gewicht dadurch, dass sie von verschiedenen, hochachtbaren Seiten 
erhoben wurde. 

Die Thätigkeit des Beamtencollegiums konnte sich nur nach drei 
Seiten hin erstrecken: auf die auswärligen Grosslogen und die k. ung. 
Regierung, bezüglich der zu erwirkenden Anerkennung und endlich 
auf die unter dem Schutze unserer Grossloge vereinigten Logen. 

Was nun unsere Bemühungen dem Auslande gegenüber betrifft, 
so glauben wir in dem ersien Theile dieses Berichtes dargelegt zu 
haben, dass wir nichts versäumten, um zu dem ersehnten Ziele zu ge- 
langen und dass, wenn der endlich doch erreichte Erfolg für die leicht 


begreilliche Ungeduld der Brr aus den Provinzlogen allzulange auf sich 
warten liess, dabei Facioren hinderlich im Wege waren, die weit ausser 
dem Bereiche unserer Einflussnahme standen. 

Ein Gleiches müssen wir bezüglich der Ungeduld, mit welcher 
der Anerkennung von. Seiten der kön, ung. Begierung entgegengesehen 
wurde, bemerken und hinzufügen, dass wir es im Interesse unserer 
Sache nicht geboten halten, auf unsere diesbezügliche Thätigkeit hier 
weiter einzugeben. 

Ein Anderes ist es mit dem Vorwurfe, wir hätten nicht den nöthi- 
gen Einfluss auf uusere Logen genommen, Dieser Einwand ist allerdings 
gerechtfertigt, doch hoffen wir, ia Ihnen die Ueberzeugung zu wecken, 
dass wir einerseits durch das Zusammentreffen verschiedener Umstände 
daran verhiodert waren, nachdrücklich auf die Joh.-Logen des Landes 
einzuwirken, dass wir andererseits nur im Sinne und nach dem Wort- 
laute unserer Verfassung, za deren Hütern wir durch Ihr Vertrauen 
berufen wurden, handelten, wenn wir es unterliessen , die freien 
St, Joh.-Logen durch die von hier aus erlassene Ordres zu di- 
rigiren. Jedenfalls aber glauben wir auf Ihre einmütbige Zustimmung 
rechnen zu dürfen, wenn wir behaupten, dass wir es während 
unserer Amtsthätigkeit nicht unterlassen haben, wenn und so oft wir 
es für geboten erachteten, uns mit den vereinigten Joh. - Logen in 


® zu setzen, 


(Schluss folgt.) 


Ein merkwürdiges Zusammentreffen. 


Vor einiger Zeit hat Br Dr. Emil Besetzny in der „Union“ 
einen mit vielem Humor geschrieben Arlikel: „Der freimaure- 
rische Heulmayer“ veröffentlicht, welcher ob seiner drastischen, 
mitunter etwas sogar sehr derben Form bei manchem Br Mr Anstoss 
erregt haben soll. Dass aber Br Besetny in merito vollkommen 
in's Schwarze getroffen, geht nunmehr aus einem fast gleich- 
zeitig im,*.Triangel.". abgedruckten Artikel hervor, welcher 
folgende hübsche Charakteristik eines „Logen-Krakehler’s‘ bringt. 

„Es gibt keine Klasse von Mitgliedern, die dem Frieden einer 
Loge gefährlicher sind, als die sogenannten „Krakehler,“* d.h. 
Bräder, die keine Frage, keinen auch noch so unbedeutenden Antrag. 
vorbei gehen lassen können, ohne eine lange Rede zu halten und 
über die Mitglieder zu schelten, die zufällig anderer Meinung sind, 

Häufig meinen es diese krakeblenden ‚Brüder ganz gut, haben 
sogar oft insofern recht, als die von ihnen gerügten Sachen wirk- 
hi icht immer so sind, wie sein sollen, Aber sie sprechen so 
u und wenn sie das Wort nehmen, sO sprechen sie so lange, 
und treten das Stroh so leer, dass sie zuletzt alle Mitglieder 
gänzlich ermüden. Die erste Folge ist, dass sie der von Ihnen 
befürworteten Seite mehr schaden, als nützen. Viele Brüder werden 
über die unangenehme Art und Weise, in der die Argumente vor- 
gebracht. werden, so ärgerlich, dass sie. darüber Recht oder Uurecht 
ganz vergessen und wider die vom „Krakehler‘ vertheidigte Seite 
stimmen, nur weil er sie verlheidigt, Wiederholt sich jedoch das 
leere Wortgedresche Versammlung nach Versammlung, so stellen 
sich ernstere Folgen ein. Diejenigen Brüder, welche die Logen be- 
suchen, um dort in Freundschaft und Liebe mit den Brüdern zu- 
sammenzukommen und sich mit ihnen zu berathen, wie am Besten 
die Bedürftigen unterstützt, und welche Massregeln zur besseren 


gegenseitigen Ausbildung ergriffen werden sollen, die dort hören. 


wollen, wie es den kranken Brüdern geht, und ob die betreffen- 
den Beamten sich gehörig der Witwen und Waisen der Loge an- 
nehmen, müssen Versammlung nach Versammlung dasilzen, und statt 
dessen Debatten darüber anhören, ob z. B. die Geschäfte, welche 
einen ernannten Beanten in der vorigen Versammlung zu Hause 
hielten, auch wirklich der Natur waren, dass er wegen der Ab- 
wesenheit entschuldigt zu werden verdient, oder über Fragen von 
gleicher Wichtigkeit; diess ermüdet sie zuletzt, einer nach dem 
andern bleibt fort, und am Ende predigt der Krakehler denn leeren 
Wänden und schilt wobl gar die anwesenden Mitglieder tüchtig aus, 
weil die Abwesenden nicht geiommen sind, 

Natürlich thun die besseren Mitglieder Unrecht, wenn sie wegen 
des Schwätzers davon laufen. Wenn der Ober-Mleister wirklich nicht 
Energie genug hat, um dem Uebel ein Ende zu machen, was er mit 
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einigem Takt ganz gut kann, so können die Hitglieder durch strenge 
Anwendeng der parlamenlarischen Ordnungsregeln dasselbe Resultat 
erzielen * — 


Verschiedene Mittheilungen. 


Ueber die Errichtung der | ] Humanitas zu Neu- 
dörfl an der Laitha nächst Wr, Neustadt (von Wien pr. Eilzug nur 
eine Stunde Fahrzeit) bringen wir in der nächsten Nummer einen 
ausführlichen Bericht. Vor der Hand haben wir nur zu constatiren, dass 
elle ausgesprengten nachtheiligen Gerüchte sowohl in profaner als 
mr’scher Beziehung bereits zur Stunde völlig unbegründet erscheinen. 

Die sehr rüährige Joh, [|] Sz&chenyi zu Arad hat 
beschlossen in dem Städtchen Lippa eine nene Loge zu gründen, 
— Bravo! 

Die schottischen Logen: „Mathias Corvinus“ 
und „Humboldt“ in Pest haben in dem neuerbauten Aotien-Hotel 
am Donaukai ein gemeinsohaftliches, sehr geränmiges Logenlokal 
gemiethet, welches am 4. April I, J. feierlich eingeweiht wurde. 

Die Constitution, Statuten undallgemeinenVer- 
ordaungen, des Frmr-Ordens in Frankreich erschienen 
soeben zu Pest im Drucke. Wird allen Brn bestens empfohlen. 
Preis 2 fl. — Bezug durch den Herausgeber: Br Josef Kosztka, 
Pest, Akademiegasse 5, 3. Stock, Th. 15. 


Kingesendet. 


Ein Bruder, der die deutsche, engliche, spanische und franzö- 
sische Sprache spricht uad schreibt, die Nautik gründlich versteht, 
früher österreichischer Seeradet und Schiffscommandant war, wünscht 
ein Unterkommen in Wien oder auswärts in weloh immer einer Ei- 
genschaft zu finden, R ’ 

Gefällige Zuschriflen wolle man an Br Schneeberger in 
Wien, Präsidenten der „Humanitas‘ (IV. Schleifmühlgasse Nr. 20) 
richten. ; 

Berichtigung. 

In dem in Nr. 4 des „Zirkel‘ veröffentlichten Mitglieder- 
Verzeichnisse des Br-Vereines Humanitas ist unter den auswär- 
tigen Mitgliedern: Br Johann Rattich (2. Gr.) Fabrikant zu Wöl- 
kingstbal Post Zlabings, Mähren, ausgelassen worden. — Ferner 
hätten die Brr: Herm. Sternberg und Eduard Ullrich unter 
jenen des zweiten Gr, aufgeführt werden sollen. 


mm ——— 3 
Correspondenz der Redaction., 


Br FL. ia Frankfurt a, M. Beirefi Ihrer Anfrage finden Sie die Er . 
ledigung in der untenstehenden Erklärung der Herausgeber des Organe» Humanitas. 

Br K. S. in Pest. Wir finden es wahrlich nicht der Mühe werth der be- 
kannten Polemieirungelust den Br J.G. F. dorch Erwiderung seiner gehässigen An- 
griffe auf uns, zu Gefallen zu sein. — Vorläußg kann nnd wird er an der derben 
Zurechtweisung, die ihm in der „Umion‘‘ za Theil geworden ist, wohl genug haben. 

Schwester Psyche in Nancy, Wir bedauern vogalaut selu zu wüssen. 
Wir werden Sie als Dame und moch dazu ala die Tochter eioes Br hochachten, 
aber von uns dentachen FrMrrn ist die Maconnerie d'adoption nun al nicht auer- 
kennt und wenn Sie, wie Sie angeben, wirklich zur „.Frau Meisteriu‘‘ ritualmä«sig 
„gemacht'' worden sind, so ist dies in unseren Augen eben nur elue „‚Mache‘* von 
echt französischer Fagen. 

Br G. J. in Triest. Wena Sie sich über 
Nordamtrika im Laufenden erhalten wollen, ao abepuiren sie auf den vortrefilich 
redigirten ‘-Triangel:) des Br Eduard Roehr in Williamsburgh Loug Island Kord- 


nmerikas 
Alle bier nicht beantworteten Zuachriften werden brief. 


lich erledigt 
———— m a: 
An unsere geehrten Abonnenten. 


Theils durch den Anstritt des Miteigenthümers Br Sigm. Schle- 
singer aus dem Consortium der Herausgeber, theils durch die Er- 
krasıkung des Redakteurs Br Rudolf Scherer ist in dem Erscheinen 
des Orgaues Humanitas eine uns selbst höchst unliebsame Sisti- 
rung im Sinne des Österr. Pressgesetzes eingetreten. Wir hoffen je- 
doch demnächst die Zeitschrii Numanitss in Kürze wieder u. zwaı 
sodanu regelmässig herausgeben zu können. Es ist wohl selbstver- 
ständlich, dass die geehrten Abonnenten entweder darch Gutschreibung 
für das nächste Jahr oder anf andere entsprechende Art schadios 
gebaltien sein werden. Mit der Bitte um br’liche Nachsicht und 
Geduld zeichnet achtungsvollst für die Unternehmung i. d. u. h, Z. 

Wien, 1. Mai 1871. F. J. Schneeberger m. p. 


die frar'schen’ Zustände von 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


I. Jahrgang. 


Manascript für Brr. 


Nr. 6. 


Man abonnirt suf den 
„Zirkei* und die „Huma- 
mitaa“ ia Wien per Adr. 
F. J. Schoeeberger, IV. Ber. 

Schleifmühlgasse Nr. 20, 


Der Zirkel. 


Preis sammt Zustellung 
für das In- und Ausland 
für die wöchentlich erschei- 
nende „Humanitas” aammt 

„Tiekel“ mit jährlich 

6 0.4 Rıklr, 


Ausgegeben am 7. Juni 1871. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger, Rudolf Scherer. 


Verantwortlicher Redakteur; 
Josef Paul von Kiräly. 


Genesis 


der ger. umd vollk. Johannis-Loge Humanitas zu Neudörfl 
a/L. (Lajtha-Szt.-Miklos) bei Wiener-Neustadt. 


Von Br F. J. Schneeberger 
(Arthur Storch.) 


Indem wir die in zahlreichen Exemplaren verbreitete und 
seiner Zeit auch in der Bauhülte veröffentlichte Genesis des 
am 23, Juni 1869 zu Wien gegründeten Br Vereines Humani- 
tas in den freimaurerischen Kreisen als hinlänglich bekannt voraus- 
setzen, haben wir heute von einem Feseilchen und folgenreichen 
Schritte nach Vorwärts, welchen der gedachte Br Verein durch 
die Feendang einer eigenen Loge gethan, Kunde und Rechenschaft 
zu geben. 

’ Das Endziel der Br Vereines Humanitas, bestehend in 


der Reactivirung der k. K. in Oesterreich, wo sie seit mehr als - 


‚sieben Jahrzehnten bereits völlig ersiorben schien, ist auch heule 
noch dasselbe, wie zur Stunde seiner Entstehung und mit Be- 
friedigung können wir sagen, dass wir unserem Endziele durch 
eiserne Beharrlichkeit uns schon jetzt ziemlich nahe gerückt 
sehen, obwohl nicht nur von profaner, sondern sogar von man- 
cher br'lichen Seite her unseren Bestrebungen Hindernisse, ja 
selbst offene Anfeindungen und Verdächligungen in den Weg 
tralen, so dass es wahrlich der vollsten Ueberzeugungstreue und 
der innigsten Liebe zu unserer erhabenen Sache bedurfte, um in 
dem doppeltem Kampfe muthvoll auszubarren. 

Nemo propheta ın patria! — Dieser Wahrspruch hat sich leider 

an uns vielfach erprobt; denn während die Humanitas im 

nen Lande, u. zwar am meisten im Centrale selbst, noch bis 
vor Kurzem mit bedrohlichen Schicksalen jeder Art zu kämpfen 
halte, wurde ihr in fremden Ländern wie z. B. in Amerika, jene 
Beachtung und Würdigung zu Theil , auf welche ihre Tendenzen 
und bisherigen Leistungen gewiss auch vollen Anspruch erheben 
dürfen. — 

Namentlich gebührt dem Gr. O. von Italien das Verdienst: 
den Br Verein Humanitas, welcher schon kurz nach dem Ent- 
stehen mit ihm in freundschaftliche Beziehungen trat, zuerst als 
das, was er faktisch ist, förmlich anerkannt zu haben, nämlich 
als Gr. L. für Oesterreich, wie aus der nachstehenden, wortge- 
treu wiedergegebenen Uebersetzung hervorgeht. 


Uebersetzung zu Archiv Nr. 72/2, 
Vom Gr. O. v. italien. 


Gegenstand: Mitiheilung der officiellen Anerkennung der 
ger. und vollk, Loge Humanilas.‘* 

Florenz, am 22 April 1871 prof, A 
Nr, 3555, 

Ehrwürdigster Br! 

Freudigen Gemülhes (heile ich Ihnen mit, dass naser Gr. 0, in 
seiner letzten ordaungsmässigen Sitzung die zu Wien unter dem 
Titel „Humanitas“ constituirie Gr. L. als eine geselzmässige aner- 
kannt hat, - 

Ich gebe mich der Hoffnung hin, dass dieses glückliche Er- 
eigniss nicht wenig zur völligen Entwicklung der Freimaurerei in 


unseren beiden Ländern heilragen wird, weil unsere mr’schen 
Mittelpunkte, von nun an unauflöslich verbunden durch die Bande der 
Bröderlichkeit und der Gemeinschaftlichkeit der Interessen, sich gegen- 
seitig zur beiderseiligen Vergrösserung werden unterstützen können, 
— Mögen diese Erwailungen von einem glücklichen Erfolge ge- 
krönt werden ! 

Um von der frmr’schen Uebung nicht abzuweichen, bitten wir 
Sie um einen Terna-Vorschlag zur Wahl unseres Garanten der 
Freundschaft bei Ihrer ebrwürdigsten Gr. L, indem wir Ihnen zu- 
gleich folgende Brr unserer Seits in Vorschlag bringen: 

Graf Benjamin Pandolfi 18... 
Cay. Cesare Corren 18.. 
Cav. Dr, Amerigo Bogiotti 18.. 

Sogleich naclı der von Ihnen betreff dieser drei Brr getroffe- 
nen Auswabl, wollen Sie von der Ernennung Ihres Garanten uns 
Mittheilung machen und für den ernannten Br das Decret bei- 
schliessen. Wir werden desgleichen thun, sobald wir aus Ihrem 
Terna-Vorschlage unseren Repräsentanten bestimmt haben werden. 

Genehmigen Sie ehrwürdigsier Br den Ausdruck meiner tief- 
sten Hochachtung und meinen Mr-Gruss und Kuss. 

Der Gr.-M. Stellvertreter: 
Giuseppe Mazzoni 33 m. p. 
An den ehrwürdigsten Br 
F. J. Schneeberger, 
Präsident des Br-Vereines Humanilas in Wien. 


Hiermit ist der Br-Verein Humanitas in den allgemeinen 
Weltverband der Freimaurei als eine ger. und vollk. Körperschaft 
eingetreten und er wird gewiss von nun an um 30 mehr bestrebt 
und auch in der Lage sein, mit froher Zuversicht das begonnene 
Werk fortzusetzen. — 

Es liegt in der Natur der Sache und bedarf daher wohl 
keiner näheren Begründung, dass der Br.Verein Humanitas von 
jeher die Errichtung einer eigenen Bauhütte fest im Auge behielt, 
andererseits aber unabänderlich beschlossen halte, nun und nim- 
mer sich zu irgend einer Gesetzwidrigkeit, wie die Errichtung 
einer Loge auf österr. Gebiete zur Siunde sein würde, verleiten 
zu lassen. 

Alle Aufnahmen und Beförderungen von Cislajlhaniern wur- 
den deshalb seither in der als Localloge für Oesterreich betrach- 
teten Loge zur Verbrüderung im O0. Oedenburg vorgenommen. 
— Die im Verlaufe des letzten Jahres gemachten Erfahrungen, 
sowie die inneren Verhältnisse des Br-Vereinas, liessen jedoch 
schon seit längerer Zeit als eine absolute Nothwendigkeit er- 
scheinen, die Local-Loge für Wien an einen der Reichshaupistadt 
noch näher gelegenen Ort als Oedenbnrg zu verlegen und zu- 
gleich in der Humanitas selbst, mehrere tiefgreifende, für den 
Fortbestand des Vereines unausweichliche Reformen einzufähren. 

Als der geeignetste Ort erschien das unweit von Wiener 
Neustadt dicht an der Grenze, bereits auf ungarischem Gebiete 
gelegene Neudörfl (in neuerer Zeit ofiziell: Laitha-Szent- 
Miklös) welches vom Bahnhefe in Wiener Neustadt bequem zu 
Fuss in einer halben Stunde ’erreicht werden kann. Zwischen 
Neustadt und Wien verkehren sogar im Winter nach beiden Rich- 
tungen 10 Züge, darunter drei Eilzüge, mit nur einer Stunde 
Fahrzeit, so dass der Logenbesuch, einschliesslich der Hia- und 


Rückreise, nich! ganz sieben Stunden für die in Wien wohnhaften 
Brr erfordert, während mit Rücksicht auf die ungünstige Fahr- 
ordnung der Seitenstrecke Neustadi- Oedenburg und den Mangel 
an jedwedem Eilzuge, die Hin- und Herreise zwischen Wien- und 
Oedenburg fasst vierundzwanzig Stunden in Anspruch nimmt, 
selbst wenn man die Nacht opfert. 

Es traten demnach 25 Brr des Vereines, zumeist dem Ver- 
bande der Oedenburger [_] angehörig, am 9. März 1. J. im Vereins- 
locale zusammen, um, nachdem schen durch mehrere Tage zuvor 
über die Lage und die Bedürfnisse der Humanitas unter ihnen 
vielfache Privat-Besprechungen stattgefunden hatten, den förmlichen 
Beschluss. zur Gründung einer eigenen [*] zu fassen. 

Wir veröffentlichen hiermit einen 


Auszug 


aus dem Gründungs-Protokoll der U] Humanitas d.d. 9. März 1871. 
In dieser Versammlung wurden laut Archiv 62/2 folgende Beschlüsse 
gefasst: 


A) Nach Aussen. 

1. Wir Unterzeichnete gründen biermit zu Neudörfl an der 

Laithe, unweit Wr. Neustadt, eine nach der Constitution der ehr- 
igsten Gr. L. von Hamburg arbeitende ger. u. vollk, u. Huma- 
s zu nennende D). 

2. Wir Unterzeichnete suchen sofort, u. z. kraft der auf 
diesem Protokolle geleisteten Unterschift, bei der sehr ehrw. ger. 
und vollk, Joh. [} z. Verbröderung im O. Oedenburg um unsere 
ehrenvolle Entlassurg an. 

3. Wir Unterzeichnete constituiren sofort, u. z. noch am 
Heuligen, das provisorische Beamten-Collegium der [) Humanitas, 
welches bis zum nächsten Johannisfeste in Fanolion zu bleiben hat, 

4. Das prov.Beamten-Collegium der U) Humanitas zeigt sofort 
dem kgl. ungar. Ministerium des Innern zu Ofen an, dass es auf 
ungarischem Gebiete, u. z. zu Nendörfl a.d.L., im Hanse des Kauf- 
manues Moses Kohn, eine Freimaurerloge errichtet habe, dass diese 
D die Statuten der U) z. „Einigkeit im Vaterlande“ zu Pest ohne 
alle Abänderung als die ihrigen anerkenne und Loco Neudörfl 
a. d. L. der Ortsbehörde gegenüber der daselbst domicilirende Herr 
Febriksdireotor Johenn Knura als Vertreter der [_] bestellt 
worden ist. 

5. Die Eröffnung der |] Humanilas wird durch einen Wohl- 
thätigkeitsact inaugurirt, welcher ausschliesslich zu gleichen Theilen 
dem Unterrichtswesen und den Orisarmen zu Neudörfl a. d. L. zu 
Gute kommen soll. 

B) Nach Innen. 

1. Der nicht-polit. Verein Humanitag in Wien und die (_] 
Humanitas zu Neudörfl a. d. L. stehen vom Joh.-Feste 1871 an 
unter dor gemeinschaftlichen Leitung ein u. desselben 
Beamten-Collegiums. Die Wahlen geschehen in der [_] und werden 
in der betreffenden siets binnen 8 Tagen darauffolgenden Plenar- 
Versammlung des Vereines Humanitas formell für diesen acceptirt, 
In der, der Beamtenwahl zu Neudörfl a. d. L. unmittelbar voran- 
gehenden verstärkten Vorstands-Sitzung des Vereines sind jedoch 
Debalten und Probewahlen belreffs der Logen-Beamten zulässig, und 
jedenfalls anf die Tagesordnung zu setzen. 

2. Der Verein Hamanitas besteht in Hinkunft aus wirklichen 
Mitgliedern, Ehrenmitgliedern, permanenten Gästen und Correspon- 
deuten. — Nur die Mitglieder der [] Humanitas 
können wirkliche Mitglieder des Vereines Huma- 
aitas sein. Jeder in Neudörfl a. d. L. neu aufgenommene oder 
affilürte Br. ist verpflichtet, dem nicht-polit. Vereine Huma- 
nitas in Wien oder einer von dessen Filialen beizutreten. 

3. Die wirklichen zum Centrale gehörigen Mitglieder zahlen 
einen Jahresbeitrag von fl. 20, u. z. A. 12 lür den Verein und 
fl. 8 für die [_] Humanitas. Die permanenten Gäste entrichten 
einen Jahresbeitrag von A. 12 bios für den Verein, jedoch ist 
ihnen der Besuch der [_) Humauitas jederzeit und ohne Beschrän- 
kung, die graduelle allein ausgenommen, gestattet, -— Jene Mit- 
glieder der [_] Humanitas, welche sich dem Vereine Humanitas 
in einer Filiale anschliessen, entrichten vorläufig blos den DO 
Beitrag. 

4. Die Taxe für die Aufnahme in die [] Humanitas beträgt 
2. 50, für den Uebergang fl. 15, für die Erhebung A. 50, für die 
Afilietion fl, 25. — Mitglieder der [_] Humanitas zalılen an den 
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Verein Humanilas keinen Gründungsbeilrag, — Dem Meister-Colle- 
gium steht es zu, die sämmtlichen Taxen und Beiträge ganz oder 
theilweise nachzusehen, und Ratenzehlungen oder Stundungen zu 
bewilligen. : 

5. Der Gründungsbeitrag für den Verein Humanilas beträgt 
in Hinkunft fl. 25 und haben denselben nur die permanenten Gäste 
zu entrichten. (Punkt 11.) Wird. aber ein perm. Gast der im} 
Humanitas afflürt, so entrichtet er hiefür keine besondere Taxe. — 
Sämmtliche bisherigen wirklichen Mitglieder des Vereines Humanitas 
haben das Recht anf taxfreie Afflietion an die [_] Humanitas, 
jedoch ist die Affiliation von hell leuchtender Ballotage abhängig ; 
betreffs der bisher in Oedenburg aufgenommenen Brr., für ‚welche 
der Verein Humanitas die Bürgschaft übernommen halte, wird von 
dieser Ballotage Umgang genommen. 

6. Die Cassagebahrung des Vereines und der [_] Humanitas 
ist factisch gemeinschafllich ned solidarisch. Dem österr. 
Vereinsgesetze zufolge wird jedoch für den nicht-polit. Verein 
Humanitas alljährlich eine eigene, zur Vorlage an die Behörde 
geeigneie Vermögens-Bilanz aufgestellt. 

7. Alle mr’schen Arbeiten, welche, um mr’sch correct und 
nach Massgabe der Landesgesetze zugleich auch behördlich erlaubt 
zu sein, nur in einer ger. und vollk. DO ritaalmässig vollzogen 
werden können, wie z. B, Aufnslimen, Beförderungen, Affliationen, 
die Wahlen der Beamten, Exclusionen, Trauerfeierlichkeiten, Joh.- 
Feste, Tafel-—87J u. s. w., finden nur im Logen-Locale zu Neudörfi 
a. d. L. statt, — Die Meister-Beratbungen, die Instructions-Abende 
je nach den 3 Gr., dann jene rein administrative und wissenschaft- 
liche Gegenstände betreffende Versammlungen, welche bisher die 
Tagesordnung der verst, V.-S. des Vereines Humanitas umfassen, 
und bei welchen die mr’sche Bekleidung und mr’sches Rituale, so- 
wie die Anwendung sichtbarer Symbole entfällt, werden zu Wien 
im Vereins-Locale abgehalten. 

8. Die [_] Hamanitas a. d. L. ist jeden Monat wenigstens 
Ein Mal zu einer rilualmässigen Arbeit I Grades verpflichtet. Die 
in Wien wohnhaften Brr Meister dieser [_] sind gehalten, die 
gewählten Logen-Beamten nach Bedarf und nach Ermessen des M. 
v. St. unweigerlich zu vertreten und von Fall zu Fall pünktlich in 
der [_] einzutreffen. 

Dawiderhandelnde 


sind mit empfindlichen Geldstrafen zu 
Gunsten der Cassa der Witwe zn belegen und kann uater 
erschwerenden Umständen, namentlich wenn durch die Nachlässig- 
keit oder Unfolgsamkeit des ‘zur Stellvertretung bestimmten Br 
Meister die Abhaltung der Arbeit vereitelt worden wäre, ‘auch 
die zeitweilige Unfähigkeit zur Bekleidunz eines Logenamtes aus- 
gesprochen werden. 

9. Der uicht-polit. Verein Humanitas 
seine bisherigen Statuten derart, dass selbe in keiner Weise mit 
diesen hiermit ausgesprochenen Grundsätzen je in Collisionen 
geralhen können, Die umgeänderten Statuten des Vereines werden 
dem k. k. Ministerium des Innern im Sinne des V.-G. vom 15.Nov. 
1867 zur Genehmigung vorzulegen sein. 

(Folgen die Unterschriften.) 


in Wien modificirt 


Diese Beschlüsse sind auch sofort in Vollzug geselzt wor- 
den, soweit als es eben möglich war. | 

Am 5. Mai begab sich Br Schneeberger nach Pest, um 
beim h. königl. ung. Ministerium des Innern die vorgelegten Sta- 
tuten zu betreiben und zugleich mit der Gr. L. von Ungarn für 
die 3 Joh.-Grade jene Vereinbarungen zu treffen, welche die 
eigenthünlichen Verhältnisse der Loge Humanitas zu Nendörfl 
mit sich bringen. 

Ueber diese Vereinbarungen gibt das Schreiben, welches der 
vereinigle Vorstand des Vereines Humanilas und der [_] gl. 
N. nach der Rückkehr des Br Schneeberger an die gedachte 
Gr. L. richtete, wohl den besten Aufschluss. — Dieses Schreiben 
lautet: 

Archiv Nr. 72,6. 

An die ebrwürdigste Grossloge von Ungarn 

für die 3 Joh.-Grade in Pest! 


Ehrwürdigster Grossmeister! 


Sehr ehrw, würdige und gel. Brr! 
Der von uns nach Pest entsendete bevollmächtigte Br F. J. 
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— 


Schneeberger hat über die freundliche, echt br’liche Unterstälzung, 
welche ihm von Seite des ehrwürdigsten Grossmeisters Franz von 
Pulsky Namens der ehrwürdigsten grossen Loge von Ungarn für 
die 3 Joh. Gr. zu Theil geworden ist, um von Seite der h. ungar. 

Regierung die sofortige Genehmigung der U] Humanitas zu Neudördl 
2. d. Lajtha zu erlangen, in offener Versamaılung umständlich Bericht 
erstattet, — 

Indem der Br-Verein Humanitas, respective das mit demselben 
nunmehr identische Gründungs-Comite der genannten [_] Humanitas 
vor Allem dem ehrwürdigsten Grossmeister Franz v, Pulsky für sein 
hochherziges Entgegenkommen und die von ihm bewiesene, ebenso 
einsichtsvolle als vorurtbeilsfreie Auffassung jener Motive, welche uns 
zur Gründung einer eigenen, für ganz Cisiajlhanien bestimmten ger. 
und vollk. Joh. U} veranlasst haben, seinen innigsten liefgefühlten 
Dank ausspricht, glauben wir zur Präcisirung unseres künftigen Ver- 
hältnisses zur ehrwürdigsten Grossloge vou Ungarn folgende, von 
uns für bindend angenommene Erklärungen abgeben zu müssen. 

1. Wir anerkennen die mr’sche Autorität der ehrwürdigsten 
Gr. L, von Uugarn für sämmtliche unter der Stephanskrone vereinig- 
ten Königreiche und Länder, bitten jedoch hinsichtlich unserer U] 
Humanitas aus jenen Gründen, welche unser Abgesandier dem ehr- 
würdigsten Gr. M. bereits mündlich auseinandergesetzt hat, um eine 

hungsweise exceptionelle Stellung, das heisst um Gewährung 

'her Gastfreundschaft auf ungarischem Boden bis Zeit und Um- 
stände uns die Errichtung‘ von Logen auf österreichischem Gebiete 
gestalten werden. 

2. Wir verpflichten uns alle Verfügungen, welche von der Gr, 
L, für Ungarn, im allgemeinen mr'schen Interesse und speciell der 
Joh.-Mrrei in Ungarn erlassen werden, soweit es nur in unseren 
Kräften steht, gewissenhaft in Vollzug zu setzen und mit allen dieser 
mr’schen Oberbehörde unterstehenden DE stets den innigsten br- 
lichen Verkehr aufrecht zu halten, 

3. Wir erklären solche Suchende, welche in dem Sprengel 
der ehrw., Gr. L von Ungarn domiciliren, in unsere U) Humanitas 
nicht aufzunehmen, wenn nicht die betreffende Joh.-Ü], welcher ein 
solcher Suchender zunächst wohnt, dazu ausdrücklich ihre Ein- 
willigung gibt, Dagegen erwarten wir, dass von den ung. Joh.-CH- 
alle im Kaiserthume Oesterreich ansässigen Suchenden, welche sich 
jenseits melden sollten, an uns gewiesen werden, beziehungsweise 
unsere Ansicht hierüber von Fall zu Fall eingeholt wird, 

4, Unter Vorausseizung der Reciprocität werden wir jederzeit 
bereit sein in unserer [) zu Neudörfl a, d. Lajtha im Delegations- 
wege Aufnahmen und Beförderung über Ersuchen einer jeden, zum 
Verbande der ehrwürdigsten Gr. L. v. U. gehörigen Job,-[_] kosten- 
frei vorzunehmen, 

OH Wir machen uns verbindlich, alljährlich Namens der 
Humanitas an die Gross-Cassa der Witwe in jener Höhe einen frei- 
willigen Beitrag zu leisten, welcher der jährlichen Recognilionstaxe 
gleichkäme, falls wir förmlich affilirt wären. 

6. Nachdem fast sämmtliche Gründer der [] Loge Humanitas 
bisher zum Verbande der Gr. L. von Hamburg gehört haben, und 
die Constitution dieser Gr, L, schon bei Gründung des Br-Vereines 
Humanitas als dessen mr'sche Norm angenommen worden ist, beab- 
sichligen wir diese Constitution auch in Hinkunft als die Richtschnur 
unserer mr’schen Arbeiten zu befolgen, wesshalb wir auch ein 
Exemplar dieses Buches der ehrwürdigsten Grossloge von Ungarn in 
der Anlage ‘|. A für den eventuellen Fall überreichen, dass wir uns 
in Zukunft in unseren Correspondenzen darauf zu berufen hätten. — 

7. Die Frage: ob und welcher Gr. L. wir uns seiner Zeit an- 
zuschliessen gedenken, schon heute zu beantworlen, sind wir ausser 
Stand, Nichts desioweniger erklären wir uns hiermit für eine ge- 
rechte und geselzmässige im Sinne des $. 24 der Hamburger Con- 
stitution, welcher lautet: 

„Bine Loge ([_]) in gesetzmässiger Form, eine gerechte und 
vollkommene Loge, ist diejenige, welche in ihren Arbeiten, d. I, 
sowohl in ihren Zwecken , welche sie sich vorgesteckt hat, als in 
der Form, unter welcher sie dieselbe zu erreichen sucht, die allge- 
meinen maurerischen Grundsätze hefolgt, Sie muss zugleich entweder 
zum Verbande einer geseizmässig constituirten Gr. L. gehören, oder 
ne „der Obrigkeit des Landes, in welcher sie arbeitet, anerkannt 

Jedenfalls reflectiren wir aber von Seite der ehrwürdigsten 
Gr. Loge von Ungarn für die 3 Joh. Gr. auf die oficielle Mitthei- 


lung, , dass uns diese mr’sche Oberbehörde als eine ger, und vollk, 
Joh -{_] anerkenne und demgemäss ihren unterstehenden CH den 
mr’schen Verkehr mil uns gestalte, 


(Fortsetzung folgt.) 


Juhresbericht 


des Beamten-Collegiums der Grossloge von Ungarn 


für die drei Johannisgrade, erstattet der am 19. Feber d. J 
getagten zweiten Grosslogen-Versammlung im Pest. 


(Schluss,) 


II. 


Wir haben schon im Verlaufe dieses Berichtes mit Bedauern 
hervorgehoben, dass wir zufolge des Provisoriums, in dem wir uns 


‘befanden, in die ganz eigenthümliche Stellung verseizt waren, eine 


Verfassung zu handhaben, die eigentlich nur am Papier existirte 
und auch da noch nicht allseitig acceptirt war. Wir waren eine 
Körperschaft, deren Wirkungskreis in eben dieser Verfassung um- 
schrieben war, der aber trotzdem die für diesen Wirkungskreis un- 
erlüssliche Machtrollkommenheit bisher mangeln musste, Kein Wunder, 
dass zwischen unserem Wollen und Können nicht immer vollständige 
Harmonie bestand und dass wir gerade in dem Streben, die Würde 
und Autorität unseres Amtes nicht für die Zukunft zu schmälern, uns 
der grössten Reserve befleissigen mussten. Wir halten eben alle die 
Uebelstände eines Provisoriums zu überstehen; mit Gottes Hilfe sind sie 
oun überwunden und Diejenigen, die von heute ab durch Ihre Wahl be- 
rufen sein werden, die maurerischen Angelegenheiten des ganzen Lan- 
des unter eigener Verantwortlichkeit zu leiten, werden von Ihnen nun 
auch mit der nöthigen Autorität versehen sein. 

Andererseits aber hielten wir als den schönsten Theil der am 
30. Jänner acceplirten Verfassung jenen, der von dem Verhältnisse 
der Grossioge zu den einzelnen Logen handelt, Die Grossioge hat 
die Pflicht, die maurerischen Angelegenheiten des Landes im Grossen 
und Ganzen zu übersehen, darüber zu wachen, dass in den einzelnen 
Tempein die reine und wahre Frmrrei geübt und gelehrt werde; 
aber sie hat kein Recht, die einzelnen Logen zu bevormunden. Ihre In- 
tervention beginnt erst dort, wo eine Loge vom rechten Pfade ab- 
gewichen ist, Von diesem Gesichtspunkte ausgehend, fanden wir es 
nicht im Geiste unserer Verfassung und noch viel weniger im Interesse 
der Logen gelegen, denselben eine gleichförmige Directive zu geben, 
sie nach irgend einer Schablone zu regieren, Wir halten keine Ver- 
anlassung, irgendwo corrigirend, ermahnend oder strafend einzu- 
schreiten und überliessen es gerne jeder Loge, sich entsprechend 
ihrer Zusammensetzung und den localen Verhältnissen zu entwickeln, 
Die Früchte dieses unseres Vorgehens sind auch nicht ausgeblieben; 
men blicke um in den Joh,-Logen Ungarns. Jede derselben wirkt in 
ihrem Umkreise wohlthuend, schöpfend und belebend, je nach ihrer 
Fähigkeit, nach den ihr zu Gebote stehenden geistigen und materiellen 
Mitteln, aber jede auf andere Weise, mit Rücksicht auf die localen 
Eigenthümlichkeiten und Bedürfnisse. Und diese unsere „Unthätigkeit*‘ 
hat nicht nur zur Folge, dass jede Loge nach Möglichkeit dort hilft, 
wo eben zu helfen ist, sondern sie hat auch viel dazu beigeiragen, 
unsere noch so jungen Logen rasch mündig zu machen, in ihnen 
das Selbstbewusstseiu, das Vertrauen auf die eigene Kraft zu wecken 
und zu erhalten. 

Wenn jedoch der Eine oder der Andere unserer lieben Brr aus 
der Provinz sich darüber beklagt, dass wir seine Zuschrift nicht be- 
antworteten, so erlauben wir uns, mit Hinweis auf die zahlreichen Be- 
ralhungen des Beamtencollegiums und auf die respectable Summe 
unserer nach Innen und Aussen gerichteteo wichtigen Correspondenzen 
den Umstand ihrer gerechten Würdigung zu empfehlen, dass selbst 
für den Fall, als wIr es mit zu unserer Aufgabe gehörig hätten be- 
trachten müssen, Privatcorrespondenzen mit allen Brüdern zu führen, 
es uns doch physisch nicht möglich geworden wäre, einer solchen 
Riesenaufgabe zu entsprechen, Da es sich hier nur nm Privatcor- 
respondenzen handelt, die nicht der Ausßuss von Beralhungen des 


Beamtencollegiums waren, sind wir nicht in der Lage, Ihnen diesel- 
ben ziffermässig darzustellen; wir glauben aber auch das Zeugniss 
eines oder des andern der hier anwesenden sehr ehrw. Brr anrufen 
zu dürfen, wenn wir behaupten, dass wir nicht ermangelten, auch 
privat erbetene Rathschläge oder Aufkläruugen nach Thunlichkeit zu 
ertheilen. Und desshalb musste es uns schmerzen, wenn wir in 
oficiellen Enunciationen oder in Journalartikelo Einzelner und zwar 
zum Theile in einem Organe ergriffen wurden, welches bekanntlich 
zur Joh.-Mrrei keine freundliche Stellung einnimmt, es musste 
uns doppelt schmerzen, weil wir sahen, dass diese irrigen An- 
gaben weidlich ausgebeutet wurden, ohne dass wir uns veranlasst 
sehen durften, denselben öffenllich entgegenzulreten und im In- 
und Auslande den Glauben zu erzeugen, als ob das Beamtencollegiam 
der Grossioge von Ungarn mit’ den Brrn des eigenen Ritus in Zwie- 
spalt lebe. 

Aber noch eine und zwar schwerschwiegende Rücksicht leitete 
uns in unserem Auftreten. Die Frmrr in Ungarn und vor Allem jene 
Brr, in deren Händen die Leitung der maurerischen Angelegenheiten 
des Landes ruhen, haben nie aus den Augen zu verlieren, dass es 
ihre erste und wichtigste Aufgabe sein muss, Vertrauen zu erwecken, 
Vertrauen nach Oben und Unten. So lange unsere Institution nicht 
in das Fleisch und Blut des Volkes übergegangen ist, so lange nicht 

Segen ihres still und emsig fortwirkenden Einflusses sich auf 

Schichten der Gesellschatt ansgedehnt und den Verdacht von 
sich abgewälzt hat, dass sie eine atheistische und antimonarchische 
Einrichtung sei, die mit den Staatseinrichtungen und mit den ewigen 
Gesetzen der Moral im Widerspruche steht, so lange glaubten wir 
nur mit grösster Vorsicht und Zurückhaltung vorgehen zu müssen, 
um nicht der Dummheit und der Bosheit Waffen gegen uns zu 
schmieden. 

Dies sehr ehrw. und gel. Brr war unser :Standpunkt, den 
klar darzniegen wir gegenüber den irrigen Ansichten, die vorzüglich 
in den Proviszlogen über unsere Thütigkeit laut wurden, uns ver- 
pflichtet halten mussten, Wenn wir beute unsern Blick über diese 
Versammlung schweifen lassen, die einberufen ist auf Grund einer 
uns vor Jahresfrist übergebenen provisorischen, heute allerdings an- 
-erkannten Verfassung, wenn wir diese Versammlung überblicken, die 
heule schon mit allen den Altributeu der Legalität und Macht ver- 
sehen ist, um in dem grossen Rathe der maurerischen Mächte ge- 
hört und geachtet zu werden; wenn wir berücksichtigen, dass bei 
uns in Jahren geschah, was anderswo eseben so vieler Jahrzebnte 
bedurfte, dann muss unsere Brust vor Freude schwellen und getrost 
dürfen wir sagen: Urtheilen Sie in aller Strenge darüber, ob wir 
den an uns gestellten Anforderungen entsprochen, aber zweifeln 

ie nicht daran, dass wir für unsere Mission auch den nölhigen Ernst 
Willen besassen. 
Pest, am 10. Feber 1871. 


Für das Beamtencollegium der Grossloge von Ungarn 
für die drei St. Johannisgrade Y 


Franz Pulzky m. p. 
pr. Grossmst, 


Hugo Maszäk m. p., Dr. S. Rosenbaum m. p. 
prov, Grosssoctre, 


" Verschiedene Mittheilungen. 


Das Verbot vou Vorlesungen über FrMrei, welches 
zu Anfang Mai 1. J. von der Statlhalterei in Wien aus Anlass eines 
Einschreitens des Br Benike erlassen und dahin motivirt ‘wurde, 
dass derlei Vorträge als Propaganda für eine geheime, nach österr. 
Gesetzen unzulässige Gesellschaft anzusehen seien, hat sowohl in prof. 
als mr’schen Kreisen grosses Aufsehen erregt und characterisirt 
jedenfalls in unzweifelhafter, sehr verständlicher Weise die Haltung, 
welche die Österreichische Regierung auch in der nächsten Zukunft 
der Frilrei gegenüber beobachten wird. — 

Eine Petition um Gestattung von Logen im Kaiser- 
thume Oesterreich ist vor Kurzem von den Brrn Dr. Besetzny, 
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Franz Bechmann und Eduard Pschikal, alle drei in Wien wohn- 
baft und Mitglieder des Br-Vereines Humanitas, beim österreich. 
Reichsrathe zu Handen des Abgeordneten Vanderstrass einge- 
reicht worden. Dieser Schritt geschah nicht im Namen des Br- 
Vereines Humanitas, wohl aber in Folge eines Beschlüsses desselben, 
Obgleich an der Erfolglosigkeit dieser Eingaben nicht gezweifelt 
werden kann, hielt man es dennoch für oppertun, die in Rede ste- 
hende Eingabe vom Stepel zu lassen, namentlich um das Vorbanden- 
sein von Freimaurern in Oesterreich und deren Wünsche gewisser- 
massen von Amitswegen constaliren zu lassen. — Die Errichtung 
von [#3 ist in Cislaithanien nur denkbar, wenn das bestehende 
Vereiosgesetz und namentlich dessen fataler $. 18, nach welchem 
der Regierung zu jeder Versammlung die Absendung eines Abge- 
ordneten freisteht, im Wege der Reichsgesetzgebung eine entspre- 
cbende Modification erleiden sollte, wozu aber vor der Hand gleich- 
falls gar keine Aussicht vorhanden ist. 

Der Kreuzzug der Templer. Die Templer der Alle- 
gbeny Commandery werden am 3. Juni d. J. von New-York 
absegeln, um ibren Kreuzzug durch einen Theil Europas zur Aus- 
führung zu bringen. Am 31. Mai werden sie, 100 Mann stark, von 
Pittsburgh ausziehen und am Tage nachher von den Templern in 
Philadelphia feierlich empfangen und nach New-Yorks begleitet 
werden, und dann am 3. Juni von, hier absegeln. Es ist nur zu be- 
dauern, dass diese „Templer“ zu einer ungeschickten Zeit nach 
Europa kommen, de die Narrenfeste schon vorüber sind. (Triangel.) 


Bekantmachung, 

Die Kanzlei des Br Vereines Humanites befindet sich gegen- 
wärlig in Wien auf der Wieden, untere Alleegasse Nr. 10. II. 
Stock, Thür 6. 

Täglich, mit Ausnahme von Nachmiltsgen an Sonn- a, Feier- 
tagen, geöffnet von 9 Uhr Früh bis 8 Uhr Abends, 


Kingesendet. 


Ein Bruder, der die deutsche, engliche, spanische, italienische 
und französische Sprache spricht uad schreibt, die Nautik gründlich 
versteht, früher österreichischer Seeradet und Schiffscommandant war, 
wünscht ein Unterkommen in Wien oder auswärts in welch immer 
einer Eigenschaft zu finden, » 

Gefällige Zuschriften wolle man an Br Schneeberger in 
Wien, Präsidenten der „Humanitas‘‘ (IV. Schleifmühlgasse Nr. 20) 
richten, 

Berichtigung. - 

Druckfehler in Nr. 5 des Zirkel, Art. die Gormogonen: 

1) Lies stets Gormogonen nicht Gomorgonen. 2) 1. Spalte 
9. Z. v. m. lies Lennings st. Benniogs. 3) 3. Spalte 9. Z. v. u. 
lies: der Grossmogul, der. Czar seien Mitglieder der G.! 

4) 4. Spalte 5. Z. v. 0, lies „R“-Laut statt „G‘*-Laut. 


ee ee Tee 


Correspondenz der Redaction. 


Br H. v, Sternb—g in Sistow. Von Ihrem echt br'lichen Schreiben aclır 
erfceut, Vorläufg kann ich Ihnen mitthellen, dass das öftere Erscheinen des .'. Zir- 
kei .“ im Monate, bereits in Aussicht genommen ist, 

Br Sch—t in Frankfurt a. M. Wir werden uns im Juli zu Darmstadt 
schea und daun über dcu bewussica wichtigen Gegenstand utlteinander einen Be- 
schluss farsen- . 

Br H-g iu Antwerpen. Ueber die Auseinandersefzungen, welche bisher 
zwischen der Loge iu Oedenbarg und dem Br-Vereise Hummnitas stajtfanden, 
werden wir, da wir diese ganze Angelegenheit als eine sireug iuterme betrachten, 
keiae weiteren Mitiheilungen machen, als iu der vorstehenden Genesis der Loge Hu- 
maoitas unumgänglich nnthwendig erschien um unseren Standpnakt, unsere Aufgabe 
und Tendenzen im allgemeinen mr'schen lateresse darzuthun, — Das Antwort-Rund- 
schreiben des Br Vereines Humanitas vom 24 April l. J. auf das Circular der 
Oedenbarger Loge an ihre Mitglieder, vom 2. desselben Monats, ist übrigens, wie 
ich Sie auf das Bestimmteste versichern kano, in dem von Ihnen erwähnten Blatte 
oline Wissen nod Veranlassnug des Vereins Vorstandes reproducirt worden. 

Br F. M Il.r ia Turin. Hofentlich haben Sie uuser Schreiben Betreff A. N. 
u. H. bereits in Händen, Aus dem heutigen Biatte werden Sie übrigens ersehen, wie 
hocherfrenlich sich unsere Beziehnngen zum Gr. O. ron Italieu bereits gestaltet 
habeu, — 

Alle hier nicht erledigten Zuschriften werden tbells im 
der nächsten Nummer des Zirkel, theils per Post beantwortet 
werdem 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


I. Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 7. 


Man abonnirt auf des 


„Zirkel“ loco Wien per Adr. \ 

F. J. Schaeeberger, IV. Bez. für das in- und Auslaad 
Schleifmählgasse Nr, 20, mit jährlich 6 d. == 4 Rıkir, 
wohio auch alle Rechama- Reclamationen portofrei, 

tionen zu richten sind. y 


Preis samt Zustellung 


Ausgegeben am 8. Juli 1871. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger, Rudolf Scherer. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl. 


Genesis 


der ger. und vollk, Johannis-Loge Humanitas zu Neudörfl 
a/L. (Lajtha-Szt.-Miklos) bei Wiener-Neustadt. 


Von Br F. J. Schneeberger 
(Arthur Storch.) 


© (Fortseizung.) 


8. Theilen wir der ehrw. Grossloge mit, dass wir mit der 
DU) zur Wahrheit i, O. Pressburg wegen Aufnahme unserer Suchen- 
den bis zur Zeit des Ausbaues unseres [ ]-Locales zu Nendörfl an 
der Lajtha ein Uebereinkommen abgeschlossen haben. 

9. Ferner legen wir die Abschrift einer Eingabe an das Oeden- 
burger Comitat, 1 Exemplar der Statuten der [ ) Humanitas und 1 
Mitglieder -Verzeichniss derselben vor. */. B, Cu D, z 

10. Zur vollständigen Orientirung der ehrwürdigsten Gr. L. 
schliessen wir endlich auch 1 Exemplar der aus Anlass der Grün- 
dung der [_] Humanitas abgeänderten Statuten * . E des Br-Vereines 
Humanilas, sowie einen Auszug ';. F aus dem Gründungs-Protokolle 
selbst und eine Abschrift des Anerkennungs-Schreibens ',. & des 
Gr. 0, von Italien bei. 

Iodem wir unseren Eingangs ausgesprochenen Dank wieder- 
holen und um baldgefällige Antwort bitten, zeichnen Namens, sowie 
im Auftrage der [_| and des Br-Vereines Humanitas i. d. u. h. Z. 

Einer ehrwürdigsten Gr. L. ' 

trvb. BBr 
L. Pschikal m. p. F. J. Schneeberger m. p. 

Gegeben in unserer ger. und vollk. Versammlung I, Gr. zu 

& im Thale der Donau am 17. Mai 1871 prof. A. 


In profanen Bläitern verlautete zu Anfang April d. J., 
dass zu Neudörfl a/L. aus Anlass der beabsichtigten Errich- 
tung einer Freimaurerloge daselbst, bedeutende Unruhen stalt- 
gefunden hätten. — Die Urheber und eifrigen Verbreiter dieses 
sowie manchen anderen über uns und unsere Bestrebungen ver- 
breileten höswilligen Gerüchles sind uns zwar wohl bekannl ; es 
liegt uns jedoch die Absicht, in dieser Beziehung, den Weg der 
Pablieistik zu beireten, völlig ferne. Wir wollen es den 
Betreffenden anheimstellen, seiner Zeit, wenn die bessere Erkennt- 
niss in ihnen etwa erwacht sein wird, sich darüber selbst zu 
schämen. — 

Andkrerseits liegt uns aber die Verpflichtung ob, die Wahr- 
heil rein objectiv hinzustellen, und diess im vorliegenden Falle 
zu thun, sind wir glücklicher Weise in der Lage. 

Wir veröffentlichen also drei authentische Actenstücke, 
welchen zugleich eine culturhistorische Bedeutung nicht abgespro- 
chen werden kann, weil dadurch der Bildungsgrad der Bevölkerung 
von Neudörfl a. d. L. und ihres Seelenhirten in eben nicht sehr 
vortheilhafter Weise characterisirt erscheint. — 

Diese drei Actenstücke lauten: 


Sr, Hochwohlgeboren Herrn Peter v, Kery, Vicegespan 
ia Oedenburg. 
J. Knura, Director der Zündhölzel-Fabrik ie Lajtha-Szt,- 
Miklos, setzt mich in dem hier beigeschlossenen Briefe in Kenntniss, 


dass mehrere der in Oedenburg sich befindlichen Freimaurer den Ent- 
schluss gefasst haben, in Lajtha-Szt.-Miklos eine Tochter-Loge zu 
gründen und zu diesem Behufe mit dem dortigen Insassen und Haus- 
eigenthümer Moses Kohn einen Vertrag abschlossen, der den letztern 
verpflichtet, die nöthigen Räumlichkeiten zu überlassen, respeclive zu 
bauen. — Diese Person hatte den Bau auch schon begonnen, doch 
musste sie denselben wieder einstellen, denn am 26, v. M, — an 
einem Sonntage — liess der dortige Probst und Pfarrer Franz Ma- 
rasz die ganze Gemeinde in die Schule berufen, und reizte die- 
selben unter dem Vorwande, dass die Freimaurer 
die Religion veruichten wollen — auf, um jeden Preis 
dahin zu wirken, dass der Bau nicht bewerkstelligt und die Frei- 
maurer sich dort nicht niederlassen können. 

Dieser Vorfall wurde mir zwar schon am 30. des vergan- 
genen Monats von den in Lajtha Szt, Miklos garnisonirenden Comi- 
tats-Panduren amtlich angezeigt, __ ich konnte jedoch nicht ernst- 
halt an die Richtigkeit dieser Anzeige glauben, weil ich der Meinung 
war, die Panduren hätten die Sache nicht richtig aufgefasst; aus 
dem hieher geschriebenen Briefe jedoch, wie auch aus dem münd- 
lichen Bericht des dortigen Postmeisters Theodor Mossier habe 
ich die Ueberzeugung gewonnen, dass der von den Panduren er- 
stettete Bericht wahr sei uud diess um so mehr, als der Pfarrer 
am letzt verilossenen Sonntage die Gemeinde abermals zwang, ein 
Gesuch — dessen Inhalt mir fremd — zu unterfertigen, durch die 
Drohung, wer dasselbe nicht unterfertige, werde von Kirche und 
Gemeinde ausgeschlossen, — Wie der genannte Theodor Mossier 
weiter angibt, war das Volk ungeheuer aufgeregt nnd muss wahr- 
hafı als ein Wunder gelten, dass bei dieser Volksstimmung -kein 
Unglück geschehen. : 

‘Nachdem ich bisher noch keine ämtliche Anzeige habe, ob die 
Freimaurer in Ungarn zu den bewilliglen Vereinen gehören oder 
nicht, anderseits aber auch nicht weiss, welche Richtung ich in 
dieser sehr heiklichen Angelegenheit einschlagen soll, erlaube ich 
mir dem hochwohlgebornen Herrn Vizegespan von diesem Vorfalle 
die Anzeige zu .erstatten, mit der ergebensten Bitte, mir behufs der 
weileren Schritte gnädigst Weisung zu geben. 

Eisenstadt, 4. April 1871. 

Ludwig Mayer mp, 
Stuhlrichter, 


1532, Angel. 5./4. 1871. 
Wohlgeborner Herr Stuhlrichter! 

Der am 4. April erstatieten Anzeige gemäss, dass die Frei- 
maurer in Lajtha-Szt.-Miklos sich niederzulassen gedenken, und der 
in Folge dessen durch den dortigen römisch-katholischen Geistlichen 
hervorgerufenen Agitalion, die grössere Unglücksfälle nach sich ziehen 


"könnte, werden der hochwohlgeborne Herr Stuhlrichter ämtlich auf- 


gefordert — damit diesen Unklücksfällen vorgebeugt werden könne 
und das auf irrwege geführte Volk nicht zum Opfer falle, damit 
ferner Einzelve in ibren, durch die vaterländischen Gesetze garanlirten 
Rechte nicht verkürzt werden — sofort nach Lajtha-Szt. Miklos sich 
zu verfügen, und zu untersuchen, ob daselbst die Loge der Frei- 
maurer faclisch bereits gegründet oder erst Vorkehrungen hierzu ge- 
trofen werden, ferner ob der dortige Pfarrer das Volk wirklich 
gegen die Gesellschaft aufgereizt, und in welchem Masse, 

Nachdem im Comitate olıne behördliche Bewilligung keine Ge- 


sellschaft bestehen darf, werden Sie, im Falle die Freimaurer-Loge 
in Lajtha-Szt Miklos ihre Thätigkeit bereils begonnen hätle, die- 
selbe für solange verbieten, bis sie sich durch ihre von dem hohen 
Ministerium bewilligten Statuten legalisirt habe; im anderen Falle 
jedoch, wenn es sich erst um Aufnahme und Herrichtung der Loce- 


ditäten handeln sollte, die Verhinderung derselben nicht dulden dür- ' 


fen, weil dies die Verkürzung des persönlichen Rechtes involvirl, 

Weiters, wenn die Agitation durch den dortigen Pfarrer wirk- 
dich im Sinne der Anzeige erfolgt wäre, wollen Sie der Gemeinde 
bekannt geben, dass die Freimaurer-Logen ihrer Prin- 
sipien halber von der hohen Regierung bewilligt 
und als solche nicht nur im Lande gedaldet sind, 
sondern im Nothfalle auch den Schutz der Behörde 
in Anspruch nehmen können; mit einem Worte, trachten 
Sie, die Gemeinde damit zu berubigen, dass das Comitat über 
das Wohlsein und Gedeihen der Gemeinde wachen, uber ein Selbs- 
trichterthum nicht dulden werde. 

Schliesslich, wenn die Untersuchung die Agitation des Pfarrers 
bestätigen sollte, werden Sie denselben für alle daraus enlstehen- 
den Folgen verantwortlich machen. 

Euer Wollgeboren aber werden des Resultat der nächsten 
Congregation unterbreiten, die diese Angelegenheit eingehend be- 
rathen wird, 

Füzy, Obernolär, 

Zur Beglaubigung dieser Abschrift 

Oedenburg, 3, Maı 1871. 

Josef Krösz, 
Expeditor. 


Sr. Wohlgeboren Herra Peter von Kery, Vizegespan 

in Oedenburg. 

Der mir unler 2. 1532 am 7. April 1. J. ertheillen Weisung 
aachkommend, habe ich die Ehre, bezüglich der in Lajtha-Szt. Mikl6s 
zu gründenden Freimaurer-Loge nach der am 12. dieses auf admi- 
nistralivom Wege vollzogenen Untersuchung meinen Bericht ia Fol- 
gendem zu unterbreiten: 

Sofort nach meiner Ankuaft in Lajtha-Szt. Miklös setzte ich 
mich mit Johann Knura, der in der dorligen Zündhölzelfabrik in 
der Eigenschaft eines Buchführers und Inspectors fungirt, in Rapport, 
um von ihm zu erfahren, ob die Freimaurer-Loge in der ehrwäln- 
ten Ortschaft bereits gegründet, oder bloss die nöthigen Vorarbeiten 
hierzu getroffen wurden. Von der erwähnten Persönlichkeit erhielt ich 


den Bescheid, dass die Freimaurer-Loge bisirer noch nicht gegründet, x 


und zwar aus dem Grunde, weil die Bewilligung hierzu von dem 
hohen Ministerium. nicht herabgelangt, die nöthigen Schritte hierzu 

h bereits geschahen, iudem dem hohen ungar. Ministerium des 

rm ein Gesuch unterbreitet wurde, um auf Grundlage der Statu- 
ten, der in Pest unter dem Titel: „zur Binigkeit im Valer- 
lande“ bestehenden Freimaurer-Loge die Bewillignng zur Gründung 
einer Loge in Lajtha-Szt. Dikl6s zu erhallen, wesshalb auch er, als 
Bevollmächligter der Loge, mit dem dortigen Einwohner Moses Kohn 
einen Vertrag schloss, der den Leizteren verpflichtete, im Falle die 
Bewilligung ertheilt werde, in seinem Hause, die für die Loge nölhi- 
gen Räumlichkeiten herzustellen, respective durch einen Neubau zu 
vervollständigen, zu welchem Bebufe der erwähnte Hauseigenthümer 
den in Aussicht genommenen Bau unter Beischluss des Bauplanes bei 
dem ergebenst Gefertigten anmeldele, mit der Bitte, denselben be- 
hördlich zu bestätigen; hierzu erlaube ich mir zu bemerken, dusa 
jener Bau, welchen er in Angriff genommen und gegenwärtig weite 
führt, einer ganz privaten Natur, und einzig zu seinen Zwecken 
erforderlich ist. 

Nachdem diess geschehen, begab ich mich zum dorligen rö- 
misch-kalbol. Geistlichen, der in meiner Gegenwart erklarte, dass er 
ia zwei Fällen das Volk in das Schulgebäude zusammenberufen liess, 
und isnen erzählte, dass die Gemeinde von einem schrecklichen Un- 
glück bedroht sei, indem deselbst eine Freimaurer-Loge gegründet 
werien solle, deren Milglieder nichis anderes scien, 


als Wölfe in Schafspelze gehüllt und die keinen 
anderen Gedanken hätten, als Religion und 3lora- 
lität für immer zn vernichten; als geistlicher Hirte 


dürfe er diess schon aus dem Gründe "nicht dulden, weil Per- 
sönlichkeiten an deren Spitze stehen, von denen der eine frenıd ist, 
der zweite der jüdischen Religion angehört: schliesslich forderle er 


28. 


die ganze Gemeinde auf, ein durch die ganze Gemeinde zu unter- 
ferligendes Gesuch, dem hohen ung. Ministerium des Innnrn zu unier- 
breiten, mit der Bille, den Freimaurern die Niederlassung daselbst 
nicht zu gestalten. 

Insoweit ich mir hierdurch- von dem Stande der Angelegenheit 
Kenntniss verschaffen konnte, wurde durch die Untersuchung festge- 
stellt, welchen Bindruck die obigen Worte des Geistlichen auf des 
Volk gemächt, und vergewisserle mich, dass das Volk in den ersten 
Tagen um so aufgeregter sein mussie, als es in dem Wahne 
lebte, dass jeder einzelne Bewohner von Lajtha-Szt. 
Miktös, seiner jetzigen Religion für immer untsa- 
gen, erin die Freimaurer-Loge eintreten, und die 
von den Freimaurern befolgten Religionsprinzipien 
sich eigen machen müsse; doch sehr angenebm musste die 
Thatsache überraschen, dass die Aufgeregtheit des Volkes sich 
bisher in keinen bedrohlichen Exzessen Luft gemacht hal, und nur 
ein gewisser Peter Flatischler erslatiete mir die Anzeige, dass 
er bei einer Gelegenheit von einem gewissen Josef Gruber durch 
empörende und beleidigeude Ausdrücke insultirt wurde. 

Die dort garnisunirenden Conmitats-Panduren meldeten mir, 
dass der Geistliche am Östersonntage von der Kanzel herab, gegen 
die Freimeurer predigte, das Volk jedoch sich trotzdem ruhig ver- 
hielt, weil es eben von verschiedenen Seiten in ganz entge- 
gengesetzter Weise über diese Angelegenheit aufgeklärt wurde. 

Der erhaltenen Weisung gemäss, liess ich auch die Gemeinde 
zusammenberufen, doch konnte dieselbe der dringenden Feldarbeilen 
halber nicht vollzählig erscheinen; trotzdem war der grössere Theil 
derselben anwesend, die ich von der erhaltenen Verordaung ver- 
ständigte und die vollständig aufzuklären, ich mich möglichst be- 
mühte, wie ich auch bestrebt war, den mir von einzelnen mitge- 
theilten, bis an'’s Lächerliche gränzenuden Wahn zu zersireuen, und 
ihnen die Statuten vorlas und gehörig erhlärie; bei dieser Gelegen- 
beit konnte ich mir die Ueberzeugung verschaffen, dass viele 
der dortigen Bewohner die von den Freimaurern ver- 
folgten Zwecke nicht tadelnswerth fanden, u:d nur 
aus dem Grunde deren Niederlassung nicht dulden wollten, weil sie 
von jedem Durchreisenden (Fremden) dieserthalben verhöhnt wurden. 
Ich warnte das Volk, die Ruhe und Sicherheit zu stören, ihnen be- 
merkend, dass die Dagegenhandelnden von der grössten Sirenge des 
Geselzes bedroht seien, weshalb ich auch den Gemeinde-Vorstand, der in 
erster Richtung für die Aufrechthaltung der Ordnung zu sorgen hat, 
verautwortlich machte, wie ich auch dem hochwürdigen Geistlichen, 
Franz Marasz, im Sinne der mir ertheilten Verordnung erklärte, 
dass er für alle durch das von ihm auf Abwege geführte Volk be- 
gangene Ausschreitungen verantworllich gemacht würde. 

Ich halle es für nölhig, zu erklären, dass das Volk gegen- 
wärlig ruhig und die Sicherheit ia keiner \Veise gestört ist, doch 
könulte es leicht geschehen, dass einzelne Bewohner in Folge fal- 
scher Auffassung, durch Verbreitung furchterregender Nachrichten auf- 
geregt werden, weslialb ich den hochwohlgebornen Herrn Vicege- 
span ergebenst bitte, mich wegen des weiter zu Geschelienden mit 
der nötbigen Instruction zu versehen. 

Eisenstadt, am 16, April 1871. 

Ludwig Mayer m, p. 
Swblrichter. 
Zur Beglaubigung der Abschrift 
Oedenburg, am 3. Ani 1871. 
Josef Krösz m. p. 
Expeditor. 


Bis zur Siunde, wo wir diese Zeilen niederschreiben, näm- 
lich am 3. Juli, hat sich auch nicht der mindeste Anstand zu Neu- 
dörfel ergeben, es liefen vielmehr von Seite der dortigen Bevöl- 
kerung schon mehrfache Anfragen ein, wann denn die Freimau- 
rerloge, von der man sich jetzt verschiedene Vortheile verspricht, 
endlich eröffnet werden wird. — Ebenso schreitet der Lau des 
Logengebäudes rüstig vorwärts, ohne dass demselhen von Seite 
der Bewohner Neudörfl's auch nur das geringste Hinderniss in den 
Weg gelegt wird. 

Und so steht denn die leidige. gewiss beirübende Thalsache 
fest, dass die Schwierigkeiten weiche wir noch zu besiegen haben 
umin Rube und Frieden unseren Arbeiten obzuliegen nicht 
von profsner Seite herstammen, sondern in gewissen Brkreisen zu 
suchen sind. (Fortsetzung folgt.) 
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Die Constituirung des Gr.-Or. für Ungarn. 


Hierüber bringt die „Union“ folgenden Bericht, welchen wir 
der Wichtigkeit des Gegenstandes wegen, hiermit vollinhaltlich fol- 
gen lassen: 

Die suf den 11. Juui 1871 Seitens derMutter-L. „MathiasCor- 
vinus“ einberufenen Werkstätten des scholtischen Ritus in Ungarn 
sind sämmtlich dieser Einladung gefolgt, und haben sich am er- 
wähnten Tage in dem Arbeitslocele der genannten L., durch je zwei 
Delegirte vertreten, eingefunden. 

Die Namen der erschienenen Werkstälten und deren Vertreter 


siad folgende: 
a) Logen: 
„Mathias Corvinus“ Or. Pest: 
Brr Joh. Bessze und Carl Ertl. 
„Hamboldt“ Or. Pest: 
Julius Iszer und Carl Thoma. 
„Zur Arbeil* Or, Pest: 
Emer. Nämeth and Louis Polatschek. 
„Runyady* Or. Temesvär: 
go. Paulovics und Albert Strasser. 
„Frateroitas“ Or. Arad: 
Brr Wilh. Bettelheim und Nikolsus Lukäcsy. 
„Holsdäs“ Or. Kaschau: 
Theodor Csäky und Jakob Moskovitz. 
„Kosmos“ Or. Oravitza: 
Brr Josef Kosztka und Pet. Paul Maar, 
(Mitglieder der L. „Humboldt“ in Pest und ad hoc v, d. L. „Kos- 
mos“ delegirt.) 
„Egalitas“ Or. Werschetz: 
Brr Nikolaus Kovats und Nikolaus Nagy. 
„Concordia“ Or. Neuhäusel: 
Brr Johann Fekete und Carl Vogt. 
b) I8er Capitel: 
Capitel der L. „Mathias Corvinns“ Or. Pest: 
Brr Albert Nyäry und August Maigraber. 
Capitel der L. „Hunyady“ Or. Temesvar: 
Brr Mich. Nyamessny und Joh. Hofmann. 
Capitel der L. „Haladas“ Or. Kaschan: 
Brr Eugen Deil und Julius Fiedler. 


c) 30er Conseil: 


das Conseil der L. „Mathias Corvinus“ Or, Pest, 
Brr Anton Schneider und Anton Hich. Thoma. 


© d) das grand Conseil der 33er Or. Pest: 
. Ber Georg Joanovits und Stefan Türr., 


Es waren daher im Ganzen 9 Logen, 3 Capitel, 1 Conseil 
und ein grand Conseil, zusammen 14 Werkställen vertreten. 

Man einigte sich dahin, zuerst in einer Conferenz die ein- 
schlägigen Fragen vorzuberathen, sich sodann als constituirende 
Genersl-Versamnilung zu constituiren, und den in dieser Constituante 
gefassten Beschlüssen durch die feierliche Promulgirung derselben in 
einer riluealmässigen Arbeil die Sanctionirung zu ertheilen. 

Zum Vorsitzenden bei allen diesen Arbeilen wurde einstim- 
mig der älteste der anwesenden Frälrr, der dermalige substit. Mstr. 
v. St. der L. „Math. Corvinus“, Br Johann Besze, zu Schriftfüh- 
rern in der Conlerenz und Constituante wurden die Brr Ert! und 
Deil gewählt, da das Protokoli ia ungarischer und deutscher Sprache 
geführt wurde, (Fortsetzung folgt.) 


Brr 
Ber 
Brr 


Brr 


Zur Abwehr. 


Die Gründung der [7] in Neudörfl gibt dem Br Findel Veran- 
lassung, Nachstebendes iu der Correspondenz der Bauhütte Nr. 26 
zu schreiben: 

rnBr. G. in B. Die Gründung einer Loge in Neudörfl „aus 
purer Finanznotlı“ bestäligt sich: dieselbe arbeitet nicht unter Con- 
stitution einer Grossloge, d. i. also als Winkelloge. Ebenso ist 
richtig, dass (dem Zirkel zufolge) der Gross-Orient die „Humanitas“ 
als Grossloge für Oesterreich auffasst, was in Deutschland natürlich 


(9 nur ein homerisches Gelächter hervorzurfen geignet ist, Wir 
kommen auf die kläglichen Verhältnisse in Wien-Neudörfl nächstens 
ausführlich zurück. Besten Gruss.“* 

Es ist wirklich ein erbärmliches Manöver, dessen sich der I. Br 
Findel bedient, um seinen oflmals bewiesenen Hass gegen die österr. 
ung. Frmr Luft zu machen, nnd es ist dringend geboten, ihm ein- 
mal gebührend zu antworten, was hiermit geschieht, 

Es ist eine Lüge, dass die [_] zu Neudörfl aus purer Fi- 
nanzaolhı gegründet wurden ist, Es sind vielmehr viel wichtigere 
Gründe dazu Veranlassung gewesen, wie Br Findel aus Nr. 6 des 
Zirkels ersehen konnte und gewiss ersehen hat. 

Es ist eine Unverschämtheit, die [7] zu Nendörfl eine Winkel- 
[[] zu nennen. Br. Findel weiss aus derselben Nr. des Zirkels, dass 
sie von einer geselzmässig constituirten Grossloge anerkannt ist, und 
ausserdem mit Z. 8470 des Min. des Innern dieselbe von der Obrig- 
keit des Landes anerkannt wurde (S. $. 24 des Hamb. Const B.), 
sie ist mithin eine vollk. und ger. [_]. 

Was endlich die Anerkennung als Gr. [_] durch den Gr. Orient 
von Itelien betrifft, so ist derselbe von der Idee ausgngangen, dass 
die Humanitas in Wien mit ihren Filialen wenn auch nicht der Form 
so doch dem Wesen nach eine Grossloge sei, und dass die [_] in 
Neudörfll gegenüber den Filialen der Humanitas die Stellung einer 
Gr.) einnehme. 

Die Gründung einer neuen [_] wird sonst freudig begrüsst, Br 
Findel bewirft sie mit Koth; ob das mr’risch ist, möge jeder unbe- 
fongene Br entscheiden. 

Der Grund aber, warum F. auf die öslerr.-ung. Frmr so wü- 
thend ist, liegt einfach in Folgendem: 

Br Findel scheint sich in der Idee zu wiegen, er sei ein mr- 
scher Papst und wehe Denjenigen, die ibn nicht für unfehlbar 
halten, die nicht seinen Ausprüchen unbedingt sich fügen. 

Nun erklärt Br Findel alle Hochgrade für Schwindel, hetzt 
die Johannisınrr gegen dieselben auf, ganz so wie die Pfaffen es 
gegen die Ketzer thaten und noch thun, gegen die Keizer, die ihren 
Gott nach einer anderen Fagon verehren. 

Dieses unmr’sche Vorgehen zündet aber in Oesterreich- 
Ungarn nicht, wo die Brr der verschiedensten Systeme durchaus 
nicht begreifen, warum sie sich wegen der verschieden Farben der 
Schürzen in die Haare fahren sollen, und das wurmt den mr’schen 
Papst in Leipzig. Wer sich darüber genau informiren will, der 
lese Nr. 15 der „Union“ von Br Strasser, in welcher Findel die ge- 
hührende Abfertigung erhielt. 

Dass Br Findel übrigens nicht erst seit der Gründung der [_} 
zu Neudörfi die Humanitas in Wien nicht leiden konnte, beweist 
folgendes Factum: 

lo Nr. 50 der Bauhütte von J. 1870 hatte Br Findel einen 
Artikel unter der Ueberschrift: „A usOesterreich“ 
gebracht, der in der unmr’schesten \Veise den Br-Verein angriff, 

Hierauf erfolgte die in der Frmrzig. und der Bauhütte, sowie 
auch im Zirkel Nr. 2 enthaltene Abwehr. 

Die ursprüngliche Fassung lautete aber clwas anders, denn es 
biess am Schluss: 

„Wäs die übrigen in der cilirten Correspondenz uud der 
zweiten Redactions-Bemerkung der Bauhütte enthaltenen Invectiven 
und grundlosen Verdächligungen anbelangt, so wird über selbe 
mit der einessolchen Gebabrens würdigen Verachtung 
einfach hinweggegangen.* 

Da richtete Br Findel am 17. Dez. 1870 ein Entschuldi- 
gungsschreiben an die Humanilss, io welchem wörtlich folgende 
Stellen vorkommen: 

„Im Interesse der „Humanitas“ erlaube ich mir, Ihnen die ein- 
gesaudte „Abwehr“ zur nochmahligen Erwägung zuzusenden, sie 
scheint mir, die Spuren allzugrosser Erregung an sich zu lragen 
und in dieser Form mehr zu schaden, als zu nützen.‘ 

„in Nr. 1 der Bauhülle komme ich in meinem Rückblick auf 
das Jahr 1870 auch auf die „Humanitas“ zu sprechen, wo ich 
unter Anerkennung der bewiesenen Ausdauer behufs Gründung 
meinerseits darauf hinweise, dass sie manche schätzbare Elemente 
in sich vereinigt.- Dadurch ist das Urtheil meines Berichterstatters 
zu Gunsten der H. wesentlich modificirt und berichtiget. Welche Er- 
fahrungen der Einsender des Berichtes in Nr. 50 — ein ganz acht- 
barer Br — hat, welchen Massstab er anlegt, weiss ich natürlich 
wicht. Gewiss ist, dass über die Qualitätsfrage verschiedene Ansich- 
ten herrschen, ich z. B. zu denen gehöre, welche glauben, dass in 


den meisten deut. un“ ausl. Logen die Qualilät zu leicht ge- 
nommen wird und dass namentlich unter den gegebenen Verhält- 
nissen in Oesterreich die sirengsten Forderungen gestellt werden 
sollten. {n der betreffenden Stelle meines Berichterstatters liegt in- 
dessen keineswegs der Vorwurf, dass die Mitglieder der Huma- 
nites qualitätslos seien oder dass ihre sonstige Ehrenhafligkeit 
in Frage käme, „demgemäss scheint mir der Ausdruck „solchen 
Gebahrens* und das Hinweggehen „mit Verachtung“ hier nicht 
molivirt und zulässig.‘* 

„Aus Wien ist mir, leider anonym, ein recht gut geschrie- 
bener Artikel zugegangen, der die Sache rahiger, und wenn ich 
so sagen darf, vernünftiger anfasst. Ich kana ihn nicht aufnehmen, 
weil er anonym ist.“ 

In Folge dieses versöhnlichen Tones, der aber, wie schon 
die nächsten Nr. der Bauhütte bewiesen, dem gel. Br Findel 
durchaus nicht aus dem Herzen kam, wurde der Schlusspassus 
der Abwehr der Humanitas vom 10. Dezember 1870 wesentlich 
gemildert. 

Dass man aber über ihn, dem grossen unfehlbaren Findel, 
überhaupt einen solchen Passus beschlossen hatte, dass er bilten musste, 
damit dieser Passus nicht vor die Mrwelt zur Oeffentlichkeit gelange, 
das hat er nicht vergessen können, und statt mit brlichem Wohl- 
wollen, wie es einem Mr ziemt, hat er bei jeder Gelegenheit 
nur mit schlecht verhehlter Wuth über den Wiener Brverein ge- 
schgieben, über den Brverein, der ohnehin mit so viel Schwierig- 
er} zu kämpfen hat. 

Dies zur Abfertigung des Br's Findel. 


Verschiedene Mitthellungen. 


Diogenes ist der Name einer neuen am 23. Juni 1. J. 
zu Pest gegründeten Loge des schottischen Ritus, wie wir aus einem 
uns vorliegenden Rundschreiben des Beamten-Collegiums dieser Loge: 
der Br Br Julius Bolemann M. v. St., Josef Kosztka, dep. 
M., Ludwig Apothy, I. Aufseher, Franz Körmata, II. Aufseher, 
Peter Paul Maär, Sprecher und Julius Fejer, Secretär entnehmen, 

Diese, sowie eine Reihe anderer Brr sind aus dem Verbande 
der Loge Humboldt geschieden, durch bedauerliche Ereig- 
nisse gezwungen, wie es in dem Circulare heisst, Für 
die zukünftige Thäligkeit der neuen Loge Diogenes bürgt übri- 
gens die mr'sche Vergangenheit der Gründer. — Glück auf in 
3xX31 — 

. Wien, 15. Juni Wie Sie wissen, hat die „Humanitas“ die 
Verbindung mit der L, „zur Verbrüderung“ in Oedenburg gelöst. 
hu dessen traten Diejenigen, welche Mitglieder der Oeden- 


bu L. bleiben wollten; aus der Humanitas aus, Das ist nun nichts 
Besonderes, und es wurden dem Austritte der Betreffenden auch gar 
keine Hindernisse in den Weg gelegt. Nun begnügen sich aber 
Manche der Ausgetretenen nicht damit, sondern setzen alle Hebel in 
Bewegung, um von dem Br-Verein „Humanitas“, und der neuge- 
gründeten L. gleichen Namens soviel als möglich Mitglieder wegzu- 
locken und als reuige Sünder der Oedenburger L. zurückzuführen. 
Ein solches Vorgehen würde ein honetier Geschäftsmann einem neuen 
Goncurrenten gegenüber nie und nimmer anwenden, er würde es als 
gemeine Kundenablockung ansehen, — bier aber entblöden sich Mrr 
nicht, so etwas zu thun, Ich kann nicht glauben, dass die L. „zur 
Verbrüderung“ hiervon Kenntniss hat, und ich kann nur Uebereifer 
einzelner ihrer Mitglieder darin sehen. Hoffentlich wird die L, „zur 
Verbrüderung* den Betreffenden mehr Anstand anempfehlen. 
Aristides, (Union, Nr, 25.) 

Pest Seitens des. Gr.-Or. von Frankreich ist das Mitglied 
des Ordensrathes, der hochw. Br B&court, in Pest eingetroffen, 
um am 21. die feierliche Installirung der L. „Humboldt“ vorzu- 
nehmen. (Union). 

Bewegliche Affaire von Wien, wo selbst die Frey- 
mäurer im Jahre 1743 eine besondere Fatalität gehabet. Verschie- 
dene Frauenzimmer, welche gelüstet hat, das Geheimniss eınzuschauen, 
sind auf den Einfall gerathen, sich in Mänas-Kleidern zu verbergen, 
und unter verstellten Namen, die Aufnahme in diesen Orden zu suchen, 
Es gelung ihnen aber nicht, sondern sie sahen sich beschämet und 
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abgewiesen. Das Examen, so scharf es auch war, ihal ihnen aber 
nicht so wehe, als die abschlägige Antwort selbsten, zumahl, da 
sie sich. nicht bereden konnten, dass die Freymäurer Feinde des 
schönen Geschlechtes seyn sollten. Sie wolten demnach zeigen, dass 
ein Frauenzimmer. s0 aus ihrer Gunst eben kein solch Freymäurer- 
Geheimniss machet, sich nicht ungestraffet beweisen lasse, 

Sie wendeten demnach alle ihr Ansehen bei der Königin (Maria 
Theresia) an, eine so unzugängliche Gesellschaft zu überrumpeln. 
Und dieses Vorhaben wurde an einem Abend, da die Freymäurer 
versammlet bei einander verschlossen waren, mit aller Behutsamkeit 
ausgeführet, Das Commando erstaunte aber nicht wenig, als es bey 
Erbrechung der Loge, sogar Reichs-Fürsten und alles in voller 
Cravität, Sittsamkeit und der allerbesten Ordnung erblickte. Einer 
von den Brüdern nahm auf Befehl des Obermeisters so gleich das 
Wort und fragte die Officiers gantz ernsthaffl: Woher deun eine 
solche Verwegenheit komme? 

Als nun die Officiers antworteten, die Königin schicke sie ab, 
um dieselben alle in Arrest zu nehmen, staltete der Bruder dem 
Obermeister hiervon Bericht ab, welcher alsdann seine Glieder der 
Loge also anredele: 

„Meine Brüder, wir wollen unserer Souverainin darihun, 
duss sie keine gehorsamere Unterthanen als uns habe: 
Es wäre eine Schande, wenn unsere Statuten nur in den. 
Archiven allein beobachtet würden.“ 

Auf diese Worte thaten die associirten Brüder, ob sich selbige 
schon hätten im Stande befunden, der Wache zu wiederstehen, nicht 
die geringste selbstmächlige Gegenwehr. Und als der commandirende 
Oficier ihnen die Degen abforderte, legten allesammt diejenigen aus- 
genommen, welche wegen ihrer Geburt und wegen ihres unverletz- 
lichen Charakters, nicht von der Regierung depentirten, ihre Degen 
von sich und liefferten selbige dem Obermeister aus, der, indem er 
dieselben auf einen Stuhl zusammenlegte, wo eine Schildwache sel- 
bige bewahrete, den commandirenden Officier ersuchte: Er möchte 
Ihrer Majestät der Königin aufrichtig versichern, dass eben der Ge- 
horsam, welcher sie bewogen, ihre Waffen so gleich niederzulegen, 
sie auch aotreiben werde, dieselben mit Vergissung des lelzten Bluts- 
Tropfens anzuwenden, wenn Ihro Majestät es vor gut befänden, sich 
deren zu bedienen. 

Indessen machte ein Regierungs-Secretarius die Liste aller 
gegenwärtigen Freymäurer, welche ein Officier an die Königin über- 
brachte. 

Die Königin hatte darauf befohlen, dass sowohl die Printzen, 
als alle andere in öffentlichem Charakter stehende Personen, die 
Freyheit zu geben haben, die anderen Personen vom Rang aber, auf 
Parole, dass sie in ihren Zimmern bleiben wolten, los gelassen 
werden solten. 

Jedoch am Fest-Tage Josephi (13. März), als des Ertz-Hertzogs 
(späteren Kaisers Joseph Il.) Namens-Tage, erzeigte sie sich so 
huldreich, dass sämmtlichen inhaflirten Freimäurern nicht nur ihre 
Freyheit, sondern auch ihr bisheriger Charakter wieder ertheilet 
worden, jedoch mit dem Anhang, dass, wo sie sich in der König- 
lichen Gnade und ihren Bedienungen erhalten wollen, sie sich hin- 


führo dessen entschlagen möchten. (Wöchentl. Anz.) 
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Correspondenz der Redaection. 


Br F. iu Frankfurt a. O. Besten Dank für die freundliche Zuschrift, 
Ersuehen um Rinseudung des Aboı entbotragen pro 1871. 
Br F. ia Borlin. Wenn Sie über die intersen Verhältnisse der Logen 


des schott. Rilus ia Ungaru gründliche und verlässliche Auskaaft zu erbalten wün- 
schen,e so wenden Sie sich au Br Albert Strass in Temesvär, dessen mriıche 
Wocha schrift „Unloa‘‘ Ihnen bestens empfohlen seia möge. 

Br A. in Sistow. Die 30 Franc» in Gold erhalten und den Agiogewinnst 
der Cassa der Witwe zugewendet, Br’lichen Gruss. 

Br R—g ja M. Steiermark. Dis gewünschten Bücher wurden von Leipzig 
verschrieben und erhalten Sie ‚e direct: 'ouipaket. 

BrK. in G. Beid otorisch! josheit umd Verbissenheit, weiche die 
Geguer der Hnmanitas an dem Tag legen, wundert uns der hinterlisiige Coup, 
deu man gegen Br Sch. ia Schilde führt, durchaus uicht. Aber auch dieses Mal 
wird der vergiftete Pfeil wirkungslos au dem Schlide der Wahrheit und des Rechtes 
abpralten, — In der Fortsetzung der Genesis der Loge Humanitan wird übrigens 
auch der Eutstehung der Oedenturger Lo; ‚dacht werden; vorläufig diene Ihnen, 
nur zur Kenntuiss, dass Br Schmeeberger bei der Gründung der Loge zur Ver- 
brüderung unter der Angyde seines damaligen M. v. St., Prof. Dr. Lewis, die 
Funktlonen der Il. Aufsehers nusübte, folgileh schon damals Meister sela musates 
Ob seine Erhebuug rltmell oder historisch geschah, ist wohl nebensächlieh, \ 

Alle hier uloht erledigten Zuschriften werden theils im 
der nächsten Nummer des Zirkel, theils per Post beantwortet 
werdem 


eichard in Oedenbarg. 


I, Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 8. 


Man abonnirt auf den 
„Zirkel® loco Wien per Adrı 
F. J. Schneeberger, IV. Bes. 

Schleifmühlgasse Nr. 20. 
wohin auch alle Reclama- 

tionen zu richten sind. 


Der Zirkel. 


Preis anımt Zustellung 
für das In- uud Ausland 
init jährlich 6 A. — 4 Rılır. 


Reclamationen portofrei. 


Ausgegeben am 8. August 1871. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Genesis 


der ger. und vollk, Johannis-Loge Humanilas zu Neu dörfl 
a/L. (Lajtha-Szt.-Miklos) bei Wiener-Neusiadt. 


Von Br F\. J. Schneeberger 
(Arthur Storch.) 


(Fortsetzung.) 


Im Nachstehenden veröffentlichen wir nun die Statuten 
des nicht-politischen Vereines „Humanitas“, wie solche 
im Sinne des Grtindungs - Beschlusses der Loge Humauvitas 
vom 19. März 1. J. (s. Nr. 6 des Zirkel) umgeändert wurden, 
um einerseits mit der inneren Organisation der Loge nicht 
im Widerspruche zu stehen, anderseits aber zugleich den 
Bedingungen des österr. Vereinsgesetzes vom 15. November 
1867 zu entsprechen. 


$. 1. Zweck des Vereines 


Der Verein „Humanitas“, mit dem Sitze in Wien, lat den 
Zweck, zur Linderung des unverschuldeten Nothstandes würdiger 
Armer beizutragen und die statutenmässige Wirksamkeit aller, geselz- 
lich anerkannten Humanitäts-Anstalten und derlei Vereine mit Rath 
und That zu fördern, 


$. 2, Wirksamkeit des Vereines. 


Der Verein stellt sich im Sinne des $. 1 die Aufgabe, verschämte 
und siltenreine Arme, ohne Unterschied der Nationalität und Con- 
fession, theils durch 'Geldspenden , theils durch Zuweisung einer 

hen und standesgemässen Beschäftigung nach Zulässigkeit der 
vöfhandenen Vereinsmiltel zu unterstützen. Der Verein wird ferner, 
insoferne die Besserung der Existenz solcher Hülfsbedürftiger nur 
durch Uebersiedlung von einem Orte zum andern möglich ist, bei 
den Verkehrsansialten von Fall zu Fall alle erreichbaren Begünsti- 
gungen ansireben, sich überhaupt zur Verwirklichung seiner rein 
humanitären Ziele aller gesetzlich erlaubten Mittel bedienen. 


$. 3. Aufnahme in den Verein. 


Der Verein bestelt- aus wirklichen und Ehrenmitgliedern, aus 
permanenten Gästen und Correspondenten. 

Als wirkliches Mitglied kann jedes Individuum männlichen Ge- 
schlechtes beitreten, welches von entsprechendem Bildungsgrade, un- 
bescholten, über sich frei zu schalten hefähigt und in den Staaten 
Sr. apost, Majestät des Kaisers und Königs wohnhaft ist, 

Zum Ehrenmitgliede kann Jedermann gewöhlt werden, der 


den ersten drei Bedingungen enispricht und um die Humanität Ver-' 


dienste sich erworben hat. Die Ernennung der Ehrenmitglieder 
erfolgt über Antrag des Vorstandes durch die Plenar-Versammlung. 

. Die Anmeldungen zum Beitritte als wirkliches Mitglied haben 
beim Präsidenten des Vereines mündlich oder schriftlich zu ge- 
schehen, 

Ueber die Aufnabme von wirklichen Mitgliedern und die Zu- 
Iassung von permanenten Gästen entscheidet: die Plenarversammlung 
$: 9) von Fall zu Fall durch Ballotage. Die Correspondenten wer- 
den vom Vorstände ernanut, 


Verantwortlicher Redakteur: 


Julius Bründl. 


Finden sich vier schwarze Kugeln oder mehr vor, so ist die 
Aufnahme unbedingt abgelehnt. Ueber derart abgewiesene Petenten 
kann erst nach Jahresfrist und auch nur dann, wenn ihr wieder- 
boltes Aufnahmsgesuch von drei Mitgliedern als Bürgen unterschrie- 
ben wird, neuerdings eine Ballotage staitfinden. 

In der Regel findet die Balloiage vier Wochen nach der An- 
meldung statt. Wenn jedoch zwei Vereins - Mitglieder Bürgschaft 
leisten, dass der Aufnahme Suchende den im Absatze 2 dieses $. 
gestellten Bedingungen entspricht, kann dieser Termin nach Ermessen 
des Vorstandes abgekürzt werden. Jedenfalls muss aber das voll- 
ständige Nationale des Aufzunehmenden entweder in der vorherge- 
henden Plenar-Versammlung oder jedem einzelnen, in Loco anwesenden 
Nitgliede auf erweisbare Art bekannt gegeben worden sein. 

Wenn weniger als vier schwarze Kugeln vorgefunden werden, 
so sind die Mitglieder, welche schwarze ballotirt haben, verpflichtet, 
binnen drei Tagen dem Präsidenten mündlich unter vier Augen die 
Gründe ihrer Verneinung anzugeben , widrigenfalls die auf diese 
Weise nicht motivirten schwarzen Kugeln als weisse zu betrack- 
ten sind. 

Der Präsident beruft sodann von Fall zu Fall eine Vorstands- 
sitzung ad hoc ein, in welcher er den Sachverhalt mittheilt, ohne 
jedoch die Namen derjenigen, welche schwarz ballotirt haben, zu 


nennen, worauf durch Stimmenmebrheit entschieden wird, ob die 
Aufnahme stalthaft sei oder nicht. 
Abschlägige Bescheide erfolgen stets ohne Angabe von 


Gründen. 

Aufgenommene Vereinsmitglieder erhalten auf Verlangen zu 
ihrer Legitimation ein vom Präsidenten und vom Schriflführer des 
Vereines ansgefertigtes und mit dem Vereinssiegel versehenes Cer- 
tiflcot, 


$. 4. Beilräge der Mitglieder. 


Jedes Mitglied und jeder permanente Gast zahlt bei der Aul- 
nahme eine Rintritts-Taxe im Maximum von 9, 25, ferner in vier- 
teljährigen Raten vorhinein einen forllaufendeu Monalsheitrag von 
einem Gulden öst. W. ; 

Die Milglieder der Filialen zahlen jedoch an den Blulterverein 
nur jene Beiträge, welche seiner Zeit im Sinne des $. 13 (Absatz $ 
und 4) vereinbart sein werden. 

Mitglieder, welche ihre Beiträge erst über schriftliche Mah- 
nung von Seite des Cassiers leisten, zahlen diese Beiträge für die 
verstrichene Frist im doppelten Betrsge. 


$. 5. Rechte der Mitglieder. 


Jedes wirkliche Vereinsmitglied hat das Recht, in den Plenar- 
Versammlungen über alle den Verein betreffenden Angelegenheiten ab- 
zustimmen, Anträge zu stellen und vom Vorsitzenden durch den 
zweiten Ordner das Wort zu verlangen; dasselbe kann nur dann 
verweigert oder entzogen werden, wenn dem Vereinszwecke völlig 
fremde oder sonst ordnungswidrige Dinge zur Sprache kommen. 

Uebrigens hat sich jedes Vereinsmitglied, sowohl in den Ple- 
narversammlungen als Vorstands-Sitzungen strenge nach den allge- 
mein üblichen Geselzen der parlamentarischen Disciplin zu unterwer- 
fen und dem, laut $, 17 des Vereins-Gesetzes, für die Aufrechthal- 
tang der Ordnung in den Versammlungen zunächt verantwortlichen 
Vorsitzenden in All und Jedem, was weder mit den Geseizen noch 


30 


mit den Statuten des Vereines im Widerspruche steht, unbedingt 
Folge zu leisten, vorbehaltlich des eventuellen Recurses an die nächste 
Plenarversammlung. 

Ausser den von der Behörde sabgeordneten Vertreiern ist zu 
den Plenarversammlungen nur den Mitgliedern, den permanenten Gä- 
sten und den Correspondenten der Zutritt gestatiet. 

Mit Bewilligung des Vorsitzenden, der jedoch von Fall zu Fall 
vor Beginn der Versammlung darum angegangen werden muss, 
können durch Vereinsmitglieder auch Besuchende eingeführt werden, 
welche sich jedoch jeder Theilsahme an den Debatten, sowie auch 
an Abstimmungen zu enthallen baben. Den permanenten Gästen steht 
es frei, sich an den Vereinsdebalten zu betheiligen, jedoch betilzen 
selbe nur ein Volum informativum, 


$. 6. Der Vorstand, 


Der Vorstand besteht aus vierzehn wirklichen Milgliedera und 
einem Präsidenten. 

Die Wahl des Präsidenten erfolgt abgesondert von den vier- 
zehn Wahlen in den Vorstand durch das Plenum. Der gesammle 
Vorstand wird alljährlich und zwar in der Regel im Monat Juni auf 
die Dauer eines Jahres gewählt, 

Der gesammie Vorstand, nämlich der Präsident und die vier- 
zelın Mitglieder des Vorstandes wählen aus den letzteren ualer sich 


di forderlichen Vereinsbeamten, nämlich den Schriftführer, den 
Cu®#er, endlich deren sowie des Präsidenten Stellvertreter, die Ord- 
ner, die Almoseniere und Oekonome, 


Die Wiederwahl des Präsidenten und der anderen Vorstands- 
mitglieder ist zulässig. 

Der Vorstand ist beschlussfähig, sobald von dessen fünfzehn 
Nitgliedern sieben anwesend sind und der Zusammentsitt des Vor- 
standes mil Vorwissen und Zustimmung des Präsidenten gesche- 
hen ist. 

Wenn ein Vorstands-Mitglied durch längere Zeit an der regel- 
mässigen Ausübung seiner Funclionen verhindert ist oder vor der 
nächsten Beamtenwahl aus dem Vorstande austritt, so hat der Prä- 
sident oder in dessen Verhinderung sein Stellvertreter das Recht, ein 
geeignetes Vereinsmitglied mit der zeitweiligen Uebernahme der 
Functionen des verhinderten oder assgelretenen Vorslands-Mitgliedes 
zu betrauen. 

Der Vorstand vertritt den Verein gegenüber den Behörden 
und nach oussen; er beruft die ordentlichen und ausserordentlichen 
Versammlungen ein ($. 9); er verwaltet das Vermögen des Vereines; 
er ist zur Anweisung von Auslagen bis zum Betrage von 100 1. 
ermächtigt ($. 7); er bestimmt die Eintrittstaxe der wirklichen Mit- 
glieder und der permanenten Gäste; er hat das Recht diese Taxen 
soyie die regelmässigen Beiträge ganz oder theilweise nachzusehen 
lsenaitngen oder Stundungen zu bewilligen; er entscheidet 
in letzter Instanz über zweifelhafte Aufnahmsfälle, nämlich wenn die 
Ballotage weniger als vier schwarze Kugeln ergeben hat ($. 3, Ab- 
satz 9); er beantragt die Ausschliessung von Mitgliedern ($. 11). 
Er ernennt und entlässt das aus dem Vereinsvermögen bezahlte 
Hilfspersonale; er bestimmt von Fall zu Fall die Verwendungsweise 
der am Schlusse einer jeden Vereinsversammlung stalutenmässig 
($. 9, Abs. 7) für die Armen eingesammelten Spenden. Er ernennt 
die Correspondenten des Vereins. ($. 3, Abs. 5). 

Der Vorstand ist ferner Namens des Vereines als bevollmäch- 
tigt anzusehen, insbesondere auch in jenen Fällen, für welche 
$. 1008 a, b. G.-B. Special-Vollmacht fordert, 

In der Verwahrung des. Präsidenten befindet sich das Vereins- 
siegel ($. 12), (Fortsetzung folgt.) 


Die Constituirung des Gr.-Or. für Ungarn. 
(Schluss,) 


Die Conferenz begann am 11. Vormittags 10 Uhr und 
währte bis 4 Uhr Nachmittags und ward von 6 Uhr bis 10 Uhr 
Abends fortgesetzt und beendigt. 

Die Constituante begann am 12. Nachmittags 6 Uhr und 
währte bis 110 Uhr, worauf die ritualmässige Arbeit begann, die 
um 11 Uhr Abends geschlossen ward. 


Die von der Conferenz vorberalhenen, von der Conslituante 
angenommenen und in feierlicher Arbeil promulgirlen und sanclio- 
nirten Beschlüsse sind folgende: 

Punct 1. Der Grossorient für Ungera wird hiermit durch die 
nachbenenaten Logen gegründet (folgen die Namen der 
anwesenden Logen) *) 

Bis zur nächsten Generalversammlung des Gr.-Or. für 
Ungern werden als Conslilution und Statuten, proviso- 
risch die Conslitution und Stataten des Gr.-Or. von 
Frankreich angenommen. 

Die constituirende General-Versammlung wählt aus ihrer 
Mitte eine Executiv-Commission von sechs Mitgliedern ' 
und einem Präses, 

Die Aufgaben dieser Commission sind : 

e) die Erwirkung der Anerkennung des Gr.-Or. für 
Ungarn Seitens des Gr.-Or. von Frankreich und der 
übrigen mr'schen Oberbehörden, 

b) die Brwirkung der Anerkennung des Gr.-Or. für 
Ungarn Seitens der k. ung. Regierung ; 

6) nach erfolgter Durchführung der vorstehenden Pancte 
a) und b) hat die Executiv-Commission proviso- 
risch die Agenden des Gr.-Or. für Ungarn zu 
versehen ; 

d) die Veranlassung aller, auf die Zustandebringung 
der Vereinigung mit der Gr.-L. und den LL. des 
symb. Ritus in Ungarn erforderlichen Schritte. 

Spätestens zwei Monate von Einlangung der Genehmi- 
gung des Gr.-Or. von Frankreich gerechnet, hat eine, 
im Sione der provisorischen Constitution and Statuten 
einzuberufende constituirende General-Versammlung die 
Constitution und die Statuten des Gr.-Or. für Ungarn 
definitiv festzustellen und die hieraus resultirenden 
Weblen für den Gr.-Or. vorzunehmen. 

Die Executiv-Commission hat feraer die Aufgabe, einen 
Entwurf der definitiven Constitation und Statulen auszu- 
arbeiten und der constituirenden Generalversammlung 
(Punct 5) vorzulegen. Desgleichen sind die Werkstätten 
des schott. Ritus aufzufordern, ihre Wünsche bezüglich 
der Abänderung der prov. franz. Constlitulion und Sta- 
taten binnen zwei Monaten von Zustellung dieser gegen- 
wärtigen Beschlüsse der Executiv-Commission mitzu- 
theilen, auf welche Wünsche bei Abfassung des Ent- 
wurfes thunlichster Bedacht zu nehmen ist, 

Sollten jedoch diese Wünsche innerhalb des vorge- 
schriebenen Zeitraumes nicht einlangen oder die Exe- 
cutiv-Commission mit ihrem Entwurfe bis zum Termine 
(Punct 5) nicht fertig werden, so hat sie mitlelst Rund- 
schreibens von den Werkstätten eine Fristerstreckung 
zur Einberufung der constitwirenden Generalversammlung 
zu erwirken. 
la die Executiv-Commission wurden gewählt: zum Prä- 
sidenten: Br Georg Joanovits; zu Mitgliedern: die 
Brr Jobann Besze, Georg Klapka, Theodor Csäky, 
Emerich N&meth, Julius Bolemann und Albert 
Strasser, 

Nachdem die Constiluante ihre Arbeit beendet hatte, begaben 
sich die Delegirten sämmtlicher Werkstätlen, später auch andere Brr, 
in die L. und ward selbe vom Alterspräsidenten Br Joh. Besze in 
würdiger Weise eröffnet. Zu Funktionären bei dieser Festarbeit be- 
stellie der hammerführende Br Besze nachbenannte Brr: zum I. 
Aufs. Br Georg Joannovits, zum Il. Aufs. Br Theodor Csäky, 
zum Redner Br Michael Niamessny, zum Schriftführer Br Eugen 
Deil, zum Tempelhüter Br Louis Polatschek. Hierauf ward das 
Protokoll der Coustiluante verificirt, promulgirt, von den fünf erst- 
genannten Funktionären unterschrieben und dem Präsidenten der 
Executiv-Commission Br Georg Joannovils durch den Vorsitzenden 
in feierlicher Weise übergeben, 

Das Ergebniss der hierauf vorgenommenen Sammlung des 
Sackes der Witwe ward über Antrag des Vorsitzenden nulzbringend, 


Punct 2. 


Punct 3, 


Punct 4. 


Punct 5. 


Punct 6. 


Punct 7. 


*) Hierbei wird der Standpunkt festgehalten, dass man nicht elne Grossloge 
des schottischen Ritus, sondern einen Grorsorleut gründen wolle.welcher mehrers 
Riten umfassen könne, sohiu als mrrische Oberbehörde für Werkstätten verschiedener 
Riten au fuugireu die Aufgabe habea soll. (D. Verf.) 


jedoch mit der Widmung angelegt, dass dasselbe der Witwe jenes 
Mrr’s, ohne Rücksicht darauf, welcher L. er angehört, auszufolgen 
ist, welcher von nun an in den e. O. eingeht und die Seinigen 
hilfsbedürfig zurücklässt. ; 

Vor Schluss der Arbeit ergriff jedoch der greise Br Besze das 
Wort, um mit bewegter Stimme auf das Werk, das soeben beendet 
ward, den Segen des A. B. D. W. herabzufleben, indem Redner 
noch seiner tiefen Empfindung darüber Worte gab, wienach es ihm 
noch vor seinen Ende und nach so vielen Mühen gegönnt war, das 
gelobte Land zu sehen, und einer Festarbeit beizuwohnen, in wel- 
cher die Gründung des Gr.-Or. für Ungarn vollzogen ward. 

Es war ein seltener aber auch ergreilender Moment, als Br 
Besze seine Rede schloss. Die edle hochgewachsene Gestalt des 
Sprechers mit dem silberweissen Haar erschien in diesem Augen- 
blicke, wo vor Rührung die sonst so sonore Stimme fast erslarb, 
wie:die antike Gestalt eines Patriarchen, der mit prophetischem Geist 
eine neue Zeit hereinbrechen sieht, und alle Anwesenden fühlten 
tief im lonern die Wichtigkeit und Bedentung des Momentes und 
Aller Herzen waren vom Inhalt der Rede Br Besze’s mächlig er- 
griffen. . 

Nach den Dankesworten des Br Joannovits für das in 
ihn gesetzte Vertrauen und nach einer kurzen Ansprache des Br 
Strasser, der im Namen der auswärligen Werkstätten sowohl 
dem Alterspräsidenten für die mit so viel Eifer und Ausdauer ge- 

e Leitung der gesammten Arbeiten als auch der L, „Mathias 
Mn für die in so wichtiger Frage und mit 80 hocherfreulichem 
Erfolg ergriffene Initiative den Dank aussprach, ward die Festarbeit 
ritualmässig geschlossen. 


Nachwort, Ich habe im vorstehenden Berichte ein möglichst 
gedrängtes Bild der Ereignisse vom 11. und 12. d. M. zu geben mich 
bemüht, und deshalb auch vom Gang der Debatten der beiden heissen 
Tage keine Erwähnung gelhan, sondern bloss die gefassten Majoritäls- 
beschlüsse registrirt. 

Einen Zwischenfall jedoch, der sich bei Berathung des Punkt 
2 der vorstehenden Beschlüsse ergab, kann ich nicht übergehen, da 
derselbe von tiefeinschneidender Bedeutung und besonderer Wichlig- 
keit war und das allseilige Interesse der Mrrwelt wachzurufen ge- 
eignet ist. 

Nachdem der Punkt 2 zum Beschlusse erhoben war, stellte 
Br Theodor Csäky zu demselben folgenden Zusatzanirag: „mit der 
Abänderung jedoch, dass die Generalversammlung des Gr.-Or. blos 
aus den Repräsentanten der Logen (also der 3 Grade) be- 
stehen soll,“ 

Dieser Zusatzantrag , dessen Tragweite Niemand unterschätzen 
wird, wirkte um so überraschender auf alle Anwesenden, als 

4. Br Csäky in seinem Constituliosentwurfe den Hochgraden (siehe 

. 30 seines Entwurfes) eine viel weiter gehende Vertretung 

u schaffen sich bemühte, als selbst die französ. Constitution 

normirt, — als 

2. Br Csäky an demselben Tage einen Antrag, den er allerdings 
später zurückzog, einbrachte, eg möge als prov. Constitution 
des Gr.-Or. für Ungarn, der von ihm ausgearbeitete und von 
der Conferenz am 4. Deo. v. J. angenommene Constitutions- 
Entwurf angenommen werden, -— als endlich 

3. selbst jene Brr, von deren liberalen und fortschritisfreundlichen 
Tendenzen in Rücksicht auf die Prävalenz der Hochgrade man 
vollständig überzeugt sein konnte, keinerlei vorhersagende Mit- 
theilung von dem beabsichtigten Zusafzantrag erhielten. 

Es entspann sich nun sofort eine sehr animirte und schnei- 
dige Debatie, an welcher sich fast alle Anwesenden betheiligten, 
bis endlich Br Georg Joannovits den Gegenantrag einbrachte, 
es möge die Entscheidung dieser Frage derjenigen constituiren- 
den General-Versammlung vorbehalten werden, welche nach er- 
langter Genehmigung der heute zu fassenden Beschlüsse Seitens 
der ung. Regierung und des Gr,-Or. von Frankreich eine defini- 
tive Constitution für den Gr.-Or. von Ungarn festzustellen haben 
wird, zumal diese Frage zu tief einschneidend und zu wichtig 
ist, um blos per tangentem siso gleichsam io der Parenthese 
und zwar principiell erledigt. zu werden, abgesehen davon, dass 
die Vertreter der Werkstätten höherer Grade für diesen Fall keine 
Instruktion ihrer Sender besitzen und jedenfalls in einer so wich- 
tigen Frage die Willensmeinung ihrer Committenten vorher ein- 
holen müssten. 


31 


Es handelte sich sonach um zwei Anträge, und zwar jenen 
des Br Joannovits, in welchem man den Opportunitätsstandpunkt 
festhielt, und jenen des Br Csäky, durch welchen man die so- 
fortige Lösung einer principiellen Frage anstrebte, wobei die Er- 
scheinung zu Tage trat, dass einige Brr für den Autrag des Br. 
Joannovits sich aussprachen, obzwar sie zu dem Antrag Csäky's 
hinneigten, da sie durch specielle Instruktion angewiesen waren, 
für die vorläufige unveränderte Beibehaltung der Consti- 
tulion des Gr.-Or. von Frankreich zu stimmen; derlei Instruction 
besass namentlich die L. „Mathias Corvinus“ (Pest), die L. 
„Fraternitas“ (Arad) und die Loge „Concordia* (Neuhäusel). 
Dagegen besassen ausdrückliche Instruction zur Beantragung der ' 
Ausschliessung der Hochgrade aus der General-Versammlung die 
L. „Haladäs“ und das 18er Capitel derselben L. in Kaschau. 

Endlich kam es zur Abstimmung und zwar nach Curien d.h, 
nach Werkstätten. 

Für den Antrag des Br Csäky stimmten: die 
LL. „Humboldi* (Pest), „zur Arbeit“ (Pest), „Hunyady* (Temes- 
vär), „Kosmos‘‘ (Oravitza), „Egalitas“ (Werschetz), „Haladäs“ 
(Kaschau) und das 18er Capitel der L. „Haladäs“ in Kaschau. — 

Gegen den Antrag des Br Csäky, sohin für den An- 
trag des Br Joannovits stimmten die LL.: „Mathias Corvinus® 
(Pest), „Fraternitas““ (Arad), „Concordia“ (Neuhäusel), sämmtlich 
in Folge ihrer Instruktion, dann das 18er Capitel der L, 
„Mathias Corvinus“ das. 18er Capitel der L. „Hunyady*, das 
30er Conseil der Loge „‚Mathias Corvinus“* und das Graud-Con- 
seil der 33er. 

Es haben somit von den anwesenden 9 Logen, 3 Capiteln, 
2 Conseil und 1 Grand- Conseil für den Ausschluss der Hoch- 
grade aus der General-Versammlung gestimmt: 6 Logen und 1 Ca- 
pitel, gegen den Ausschluss: 3 Logen, 2 Capital, 1 Conseil und 
1 Grand-Conseil, und war somit die Stimmenzahl auf beiden Seiten 
(ie 7) gleich. — " 

Man beschloss, den Vorsitzenden bei der vorliegenden Stim- 
mengleichheit entscheiden zu lassen, Der Vorsitzende (Bitglied 
der L, „Math, Corvious“) entschied hierauf mit Rücksicht auf die 
Instruction der L., da er für seine Person sich für den Antrag 
Csäky’s aussprach, zu Gunsten des Vertagungs-Antrages 
des Br Joannovits. 

Wenngleich die LL. diesmal in der Minorität blieben, so ist 
doch für die bevorstehende definitive Constituante umsomehr auf eine 
zu erzielende Majorität für den Ausschluss der Hochgrade zu rechnen, 
als einerseits die diesmal dagegen stimmenden LL. bis dahin Gele- 
genheit haben werden, auch disser Frage gegenüber Stand zu neh- 
men, was hoffentlich nur im liberalen, d. h. im Sinne der Majorität 
der LL, geschehen wird, und als andererseits auch die Vertreter der 
Hochgrade im privaten Verkehr der Hoffaung Ausdruck gaben, dass 
in dieser Loge sich eine Einigung der Hochgrad -Werkstätten und 
der LL. erzielen lassen wird. 

Uebrigens werden wir noch Gelegenheit haben, auf diese Con- 
ferenz, ihre Beschlüsse und namentlich auf den hier erörterlen Be- 
schluss bezüglich des Ausschlusses der Hochgrade zurückzukommen, 

Immerhin ist aber das bezüglich der Errichtung des Gr. -Or. 
für Ungarn mit vorstehenden Beschlüssen erzielte Resultat ein hoch- 
erfreuliches zu nennen. 


Eiugesendet. 


Sehr geehrte brliohe Redactioa! 

Ia der ger, und vollk. Versammlung des Br-Vereines Huma- 
manitas vom 18. Juli d. J. wurde beschlossen, Br J. 6. Findel aus 
der Liste seiner Ehren-Mitglieder zu streichen und diesen Beschluss 
durch folgende Resolution zum Ausdrucke zu bringen: 

Die eigenthämliche Art und Weise, in der Br Findel selbst, 
in der Correspondenz der Bauhitte Nr. 26, über die [_] Humanitas, 
ganz entgegen dem klaren Wortlaute des $. 24 *) des grossen Con- 


*) „Eine Loge in gesetzmässiger Form, eine gerechtigte und vollkommene 
Loge ist diejenige, welche fa ihren Arbeiten. d. b. sowohl in ihren. Zwacken, welche 
sie sich vorgesteckt hat, als lu der Form. unter welcher sis dieselben zu erreichen 
sucht, die allgemeineu naurerischen Grundsätze Letolgt. Sie nınsa anzleien eutweder 
zum Verbaude eiuer gesetumässig constituirten Grunaen Loge gehören, oder von 
der Obrigkeitdes Laudes, im welcher eis arbeitet, auerkanmt 
sein.‘ 
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stitotionsbuches der ehrwürdigsien Grossen Loge von Hamburg, sich 
auszusprechen für gut und recht findet, die höchst sonderbare und 
tadelnswerthe Aeusserung eines Anonymus in Nr. 28 der Bauhätte 
über den gleichen Gegenstand, verdienten wohl, um der Wahrheit 
die Ehre zu geben und ihr zum Siege zu verhelfen, jene Abferli- 
gung, die sich mr’schen Bestrebungen gegenüber ziemt. — Wenn 
jedoch solche Aeusserungen in einer Spracbe geführt werden, welche 
für Leute, die anf ihre Ehre helten, einen weiteren Verkehr geradezu 
unmöglich macht, wenn aus solchen Aensserangen, die Sucht nach 
Scandal klar hervortritt und Beides ist bei den oben cilirten Corre- 
spondenzen der Fall, so bleibt nichts anderes übrig, als solchen An- 
griffen von Seiten des Vereines und der [|] Humanitas 
als solche kurzweg ein beharrliches Süillschweigen entgegen zu 
setzen und es der Zeit zu überlassen, an den Tag zu fördern, wo 
man es wahrhaft gut meint, 

„Der Br-Vereiu Humanitas hält es jedoch seiner unwürdig, 
gegea Br Findel, der sich wiederholt an der Humanilas in unver- 
antwortlicher Weise vergangen hat, noch länger eine ungerechtfer- 
tige Nachsicht zu üben, und beschliesst, ihn aus der Liste seiner 
Ehrenwitgliednr zu streichen.“ 

Der Br-Verein Humanitas beschloss ferner in derselben Ver- 
sammlung, der vorstehenden Resolulion die grösstmögliche Publi- 

ität zu geben und wurde das Präsidium um rascheste Ansführung 
ör Beschlüsse ersucht. 

Der erstere Beschluss wurde Br Findel mittelst recom. Schrei- 
bens bereits zur Kenniniss gebracht und in Ausführung des zweiten 
erlaubt sich das gefertigte Präsidium die geehrte br’liche Redaction 
um gefällige Aufnahme der vorliegenden Zuschrilt zu 
bitten, 


Bit des FrMrs Gr. u.K.i.d,u.h.Z, 


Ihre trvb. BBr 


Dr. Emil Besetzuy, 
Vicepräsident, 


Louis Pschikal, 
Secretär. 


Verschiedene Mitthellungen. 


Die Gemeinde - Bevollmächtigten von Hof in Baieru haben in 
der letzten Juni-Silzung beschlossen, die katlholisch'e Schule in die 
unteren Räumlichkeiten der dortigen Freimaurerloge zu verlegen, 
wofür 200 fl. Niielhe und ungefähr 60 fi. für Beheizung und Reini- 
gung alljährlich zu bezahlen sind. Die katholische Schule in einer 

ee! Welche Ironie des Schicksals! Was wird der hoch- 
rdigste Herr Bischof dazu sagen ? 

Neuhäusel (£rsek-Ujvär). Hierselbst hat sich zu Ostern d 3. 
eine neue L. schott. Ritus unter dem Namen „Concordia“ gebildet, 
zu deren M, v. St. Br Ignaz Paulus gewählt wurde. 

Wie wohl dermal die Anzahl der Mitglieder noch eine kleine 
ist, so hoffen wir doch in kurzer Zeit uns wackere Elemente zuzu- 
führen, mit deren sieliger Zunahme auch die Thätigkeit unserer L. 
einen ausgedehnleren Wirkungskreis erhalten wird. 

Die Profanadresse der L. ist: Ignaz Paulus, Stadthaupimann 
in Neubäusel (Ürsek-Ujvär). } 

Frankreich. Dem Bullelin du Grand, Or. de France Nr. 5 
und 6 entnehmen wir folgende Notiz: „Das Capitel des 18. Gr, 
„l’Accord parfait“ zu Rochefort hat seine Arbeiten eingestellt 
und sich aufgelöst aus folgenden Ursachen: „In Erwägunng 1) wenn 
jemals die Hochgrade eine Berechligung hatten, so ist dies jetzt 
nicht mehr der Fall, da alle die FrMrei betreffende Fragen er- 
wogen und behandelt werden können in der symbolischen Loge ; — 
2) da die Gruudinge und das oberste Princip der Frälrei die Gleich- 
heit ist, so scheint es uns unlogisch, Grade zu bearbeiter , weiche 
dem Geiste der Ordnung und den modernen Ideen enigegengesotzt 
sind und da überdiess die Vertretung der Schotienlogen und Capitel 
in der constituirenden Versammlung eine schwere Verletzung der 
Gleichheit ist, die unier uns herrschen soll, so ist es erforderlich, 
dass diese mrrischen Versammlungen nur aus Vertretern der symbo- 
lischen Logen bestehen. Aus diesen Gründen löst sich das souveräne 
Capilel u. s. w, auf.* 


Aus dem cislsithanischen Oesterreich, Ende Mai. 
Es ist uns Brrn in Oesterreich nicht unbekannt geblieben, mit wel- 
cher Liebe und Aufmerksamkeit die Brr-in Deutschland, der Schweiz 
etc. unsern maur. Bestrebungen folgten und folgen. Manches Zeichen 
davon liegt vor uns. Die Freude war eine wahre und ungetheilte 
als wir in Wien den nicht polit. Br-Verein Humanitas unter wahr- 
lich nicht leichten Kämpfen in’s Leben riefen und nach kaum 17, 
Jahren freundlich erblüben sahen. Pflicht der Selbsterhaltung dieses 
Vereines auf der einen Seite, auf der andern unser Verlangen, eine 
eigene Bauhülte, sollle cs in Cisiaithanien vorerst zu den Unmöglich- 
keiten gehören, so nalıe als möglich an der Grenze Cislaithaniens 
zu gründen, verliel uns Kraft und Muth. Eine eigene [_], das war 
der Ruf, das war des Ringen, das sich nach und nach eutschiedener 
Brr, denen die Mrei nicht Modearlikel, nicht Ballast, nicht Ueber- 
lebtes erschien, bemächtigte. Nicht sehr gross war die Zahl der 
Mulhigen, welche alsbald schon im März d. J. den Ent- und Be- 
schluss fassten, an der Grenze von Nieder-Oesterreich, doch auf 
ungarischent Boden, ihr Vorbaben zur That werden zu lassen, Wir 
wollen vorerst nichts davon sagen, dass dieses ächt mwr’sche Be- 
streben, dieses Handeln nach enischiedenen mr. Grundsätzen da und 
dort ein nichtgerechlfertiges Alisstrauen hervorrief, unsere Gegner . 
müssten uns denn dazu zwingen, sondern wir wollen den Brrn 
Deutschlands’s der Schweiz elc., nur die, auch sie gewiss erfreuende 
Kunde mitiheilen, dass unsere neue Loge Humanitas de jure bereits 
besteht und de facto in aller Kürze bestehen wird, Unterdräcken 
können wir hierbei das freudige Gefühl nicht, das uns darüber be- 
seelt, dass die hochw. Grossloge von Ungarn, nämlich die der 
Job.-Grade in Pest uns mit Rath und That’zur Hand ging und 
unser Bemühen redlich so beförderle, dass wir zu diesem Ziele ge- 
langt sind. Der umsichlige, nicht rastende Präsident der Humanitas 
Br Schneeberger, wusste mit dem ilım zur Seite stehenden Brrn die 
Klippen zu umschiffen und das Ziel zu erreichen. 

Es mag den Brra sowohl iv den österreichischen Ländern, 
wie such denen in Deutschland, der Schweiz etc. vorerst diese 
Entbällong, wie wir es nennen möchten, genügen; es mag dieselbe 
viele beruhigen, da mancher Br in Unruhe ob unseres Strebens sich 
befand. Wir werden nicht ermangeln, späler die weiteren Erfolge 
unserer Bemühungen den übrigen Brrn milzutheilen. Derg. B. a, 
W., der bisher die Beförderer der k. K. in Oesterreich in Schutz 
nahm, wird auch fürder ihnen Kraft, Muth und Einsicht verleihen, 
dieser allgemeju-menschheillichen, j. e. christlichen Anstalt (allge- 
mein meuschheitlich und christlich dürfen wir wohl identische Be- 
griffe genannt werden können) Leben und Gestalt in Oesterreich 
zu verschaffen, Nicht mit Unrecht wird man uns von aussen ein 
Glück auf! zurufen können. (Frmrzig.) 

Der Br-Verein Humanitas in Wien wird vom Sep- 
tember 1. J. an, jeden zweiten und vierten Donnerstag im 
Vereins-Locale (Wieden, untere Alleegasse Nr. 10) eine verstärkte 
Vorsiands-Sitzung abhalten, bei welcher jedesmal aut die BMrrei be- 
zügliche instructive Vorträge staltinden. — Beginn 7" Uhr Abends 
präcise. — Am ersten und dritten Donnerstag engere Vorstands-Sitzun- 
gen resp. MN. Berathungen ebendaselbst um 6 Uhr Abends. Jeden 
Samstag Ausgabe und Umtausch der von der Vereins-Bibliothek ent- 
lehnten Bücher, — Die Logen-Arbeiten zu Neudörll a. d. Laitha bei 
Wr. Neustadt werden nur an Sonntagen vorgenommen werden und 
folgt seiner Zeit hierüber definitive Bekanntgabe. — Vom 19. Juli 
bis Eude August d. J. Vereins-Ferien, 
ILL EL  —— 


Correspondeuz der BRedaction. 


BrM.-.in Bielitz. — Betrag erhalten. Br’lichen Dank und Gruss, 

Br R—f iu Z—n- Anch Sie scheinen, Ihrem letzten Briefe zufolge, über das 
ursprüngliche Verhältuiss der Hnmanitas zur Loge In Oedenburg ganz 
im Uoklaren zu schweben. Die Humaultas Ixt durchaus keine Tochterloge der Lets- 
teren; in Wahrheit wäre das Umgekehrte eigentlich das Richtigere. Der Eutschinss 
zur Gründung unseres Br-Verejuer stand schon im Herbste des Jahres 4868 fest, ala 
wan ja Oedeuburg noch keine Idee hatte, daselbst eine Loge zu errichten; ebenso 
war kein Rinziger der Urgeänder des Verelues Mitglied der Loge zur Verbrüderung, 
welcher erat durch die ihr von Mitte Juli 5869 ab. zugeführten Suchenden aus Cis- 
lajthanien die Möglichkeit ihrer Existenz gesichert wurde. 

BrH . tin Strassburg. Der Zirkel wurde auf Ihre Bestellung vom 
40. v. M. hin, bereits vou Nr. 1 angefüngen, expedirt. Wir ersuchen um Einsendung 
oder Anweisung des Betrages. Mchr als 70 Abonnenten sind mit den Ahounements- 
Geldern noch rückständig '!! — 

Alte hier nicht erledigten Zuschriften werden theils in 
der nächsten Nummer des Zirkel, theils per Post beantworlet 
werden. 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


L, Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 
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Man abonnirt snf den 
„Zirket“ loco Wieu per Adre 
F. J. Schaeeberger, IV. Bez. 

Sebleifmühlgasse Nr. 20. 
wohin auch alle Reclama- 

tionen zu richten sind. 


jährlich 60. = 4 Rtkln 
a) Reclamationen portofrei, 


Preis sammt Zustellung 


für das In- und Ausland 


Ausgegeben am 10. September 1871. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redaktenr: 
Julius Bründl. 


An unsere geehrten Abonnenten! 


Vom October 1.3. an wird der „Zirkel“ monat- 
lich zwei Mal erscheinen. — Jenen Ahnehmern, 
welehe für den laufenden Jahrgang ihr Aben- 
mement berelis entrichtet hahen, oder das für 
1871 noch ausständige nunmehr bis lüngsten» 

de October d.J. einsenden, wird für 1872 der 
Ojrxei“ zum halben Preise ahgelassen, als 

ischädigung für die vorläufig nicht mehr er- 
scheinende profane Wochenschrift ‚Humanitas.“ 
Die für 1872 neu eintretenden Abonnenten er=- 
halten die bereits erschienenen Nummern des 
„Zirkel,“ so weit der Vorrath reicht, bei voller 
Voraushbezahlung des sanzen nächsten Jahr=- 
zanges, gratis, 


Genesis 


der ger. und vollk, Johannis-Loge Humanitas zu Neudörfl 
a/L. (Lajtha-Szt.-Miklos) bei Wiener-Neustadt. 


Von Br F. J. Schneeberger 
(Arthur Storch.) 


(Schluss,) 


Rechtsgiltige Urkunden des Vereines müssen vom Präsidenten 
und vom Schriftführer oder im Fall von deren Verhinderung, von 
den Stellvertretern, insoferne selbe Geldangelegenheiten betreffen, 
auch vom Cassier des Vereines unterfertigt und mit dem Vereins- 
iegel versehen sein. 

(“ Gewöhnliche Correspondenzen werden blos vom Präsidenten 
oder in dessen Namen und Auftrag vom Schrifführer unterzeichnet. 

Der Präsident ist ermächtigt nach Bedarf aus dem Plenum In- 
formatoren zu wählen. 

Die Informatoren haben die Pflicht, über die Würdigkeit von 
Individuen, welchen der Verein seine Unterstützung augedeihen lassen 
will, oder über sonstige den statutenmässigen Wirkungskreis des 
Vereines betreffende Gegenstände getrene und umständliche Erkun- 
digungen einzuziehen, für welche sie mit Manneswort einstehen. 

Kein Mitglied oder permanenter Gast kann die Aufforderung: 
in einem bestimmten Falle als Informator zu fungiren, ohne beson- 
dere und gerechtfertigte Gründe ablehnen. 

Die Informatoren erstatten ihre Berichte nur dem Vorstande 
und werden desshalb als Conirolsorgane dessen Sitzungen nach Be- 
darf beigezogen. 

la den verstärkten Vorstands -Sitzungen können über alle in 
denseiben ‘zur Verhandlung gekommene Vereins - Angelegenheiten 
Probe-Abstimmungen vorgenommen werden, durch welche 
sich die anwesenden, dem Vorstande selbst nicht angehörigen In- 
formatoren (s, Absätze 12, 13, 14, 15 dieses $ ) für die diess- 
fälligen Abstimmuugen in der Plenar-Versammiung moralisch gebun- 
den erachten. . 

$. 7. Vermögens-Gebahrung. 

Mit der Verwaltung des Vereinsvermögens ist der Vorstand 
betraut. Der Vereins-Cassier hat alle Gelder in der Einnahme und 
Ausgabe zu verbuchen. Alle Ausgaben erfolgen nur über schriftlich 


nachweisbare Genehmigung des Präsidenten oder dessen Siellver- 
Ireters. Betreff aller Ausgaben, welche den Betrag von 100 N. ö. W, 
übersteigen, ist die Genehmigung der Vereinsversammlung einzuho- 
len. Ausgenommen sind hiervon die seiner Zeit ein für alle Mal von 
der Versammlung systemisirten Auslagen, deren Auszahlung unter 
Verantwortlichkeit des Präsidenten oder dessen Stellvertreters und 
des Cassiers geschieht. 

Die Mitsperre und Haftung für die Gebahrung mit den Vereins- 
geldern ist eine Obliegenbeit .des Präsidenten und des Schriftführers. 

Die Versammlung wählt aus ihrer Mitte drei Revisoren, welche 
dem Vorstande nicht angehören dürfen. Diese Revisoren, welche 
wirkliche Mitglieder sein müssen, haben das Recht und die Pflicht, 
jederzeit, einzeln oder in corpore, die Vereinscasse zu scontriren. 

Mit Abschluss des Kalender-Jahres sind sie verpflichtet, sämmt- 
liche Rechnungen des letziverflossenen Jahres zu prüfen, und in 
einer der nächsten Vereins-Versammlungen ihr Revisions-Operat vor- 
zulegen. 

$. 8. Abänderung der Statuten. 

Abänderungen der Statuten oder Zusätze zu denselben bedür- 
fen, mit Bezug auf $. 9, des von zwei Drittheilen der Anwesenden 
in einer Vereins-Versammlung gefassten Beschlusses, 


$. 9. Beschlussfähigkeit und Beschlussfassungs- 


weise der Versammlung, 


Jede ordnungsmässig zusammengetrotene Vereins-Versammlung, 
in welcher eine solche Anzahl von wirklichen Mitgliedern erscheint, 
die der Hälfte aller in Wien selbst wohnhaften gleich ist, ist iu 
allen Vereins-Angelegenheiten unbedingt beschlussfähig, ausgenom- 
men bei Entscheidung über die Auflösung des Vereines ($. 14). Bei 
einer jeden ordnungsmässig zusämmengetretenen Vereins-Versamm- 
lung müssen vom Vorstande wenigstens der Präsident oder dessen 
Stellvertreter und vier andere Vorstands-Mitglieder anwesend sein. 

Die Beschlüsse werden, mit alleiniger Ausnahme der $$. 3 
(Absatz 6), 8 und 14, stets durch absolute Stimmenmehrheit der 
Anwesenden gefasst. 

Bei Stimmengleichheit wird jener Antrag zum Beschlusse er- 
hoben, für welchen der Vorsitzende seine Stimme abgegeben hat. 

Der Vorsitzende ıst stets verpflichtet, sein Volum abzugeben. 

Die nächste Vereins-Versammlung muss stets, unter Angabe 
des Programmes, entweder in der zuletzt stattfindenden vom Präsi- 
denten kundgemacht, oder den Mitglieder per Post oder circulariter 
drei Tage früher bekannt gegeben werden. 

Zehn Vereins-Mitglieder haben jederzeit das Recht, die Einbe- 
rufung einer aussergewöhnlichen Versammlung unter Angabe des 
Zweckes zu fordern, welcher Aufforderung der Vorstand dann binnen 
acht Tagen auf eine der in diesem $, Absatz 5, erwähnten Arten 
nachzukommen hat. 

Jede Vereins-Versammlung schliesst mit einer unter den an- 
wesenden Mitgliedern für die Armen zu veranstaltenden Sammlung 
von freiwilligen Beiträgen. 

Für die verstärkten Vorstands-Sitzungen ($. 6, Abs, 16) wird 
eine permanente Tagesordnung eingeführt, 


$. 10. Schiedsgericht, 


Streitigkeiten der Vereins-NMitglieder über die statutenmässigen 
Rechte einzelner Mitglieder an den Verein sind vom Rechtswege aus- 
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geschlossen, und werden endgiltig durch den Spruch eines Schieds- 
gerichtes ausgetragen. 

Ein Schiedsgericht hat auch dann zu entscheiden, wenn zwi- 
schen den Vereinsmitgliedern Streitigkeiten entstehen und die -sirei- 
tenden Parleien die Kutscheidung durch ein Schiedsgericht ver- 
langen. 

Das Schiedsgericht wird in jedem speciellen Falle vom Vor- 
stande einberufen. Jede der streitenden Parteien ernennt zwei Schieds- 
richter aus den Blitgliedern des Vereines. Diese Schiedsrichter wäh- 
len einen fünften als Obmann. Können sie sich über dessen Wahl nicht 
einigen, so entscheidel das Loos. Die Vollstreckung des Schieds- 
spruches liegt dem Vorstande ob. 

Wenn eine der streitenden Parteien die Wahl von zwei 
Schiedsrichtern binnen vierzehn Tagen nach Erhalt der Aufforderung 
unterlässt, so erfolgt die Wahl dieser Schivdsrichter aus den Vereins- 
Bitgliedern durch den Vorstand. 


$. 11. Austritt aus dem Vereine. 


Der Austritt aus dem Vereine steht jedem permanenten Gaste 
oder Correspondenten jederzeit frei, jedoch hat der Austritt dem 
Vorstande auf erweisbare Art schriftlich angemeldet zu werden. Die 
wirklichen Mitglieder sind gehalten, die Gründe ihres Austrities um- 
ständlich dem Vorstande anzugeben und um eine ebrenvolle Ent- 
lassung anzusuchen. Bis zur Erlangung dieser Entlassung verbleibt 

wirkliche Mitglied im Vereinsverbande. 
€ Ausgeschlossen wird jedoch jedes Mitglied; welches 

a) jene Eignung verliert, welche ihn zur Aufnahme befähigt hatte 
($. 3, Absatz 2), 

b) die Zahlung seiner Vereins-Beiträge ($. 4) verweigert oder 
selbe ungeachtet schriftlich nachweisbarer Mahnung durch sechs 
Monate nicht leistet, 

c) dem Vereinszwecke ($. 1) und dessen Wirksamkeit ($. 2) oder 
der Ehre und dem Anschen des Vereines auf notorische Weise 
entgegenhandelt oder die Ehre von Gesinnungs-Genossen un- 
gerechtfertigter Weise angreift, 

d) unter absichtlich falschen Angaben den Eintritt in den Verein 
sich erschlichen hat, 

e) wenn es in Wien oder dessen Vororten wohnhaft ist und den 
Sitzungen durch drei Monate ohne triftige Gründe feroe bleibt, 

f) 'sich weigert, seinen statutenmässigen Pflichten als Informator 
($. 6, Absatz 13, 14, 15) nachzukommen. 

Den Antrag auf Ausschliessung stellt der Vorstand in der 
Plenar-Versammlung und entscheiden darüber die Vereins-Mitglieder 
durch absolute Stimmenmehrheit. b 

In dringenden Fällen bat der Vorstand die Verpflichtung : Mit- 
glieder, welche sich irgend einer evident ehrlosen Handlung oder 


& groben Vergehens gegen die Vereins-Disciplin schuldig machen 


r durch ihr Betragen die Vereinszwecke offenbar und absichtlich 
ädigen, sofort ihrer Rechte zu suspendiren, jede solche Mass- 
regel aber in der nächsten Plenar-Versammlung zu moliviren. 


$. 12. Vereinssiegel. 
, Das Vereinssiegel enthält die Umschrift: Verein Humanites in 
Wien. 

$. 13. Zweigvereine, 

Der Verein „Humanitas* in Wien behält sich die Aus- 

übung des ihm als uicht-politischer Verein zustehenden Rechtes: 

-in allen Königreichen und Ländern, für welche das Vereinsgesetz 
vom 15. November 1867 Geltung bat, Zweigvereine nach Bedarf 
und Ermessen zu errichten, ausdrücklich vor. 

Ueber die Errichtung solcher Zweigvereine entscheidet von 
Fall zu Fall über Antrag des Vorstandes die Plenar-Versanmlung, 

Sobald wenigstens drei Zweigvereine zu Rechl zu bestehen, 
hat alljährig in Wien eine General-Versammlung unter dem Vorsitze 
des Präsidenten der Humanitas stattzufiuden. 

Die erste und zugleich constituirende Versammlung besteht 
aus dem gesammten Vorstande der Humanitas und von wenigsiens 
zehn aus dem Plenum gewöhlten Mitgliedern, ferner aus den Depu- 
tationen der Zweigvereine, deren jeder wenigstens drei bevollmäch- 
ligte Mitglieder entsendet, — Wo möglich soll bei der ersten con- 
stituirenden Versammlung die Anzahi der Deputirien im Ganzen gleich 
sein der Anzahl der Vertreter des Multersereines. 

In der ersten General -Versammlung hat ein eigenes Slatut 
über die gemeinsame Wirksamkeit der Humanilas und ihrer Zweig- 


vereine, sowie über deren Verhältniss zu nnd untereinander ausge- 
arbeitet und der Behörde zur Genehmigung vorgelegt zu werden, 


$. 14. Auflösung des Vereines. 

Um die Auflösung des Vereines zu beschiiessen, ist die An- 
wesenheit von drei Viertheilen aller Vereins-NMitglieder und eine 
Majorität von drei Viertheilen der anwesenden Stimmberechtigten 
erforderlich. 

Nach crfolgtem Aulösungs-Beschlusse wird der Verein durch 
absolute Stimmenmehrheit über die Auträge des Vorstandes entschei- 
den, was mit den vorkandenen Vereins -Vermögen und des Akten 
des Vereines zu geschehen habe, 


$. 15. Vereinsfeste. 


Der Verein ist verpflichtet, folgende Feste durch eine Plenar- 
Versammlung und ein Bankelt zu feiern: 

1. Das Geburtsfest Sr. apostolischen Majestät des Kaisers und 
Königs. 

2. Dus Stiftungsfest des Voreines am 24, Juni eines jeden 
Jahres, 

3. Das Trauerfest u. z. am letzten Dezember einss jeden Jahres 
zum Andenken an die versiorbenon Gesinnungsgenossen. — — — 


Diese Statuten sind laut Staith.-Erlass vom 19. Juli 1871,'von 
Sr. Exc. dem Berrn Minister des kunern genehmigt worden; es besteht 
demnach die bei Gründung der Loge zu Neudörfi a L. beabsichtigte 
administrative und mr’sche Einheit zwischen den beiden diess- und 
jenseits der Lajtha gelegenen Bruder-Corporstionen der Humanitas 
nunmehr auch formell zu Recht. 

Die mr’sche Weihe erhielt aber unser so mühsames, und mit 
so vielen Widerwärtigkeiten bisher verknüpftes Unternehmen durch 
die Grosse Loge von Ungarn für die drei Joh.- Grade, von welcher 
unsere Loge zu Lajtha-Szent-Miklos als eine ger, und vollk. 
laut nachstehender Tafel offiziell anerkannt worden ist. 

Diese Tafel lautet wörtlich und vollinhaltlich, wie 
folgt: 


. „Das Beamtencollegium der „Grossloge von Ungarn für 
die drei Si. Joh.-Grade“ an die vollk. und ger. St. Joh.-Loge 
„Humanitas“ im Or. Neudörfl a. d. L. 


Ehrwürdigster Meister vom Stuhlel 
Würdige und geliebte Brüder! 

Ihre Tafel vom 17. Mai d. J. wurde sammt den zablreichen 
Beilagen in der am 21. d. M. unter dem Vorsitze unseres ehrw. 
Grossmstrs abgehaltenen Conferenz des Beamtencollegiums der „Gross- 
loge von Ungarn für die 3 St. Joh.-Grade“ zur Kenntniss genon- 
men und in Erwägung gezögen. 

Das Beamten-Collegium billigte mit Freuden die Unterstützung 
die unser ehrwster, Grmstr Ihrer zu gründenden Loge angedeihen liess 
und ist von denselben Grundsätzen geleitet, die derselbe Ihrem ehrw. 
Mstr. v. St, darlegte. Auf liberaler Grundlage errichtet, wird die 
Grossloge von Ungarn stets allen Logen in liberaler Weise entge- 
genkommen und deren Wünsche befriedigen, weon sie sie als gerecht 
und von einer inneren Nothwendigkeit hervorgegangen anerkannt 
hat. Die Grossloge billigt die Motive, welche Sie zur 
Etablirung einer Loge veranlassten und weit ent- 
fernt von einem Sprengelrcechte Gebrauch machen zu 
wollen, bietet Sie Ihnen bei Errichtung Ihrer Loge auf ungarischem 
Boden jene volle Gastfreundsghalt, die Ungarn noch keinem sie Su- 
chenden verweigert bat und die der Bruder dem Bruder pflicht- 
schaldig it Wir wünschen und hoffen, dass die Loge 
in Neudörfl ein Sammelpunkt sein wird, von welchem 
aus das mr’sche Licht über ganz Cislajthanien aus- 
strahlt, der Kristallisalionspunkt zu der durch Sie 
erstehenden Grossioge von Oesterreich. In diesem 
Sinue fassen wir die Errichtung Ihrer Loge in Neudörf auf und 
verfolgen mit Jebhaftem interesse alle Phasen Ihres mit bewunde- 
rungswürdiger Ausdauer geführten Kampfes um die endliche 
Auerkeunung der Frmrei auch in der jenseiligen Hälfte der Monarchie. 
So trüb auch im gegenwärtigen Momente die Aussichten auf baldige 
Erreichung Ihres Zieles sein mögen, wir-sind überzeugt, dass sie 
es erstreben werden, und die Grosslogen beider miteinander durch 
so vielfache Interessen verbundenen Länder werden in Liebe und 
Eintracht die gleichen Ziele unseres erhabenen Ordens verfolgen. Bis 
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dahin aber arbeiten Sie rüstig in der begonnenen Weise vorwärts 
und nehmen Sie unsere Versicherung, dass die Grossloge von Un- 
gara Ihnen nach Möglichkeit rathend oder helfend treu zur Seile 
stehen wird, 

Da Ihre Loge sich vollständig correct conslituirt hat, 
und — wie Beides aus den Ihrerseits eingesendeten Beilagen her- 

. vorgeht — die Anerkennung der Landesbehörde besitzt, so stehen 
wir keinen Moment an, dieselbe als eine vollk. und ger, an-- 
zuerkennen und zu erklären. Die Miltheilung an die unter 
dem Schutze unserer Grosstoge stehenden Logen wird bei Gelegen- 
beit der nächsten Grosslogenversammlung erfolgen, doch stellen wir 
Ihnen frei, sich mit Bezugnahme oder mit beliebiger Benützuug 
dieser Tafel mit den einzelnen Logen früher schon in Verbindung 
zu selzen. 

Die Punktationen ihrer oben bezogenen Tafel nehmen wir mit 
Ausnahme der Punkte 3 und 4 an *), Bezüglich dieser Anträge be- 
halten wir die bisherige Praxis bei, derzufolge es jedem Suchenden 
überlassen bleibt, sich in jeder beliebigen, anerkannten Loge auf- 
nehmen zu lassen. Wir pflegen nur bei solchen Suchenden, die in 
der Nähe einer anderen Loge wohnen, diese um Auskunft über ihn 
anzugehen. Punkt 4 füllt demnach als überflüssig weg. 

Zum Schlusse empfangen Sie unsere besten Wünsche zum 
segensreichen Gedeiben Ihrer Arbeiten und unsere br. Grüsse i. d. 
u h. 2, 

Aus der am 21. Juli 5871 abgehaltenen Conferenz des Beamten- 
a der „Grossloge von Ungarn für die drei St. Joh.-Grade.* 

Gegeben im Or. Pest am 30 Juli 5871. 

Im Auftrage und in Abwesenheit des Grossmstrs 


Dr. Rosenbaum m. p. 
Gr.-Secrtr, 


Der dep. Grossmstr. 
F. Lichtenstein m. p. 


In Folge dieser Anerkennung ist unsere Erwartung, dass nun- 
mehr auch die deutschen Gr. Logen sich im gleichen Sinne aus- 
sprechen werden, wohl keine ungerechtfertigte zu nennen und wird 
von Seite der Humanitas in kürzester Frist das Nöthige veran- 
lasst, um von Seite der sämmtlichen deutschen Gr. Logen gleichfalls 
die Anerkennung zu erwirken, 

Für den Umstand, dass die [_] Humanitas sich vorläufg als eine 
isolirte erklärt hat, sprechen mehrere von der Gr. L. für Ungarn 
wohl gewürdigle und sehr triftige Gründe u, zw, vor Allen der, dass 
wir unter den gegenwärtigen politilischen Verhältnissen des Kaiser- 
thums Oesterreich durch die Affiliation an irgend eine deutsche 
Grosse Loge zuverlässig der Regierung in Wien als eine „gross- 
deutsche Agentie* verdächtigt und dadurch die äusseren Verhältnisse 
des Br-Vereines Humanitas alsbald gänzlich einhaltbar werden wür- 
den, während wir zur Stunde uns einer immerhin annerkennens- 
werthen Toleranz erfreuen. 

Hiermit schliessen wir unsere Genesis der Loge Humanitas zu 

jtha-Szt.-Miklos. 

Zur besseren Orienlirung legen wir dieser Nr. des Zirkel auch 
die Genesis des Br-Vereines Humanitas in Wien bei, woraus 
der Leser zugleich entnehmen wird, dass ein Verbot: in Oester- 
reich Freimauer - Logen zu gründen nicht existirt und die Grün- 
dung derselben daher auch nicht straffällig wäre. Nichts desto 
weniger gibt es im Kaiserthume Oesterreich keine Logen und 
kann es auch keine geben, weil die oesterr. Regierung nach 
$. 18 des Vereins-Gesetzes vom 15. Nov, 1867 das Recht hat, zu 
jeder Vereius-Versammlung einen Commissär zu entsenden und auf 
dieses Recht nicht verzichten will. Da aber wir Mir einen Profanen 
zu unseren ger. und vollk. Versammlungen nicht zulassen dürfen, so 
können hierlands keine Logen errichtet werden, weshalb wir um 
als Bır ritualmässig zu arbeiten über die Grenze auf ungarisches 
Gebiet uns begeben müssen, wo der citirte ominöse $. 18 keine 
gesetzliche Giltigkeit hat, vielmehr ia den Logen-Statuten die weit- 
tragende Concession „dass nur Mitgliedern einer ger. und vollk, 
Loge der Zutritt zu den Versammlungen gestattet ist“ von der ung. 
Regierung anstandslos genehmigt wurde. 

Hoffentlich wird schon binnen wenigen Wochen unser neuer- 
bautes Logen-Locale zu Neudörfl a/L. hiulänglich adaptirt sein, um 
die Brr aller Nationen und Zonen zur feierlichen Installation unseres 
Tempels laden zu können. " 


el , 
*} Siehe Zirkel Nr. 6, Seite 23, 


Verschiedene Mittheilungen, 


Italien. Der Grossorient von Italien erliess eben folgendes 
Rundschreiben: 


Or. v. Florenz, IV, N. 2, Tg. 00071. 


CTit.) 

Ein Kreisschreiben unseres -Grossorientes vom 10. März I. J. 
hat die Logen unserer nalionalen Mr-Verbindung zu einer allgemei- 
nen Versammlung anf den jüngst verllossenen 29, Mai zusammen- 
berufen, . 

Gegenwärtig haben wir das Vergnügen, Ihnen mitzatheilen, 
dass diese Versammlung stattgefunden, und wir dürfen es mit Be- 
friedigung aussprechen, dass ihre Entschliessungen dazu beitragen ' 
werden, die Arbeit am rohen Steine zu fördern, 

Die Versammlung hat das am 7. September 1870 eingelegte 
Entlassungsbegehren des Grossmeisters Br Ludwig Frapolli at:zenom- 
men, und für die Amisdauer bis zur nächsten General-Versummlung 
folgende Wahlen getroffen: 

zum Grossmeister: Josef Mazzoni, gewesener Triumvir in 
Toscana ; 

zum subslituirenden Grossmeister, Friedrich Pescetto, Ge- 
neral vom Genie; 

zu Mitgliedern des Ordensrathes: zur Ergänzung der fehlen- 
den Blitglieder: Die Brr Henri Champion, Ulysses Bacci, An- 
tonius Facci, ‚Josef Mussi, Secundus Girand und Alexander 
Castagnoli, 

Die Versammlung hat ferner beschlossen: dass ein General- 
Convent als Constituante sämmtlicher italienischer Logen im Laufe 
des Monats November nach Rom einberufen werden soll, und dass 
in dieser Versammlung ausnahmsweise auch die unregelmässigen 
Logen Zutritt finden sollen, vorausgeseizt, dass sie vorher durch 
eine gemischte Commission von Ehrenmännern (probi viri) anerkannt 
werden, und sich verpflichten, dem Entscheide der Mehrheit sich zu 
unterwerfen. 

Sie hat ferner bestimmt, dass der Grossorient sofort sich den 
Vorschriften und Satzungen der Maurerei za unterwerfen habe, die 
ihr rebieten, sich in der neuen Hauptstadt von Italien festzusetzen, 
und hat gleichzeitig die nöthigen Geldmittel hierfür bestimmt. 

Alle Vorschläge für Reformen oder Unternehmungen gegenüber 
profenen Kreisen sind der Berathung der bevorstehenden Constiluante 
zugewiesen worden. 

Genehmigen Sie u. 8, w. 


Der abtretende Grossmeister: 
L. Frapolli, 33. Gr, 


Der Grossmeister:: 
Josef Mazzoni, 33. Gr, 
Der Grosskanzler: Der Gross-Archivar: 

Mauro Nacchi, 33. Gr. A. Facci, 33, Gr. 


Adresse: Josef Nazzoni, Deputd au Parlament Italien, Florence. 


Bekanntmachung. Vom September |. J. an finden die 
Versammlungen des Br Vereines Humanitas im eigenen Locale 
(Wieden, untere Alleegasse 10, II. St.) wie folgt statt: 

Jeden 1. und 3. Donnerstag engere 
& » & ö verstärkte 

Anfang präcise 7% Uhr Abends. 

Jeden Mittwoch gesellige Zusammerkunft im Vereinslocale von 
5—8 Uhr Abends. 

Jeden Samstag Abends ist von 5—8 Uhr die Bibliothek ge- 
öffnet. — 

Die aufiegenden Zeitungen und die Nachschlagebücher können 
täglich zu jeder beliebigen Tagesstunde eingesehen werden. 

Prof. Adr.: Br F. J. Schneeberger in Wien, Wieden, Sch 
mühlgasse 20. " 

Die Arbeitstage der Loge zu Neudörß werden später bekannt 
gegeben werden. 

Specielle Einladungen zu den Versammlungen finden von nun 
ab nicht mehr statt. 

Wien, 1. September 1871. 

Die Jahresversammlung des Vereines deutscher 
Frmrr, welche am 23. und 24. Jali 1871 zu Darmstadt in 
dem Tempel der dortigen [[] „Johannes der Evangelist zur Ein- 
tracht@ abgehalten wurde, war mit Hinblick auf den Umstand, dass 
dieser Verein zur Stunde mehr als 700 Mitglieder zählt, aufallend 
schwach besucht. Selbst ganz nahe gelegene [#7 halten keinen 


} Vorstandssilzung, 
” 


leif- 


Das Präsidium. 


Vertreter eutsendet, während doch die Humanitas es für ihre 
mr’sche Pflicht erachtete, aus dem mehr als hundert Meilen ent- 
fernten Wien einen Repräsentanten in der Person des Br F. J. 
Schneeberger (Arthur Storch) zu bestellen. — So kam. es 
denn, dass am 23. Jali, wo die Neuwahlen des Vorstandes gescha- 
hen, gewiss einer der allerwichtigsten Momente für die Existenz und 
das Gedeihen einer jeden Körperschaft, nur 35 Stimmzettel abgege- 
ben wurden. — Am 24. steigerte sich allerdings die Auzahl der 
Theilnehmer auf 100, von welchen jedoch noch immer nar böch- 
60 Brr auswärtigen Logen angehörlen. — Da der Verein zugleich 
seinen zehnjährigen Bestand feierte, musste die in Rede stehende, 
gerivge Theilnahme um so unliebsamer in’s Auge springen. — Die 
an den beiden genannten Tagen vorgefallenen Verhandlungen und 
gefassten Beschlüsse sind im wesentlichen folgende. — Br 
Seydel, seit zehn Jabren Vorsitzender des Vereines, lehnt ent- 
schieden jede Wiederwahl ab. Der Rechenschafts-Bericht pro 1869 
und 1870 wird obne wesentliche Debatte zur Kenntniss genommen, 
der Antrag auf Reiseentschädigung und Diäten für die Vorstands- 
Mitglieder billiger Weise genehmigt, die Drucklegung des Mitglieder- 
verzeichnisses und des Jahres-Berichtes dem Ermessen des Vorstan- 
des anheimgegeben, dagegen beschlossen die bisherigen „Mitthei- 
lungen* mit dem IV. Bd, eingehen zu lassen, ferner im $. 5 der 
Statoten statt: „gilt als ausgetreten“ zu setzen: „wird von der Liste ge- 
strichen.*“ — Der Antrag des Br Cramer in Eichenharleben, betreffend 

Bildung von ständigen Commissionen für die Hauptrichtangen der 

reinsthätigkeit wird angenommen und der Vorstand betraut sofort drei 
solcher Commissionen in's Leben zu rufen, — Der Antrag, einen Bro- 
schüren-Verein zu gründen und mr’sche Missionen gegen die Umtriebe 
der Jesuiten in's Werk zu setzen, wird, nachdem darüber lange und 
interessante Debatten stattgefunden, als inoppertun und der Mrrei 
unwürdig abgelehnt. Die von Br Cramer entworfenen Tabellen 
zur Pflege frmr’scher Stalistik werden als die sinnreichsten und 
zweckmässigsten angenommen; es stelıt jedoch leider za befürchten, 
dass die CH theils nur unvollkommen, Iheils gar nicht in dieser 
Beziehung den Verein unterstützen, und so ein unbedingt löbliches 
Unternehmen vereiteln werden. — In den Vorstand wurden gewählt 
die BBr: Smith, van Dahlen and Findel, worauf Br Künzl 
(M. v. St. der (7) in Darmstadt), welcher am 23. d. als bisheriger 
Stellvertreter des Br Seydel die Verhandlungen mit der ihm eigen- 
ihümlichen Liebenswürdigkeit und Routine geleitet halte, den Vor- 
sitz an Br van Dahlen abtrat, nachdem ihm von der Versammlung 
gebührend in 3X 3 für seine bisherige aufopfernde Mühewaltung 
gedankt worden war. — Hiermit war die Tagesordnung des 23, Juli 
erschöpft, worauf die BBr sich im Garten des Hotel zum Darmstädter 
Hof zu einem ebenso zwanglosen als gemüthlichen Abendmahle ver- 
sammelten. Tags darauf, um 114 Uhr Vormittags begann die zweite 
a: welche im Ganzen leider fast gar keine praktischen Resultate 

rle, obwohl die Verhandlungen beiuahe bis 3 Uhr andauerten, — 
Namentlich ist der Beschluss: die nächste Jahres-Versammlung in dem 
kleinen Städichen Hameln abzuhalten, sehr zu beklagen, weil des- 
halb die Betheiliguug voraussichtlich noch eine weil geringere sein 
wird, als heuer, — Es wäre wüuschenswerth, dass man sich noch 
rechizeitig eines Besseren besinnen und dem Antrage unseres hoch- 
verehrten Br’s Cornberg, nämlich Carlsruhe als Vorort zu 
wählen, schon für 1872 Folge geben würde. 

Nachdem betreff der Central-Hilfscassa, der Gründung eines 
mr’schen Unterstützungsfondes und einer Mr-Heimath (Asyl) viel 
gesprochen, aber nichts Endgilliges beschlossen worden war, verlief 
der zweile Vereinstag mit den Berathungen über ein allgemeines 
Grundgesetz, über den deutschen Grossmeisterlag und eventuell über 
internationale mr'sche Congresse, so zu sagen im Sande, nachdem 
Zeit, Ort und Umstände über den $. 14 des von den deutschen 
Gross. Logen zu Pfingsten d. J. in Frankfurt a M. ausgearbeiteten 
Statutes eine freie Debatte nicht zuliessen. Dieser $. lautet: 
„Zur Empfangnahme von Mittheilungen des Allerdurchlauchtigsten 
Protektors für den „deutschen -Grosslogenbund“ wird eine ständige 
Commission niedergesetzt, bestehend aus den drei Grossmeistern der 
in Berlin arbeitenden Grosslogen.“ — Die Aengstlichkeit, womit das 
Präsidium jedwede diesen Bestimmunger entgegenstehende Aeusserung 
im Keime zu ersticken suchte, kam uns, ollfen gesagt, ziemlich un- 
mr’sch vor, denn BBr sollen und müssen unter BBrn sich frei und 
offen aussprechen dürfen, zumal die laut gewordenen Bedenken, dass 


36 


die in Rede stehende ständige Commission der Berliner Grosslogen 
über die übrigen deutschen Grossen Logen sehr bald eine ge- 
wisse, in der Folge durch Nichts mehr zu beseitigende Suprematie 
erlangen werde, in der That wohl begründet erscheinen, — Nach 
Schluss der Verhandlungen fand in dem veuerbauten Speise - Saale 
der [_] eine Tafel-Loge statt, bei welcher der deput M., Br Hem- 
merle den Hammer führte, — Das Mahl, an welchen über 100 Bır 
Theil nahmen, dauerte bis gegen 7 Uhr und wurden die ebenso 
reichlichen als schmackhaften Speisen theils durch schwungvolle Reden, 
theils durch wahrhaft künstlerische Leistungen der Darmstädter BBr 
gewürzt. — Es wäre ein schnöder Undank, wollte man schliesslich 
nicht dunkvoll der BBr Lehrlinge gedenken, welche auf das Rastlo- 
seste und Zuvorkommenste den helfenden Brrn assistirten und es 
dadurch allein möglich machten, dass die Bedienung aller Anwesen- 
den auf eine in jeder Beziehung klaglose Weise vor sich gehen 
konnte, wie denn überbaupl die lieben Darmstädter BBr insgesammt 
uater ‘einander einen wahrhaft herzerhebenden Wetteifer entwickelten, 
um den weitverbreitelen Ruf ihrer vielbewährten Gastfreundschaft von 
Neuem und 'auf das Glänzendste za bethätigen, 

Die oO Joh. des Ev. z,. E. und ihre lieben BBr — sie leben hoch 
und mögen auch farlan gedeihon zur Ehre und zum Frommen der 
k. K. wie bisher. — Diess wünscht aufrichtigst i, d. u. h. Z. 

Br F. J. Schneeberger. 


Literarischer Anzeiger. 


Von unserem geliebten, für wahrhaft humanitäre Zwecke stets 
unermüdlich thätigen Br Dr. Franz Josef Ennemoser hat so eben 
die 6. umgearbeitete und vermehrte Auflage eines Werkes die Presse 
verlassen, welches er selbst als sein geistiges „Lieblingskind“ be- 
zeichnet. . 

Es verdieut auch in der That durch die darin niedergelegten 
Schätze einer unendlich reichen Lebenserfahrung, durch eine ver- 
schwenderische Fülle von scharfsinnigen und geistvollen Beobachtun- 
gen, und namentlich durch eine echt sympathische, immer vom Her- 
zen zum Herzen gehende Darstellungsweise diese Bezeichnung im 
vollsten Masse. 

Das Werk betitelt sich: „Die glückliche Gemeinde 
zu Friedensthal, oder Andeutungen, durch weiche 
Mittel es Friedensthal dahin brachte, dass daselbst 
Wohlstand und Zufriedenheit herrscht. — Ein Bei- 
trag zur Lösung der Frage: „„Wie kann es besser 
werden?“ 

Gar manches von dem, was der wackere, vielgeprüfle und 
kenntnissreiche Verfasser in der ersten, schon 1847 erschienenen 
Auflage als reines Ideal hingestellt, und dessen Verwirklichung zum 
Besten der Menschheit mit Eifer und Ueberzeugstreue empfohlen hat, 
bewährte sich seither in seiner praktischen Durchführung, als segens- 
reich und nachahmungswürdig and ist diesem unleugbaren Fort- 
schritte der Zeit in der nun vorliegenden 6. Auflage vom Verfasser 
auch gewissenhaft Rechnung getragen worden. Sicher ist jedoch, 
dass in dieser Richtung noch viel zu thun übrig bleibt, und dass 
die Devise unseres beharrlich nach Vorwärts strebenden Brs Enn e- 
moser: „Alles wird besser gehen, wenn wir selber 
besser werden“ eine Wahrheit in sich birgt, die zunächst 
wir BBr Maurer uns stels gegenwärlig balten, und za Jeren Nutz- 
barmachung unser Möglichstes nach Kräften beitragen sollen. 

Möge sich daher jeder Br Mr das so anspruchslos und be- 
scheiden auftretende, aber von einem warmen Hanche liebenswürdi- 
ger Gemüthlichkeit und echt maurerischer Gesinnung durchwehte 
Büchlein unseres geliebten Br's Ennemoser auf das Beste empfoh- 
len sein lassen! 

Die Ausstattung des etwa 10 Bogen starken Werkchens ist 
eine sehr anständige,, ‚der Preis von 50 kr. ö. W. auf das aller- 
billigste gestellt, und so sei schliesslich nur noch erwähnt, dass es 
im Selbstverlage des Verfassers erschienen und durch ihn directe 
unter seiner Adresse: Wien, Wieden, Kettenbrückengasse Nr. 4 zu 
beziehen ist. 
—— 

Die Correspondenz der Redaction entfällt wegen Ueberfälle 
des Stofies, daher alle eingelaufenen Briefe pr. Post beantwortet werden, 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


u E 


ahrg. de ,, Zirkel.” 


enefis 


Des nicht-politifchen Vereines 


..Humanitas .. 


in Wien. 


Zu Mitte Juni 1869 traten in Wien fieben Gefinnungsgenof: 
fen zufammen, um über die Mittel und Wege zu berathen, wie in der 
%. 1, Haupt: und Refibenzftabt ein Central: und Sammelpunttfür 
alle Diejenigen gefhaffen werben fönne, welche fhon lange das unab: 
weißbare moralifhe Bebürfniß in fich fühlten, ihrem bereits .".anderen 
Orts. geleifteten Verfpredhen: „Die praktiihe Ausübung einer 
alle Lebensverhältniffe burchbringenden Nächftenliebe, ohne Unterfchied 
ber Nationalität und Confeflion, fowie unter Ausfchliegung jebiveder 
Discuffion über Firhliche und politifihe Tagesfragen anzuftreben und 
die echte Humanität zu wahren und werfthätig zu fördern“ auf voll- 
wi gefeglich erlaubte Weife, nämlich mit ftricter Berüdfihtigung 

Bereinsgefeged vom 15. November 1867, nah Thunligkeit 
Nehnung zu tragen. 

Sowohl die an maßgebender Stelle wiederholt mündlich eingehol: 
ten Informationen, ald aud ein fchriftlicher Befcheid, welder unter 
dem 13. November 1868 von der RE. n. d. Statthalterei dem Prof. 
Dr. Ludwig Lewis auffein Gefud um Reactivirung der Loge zum heil. 
Sofefin Wien zu Theil wurde 1), Iaffen ed als völlig unzweifelhaft 
erfheinen, daß bon Seite ber Faiferl. öfterreihifchen Regierung durch= 
aus feine Geneigtheit bejtehe, von der Beftimmung des $. 18 des vor- 
genannten Bereinägejeges ?) in toleranter Weife Umgang zu nehmen, 
nämli fi mit der im 8. 17°) ausgefprochenen Verantwortlichkeit 


ı) Diefer Befcheid Iautet wörtlich: 

„Die ft. f. Statthalterei findet fi beftimmt, die beabfichtigte Bildung 
der De amnereioge zum b. Iofef in Wien im Sinne des 9. 6 ded Ber 
eindgefeged vom 15. November 1867 als ihrer Einrichtung nah gejeg- 
wibrig zu unterfagen, weil _der $. 8 der vorliegenden Statuten die De 
flimmung enthält, daß nur Mitgliedern einer gerechten, gefegmäßigen Loge 
der Zutritt in die Verfammlung geftattet werden darf, fomit ein Abgeord- 
neter der Behörde vom der Se nnlasr ausgeihlofen wäre, mährend es 
nad $. 18 des DVereinsgefepes der Behörde freifteht, zu jeder Wereinsver- 

mmlung einen Abgeordneten abzufenden, und weil ferner die Statuten 

ch feine Beftimmungen über die Art der Bildung des Wereines, über 

e Beihaflung der Vereinsmittel umd über die Art der Beihlubfaflungen, 

endlih auch feine Aufllärung über das Wefen der im $. 2 der Statuten 
erroähnten fombolifhen Gebräude enthalten“. 

) Diefer 8. 18 lautet volinhaltlic: 

„Der Behörde ftet es frı 
jeorbneten zu entjenden. Diefem ift ein angemeffener Plak in der Ver- 
er nah feiner Wahl einzuräumen und auf Verlangen Auskunft 
über ee der Antragjteller und Redner zu geben. 

„Derfelbe ift berechtigt, die Nufnahme eines Protocolis über die Ge- 
genftände der Verhandlung und über die gefahten Beichlüffe zu verlangen. 

„Die Entfendung des Abgeordneten fteht in der Megel der im $. 42 
bezeichneten Behörde zu (nämlich der politischen Vezirksbehörde und wo 
eine fandesfürjtliche Sıderueitanehbebe befteht, diefer), fann jedoch von der 
Randesftelle ihrer eigenen Verfügung vorbehalten werden. 

‚In die Protocolle über Vereinsverfammlungen kann die Regierung 
jederzeit Einfiht nehmen“. 

‚ „Hiebei muß ausdrüdli erwähnt werden, dab die Behörde nit ver- 
pfligtet if, zu jeder WVereinsberfammlung einen Abgeordneten zu ent- 
fenden, fondern daß ihr diefes Recht nur freifteht und in der That viele 
oldhe Berfammlungen bisher abgehalten wurden, mo fein Bertreter der 

egierung erfhien, welche mithin tolerant fein kann, wenn fie gerade will. 

) 8. 17 lautet: . 

„Bür die Wahrung des Befches und für die Aufrehthaltung der Ord- 
nung in einer Vereinsverfammlung hat zumäcft der Vorfipende Sorge zu 

agen. 

„Er Hat gefegwidrigen Aeuferungen oder Handlungen fofort enfgegen- 
Auen, und wenn feinen Anordnungen feine Folge geleiftet wird,. die 

erjammlung zu fließen”. 


Weberm,p. 


ei, zu jeder Vereinsnerfammlung einen Ab- 


bes Vereins-Vorftandes zu begnügen, mithin von uns auf jene Form 
ber Bereinigung, welche boch die bemfelben Monarchen unterftehende, 
gewiß nicht minder loyale und pflihtbewußte ungarifche Re: 
gierung ausdrüdlich geftattet hat, unbedingt Verzicht geleiftet 
erben müffe. 

Im Haren Betwußtfein der obmwaltenden Verhältniffe und mit 
Hinblid auf die ewidente Unmöglichkeit betreff des in Rede ftehenben 
8.18 jene Zugeftändnifje zu erlangen, melde ald conditio sine qua non 
betrachtet werden müfjen, fall die Verfammlung der Gefinnungsgenofs 
fen in formgerechter Weife und ogne Brofanirung ber Sade 
überhaupt möglich fein fol, verzichteten daher die fieben Urgründer 
im vorhinein und für fo lange, als bie jegige kaif. öfter, Regierung 
nicht Shriftlich die gemwünfcte Toleranz zufiert, oder nicht im 
Wege der Gefeggebung ein entfpredendes Umendement zu Stande 
tommt, auf die Eonftituirung einer ftreng geihlofjenen ...Gefell- 
Ihaft.. von Gefinnungsgenofjen, wie folde in anderen Ländern vom 
Staate theild geduldet, theils fürmlih anerkannt find. 

Anderfeit3 mwürbe e3 aber den jieben Urgründern als eine 
grobe Wflictverlegung erichienen fein, von dem einmal begonnenen 
Werke zaghaft und verbroffen zurüdzutreten, weil im Augenblide nicht 
Alles erreichbar war. m erfter Linie mußte nämlich der fi} hier 
und da fundgegebenen Neigung zur Bildung von Wintel-Berfamms 
lungen, buch deren Exiftenz unfere Sade von jeher nur heillos 
compromittirt tourde, ebenfo entfchieden entgegengetreten werben, alz der 
von anderer Seite fundgegebenen Abficht, die Gefinnungsgenoffen in 
banalen Kränghen zu bloßen Gefelligfeitszweden zeittveile zu vereinen, 


"in welder allzu profanen Form jene nach ernfleren Zielen ftrebende 


Geiftesrihtung , fowie jene framme Disciplin, melde von umferer 
Sade abfelut untrennbar find, alsbald einer völligen Corruption 
ganz fiher entgegengeführt werben müßten, 

Die fieben Urgründer, welche unter fich den gefertigten Berfafler 
diefer „Genefis” zum Obmann gewählt Hatten, befchloffen daher die 
Gründung eines nicht-politifhen und Humanitas zu benennenden 
Vereins. 4) 


fung, weile nur aus adtbaren und entichieden friedlich gefinnten Männern 
bejteht, der ae I als dolltommen hinreichende Garantie dienen fönnte, 
zumal überdieß die seibigung des gejammten Borftandes auf das Gefeh 
zu Handen der politifhen Behörde von Seite aller Bereinsmitglieder nur 
mit Preuden begrüßt würde. 

4) Zur Charakteriftit der an maßgebender Stelle diesfals herrfchenden 
Anfhauungsweife möge au noch Folgendes dienen: 

Bei den vorerwähnten mündlichen Verhandlungen wurde unter anderem 
au der Antrag geftellt, denjenigen Iandesfürftfihen Eommiffär, melden die 
Regierung mit der Meberwahung unferes Wereined betrauen würde, tag- 
frei in den Verband der Gefinnungsgenoffen aufzunehmen. — Hierauf wurde 
im ei Ichroffer Weife die Antwort ertheilt: „Daß fi die’ Negierung. nichts 
vorjreiben lafe und man fi das Nedt vorbehalte , heute den A, morgen 
den ®, übermorgen den & u. f. iv. zu entjenden. Ferner Tonne man fid nicht 
der Gefahr ausjegen, daß der in den Verband aufgenommene Commiffär dann 
etwa mehr „Sefinnungsgenoffe” als Staatsbeamter fein mwerdel* ‚ 

Bei einer anderen Delegende, äußerte fi} derfelbe eint jo fehr im e- 
ru des Liberalismus geftandene Herr „Bürgerminifter“ zu Herrn %. d. P. 
aus Veit, daß er gar nichts dagegen habe, wenn fi Cisleithanier in unga- 
tifhen oder anderen Logen aufnehmen laffen. Das fei eine individuelle An- 
gelegenheit jedes Einzelnen; al Corporation werde er aber die Frei- 
re Aa anerfennen, denm diefer Bund fei (hört Hört!) fei — antimo- 
nardifc. 
Die Beweife diefer inhaltsfäweren Beihuldigung ift man felbftver- 
ftändlich fhuldig geblieben, da man wahrfgeinlih denn dod Anftand nehmen 
dürfte, fid) diesfals auf die Autorität der Herren Didier, Philaletfes 


Man follte glauben, dab diefer Paragraph angefihts einer Berfamm- | Etert, Hengftenderg u. a. dgl. jefuitifher Schmierfinte zu ftügen. 


Dem Vereinögefege gemäß mußte ein großer Werth darauf ge-| hieße, die fofortige Conftituirung eines Grünbungs-Comitd'3 be 


legt iwerben, daß bie Humanitas al nicht-politifcher Verein fi) con= | fhloffen un zu deffen 


Obmann den Urgründer Franz Yulius 


fituire und zivar fowohl zur Wahrung unferes Principes: feine!Schneeberger (Nrtfur Storh) wählten. 


Politik zu treiben, al8 audy, weil politifche Vereine feine Ziweigvereine 
gründen bürfen %), während wir doch beabfichtigten und noch; beabfid- 
tigen überall, wo e8 uns nur genehm fein wird, Filialen ver 
Humanitas zu errichten, ferner Ausländer von unferem Verein aus- 
geichloffen wären ?) u. f. w. . 

Am 23. Juni d. $, dem Vorabende des Johannes: 
tages, erfolgte die Einberufung einer größeren Anzahl von Gefin- 
nungägenoffen mittelft briefliher Einladungen. 8 erfhienen fiebzehn 
BVerfonen, welche den Befchluß der fieben Urgrünver: einen nichtpoli: 
tifchen und Humanitas zu benennenben Berein, in weldem nur Ge: 
finnungsgenoffen Aufnahme finden follen, einftimmig gut= 


$. 


In der zweiten, am 30. Juni ftattgefundenen, von neungehn 
Gefinnungsgenofjen befuchten Gründer-Berfammlung murde von 
Schneeberger bereits ein Statuten-Entiwurf in Manuferipte vorgelegt 
und deffien Drudlegung befgloffen. 

In der dritten General:Berfammlung, 14. Zuli, wurde bie 
Specials Debatte Über den Statuten-Entwurf auf die nähfte am 
21. beöfelben Monats ftatifindende Sigung vertagt, in weldjer bie An: 
nahme en bloe erfolgte. 

In Folge deffen reichte der Obmann bereit? am 22. Zuli ber £. t, 
n. d, Statthalterei den in Rebe fichenden Gtatuten-Entwurf ein, 
in weldem bie 88. 1, 2 und 13 mörtlich, iwie folgt, Tauteten : 


l. 


Zweck des Vereines. 
Der Verein „Humanitas“, mit dem Sitze in Wien, hat den Zweck, unter Ausschliessung jedweder Discussion über 


kirchliche oder politische Tagesfragen, die echte Humanität zu wahren und werkthätig zu befördern. 


& 


2. 


Wirksamkeit des Vereines. 
G. Der Verein stellt sich im Sinne des 8.1 im Allgemeinen die Aufgabe, durch die praktische Ausübung einer alle 
ebensverhältnisse durchdringenden Nächstenliebe, ohne Unterschied der Nationalität ‚und Confession, 
auf die Veredlung der Menschheit hinzuwirken und insbesondere die Wohlfahrt, Ehre und Einigkeit sämmt- 
licher Nationen des gemeinsamen Vaterlandes unter getreuer Beobachtung aller zu Recht 


bestehenden Gesetze anzustreben, 


In seiner speciellen Thätigkeit wird der Verein „Humanitas“ alle wie immer Namen habenden und gesetz- 
lich anerkannten Humanitätsanstalton oder Vereine in ihrem statutenmässigen Wirken mit Rath und That unterstützen. 

Namentlich wird der Verein „Aumanitas“ in erster Linie es sich zur Aufgabe ma chen, verschämte und sitten- 
reine Arme von Bildung, ohne Unterschied der Nationalität und Confession, theils durch Geldspenden, theils durch Zu- 
weisung einer ehrlichen und standesgemässen Beschäftigung zu unterstützen. 

Der Verein wird ferner, insoferne die Besserung der Existenz solcher Hilfsbedürftigen nur durch Uebersiedlung 
von einem Orte zum andern möglich ist, bei den Verkehrsanstalten von Fall zu Fall alle erreichbaren Begünstigungen 
anstreben, sich überhaupt zur Verwirklichung seiner rein humanitären Ziele aller gesetzlich erlaubten Mittel bedienen. 


8. 


13. 


Vereinssiegel. 
Das Vereinssiegel besteht aus der Umschrift: Verein Humunitas in Wien und der Alogeruchen Darstellung der 


Vindobona und Humanitas, welche sich tiber Bibel, Zirkel und Winkelmass, als den Symbolen 


tigkeit und Sittenstrenge, die Hände reichen. 


es Glaubens, der Gerech- 


Auf diefe Eingabe fam dem Dbmanne des Gründungs-Comite’8i Statuten beabfitigte Bildung bed Vereines „Humanitas“ nad 


olgender Beieid zu: . 

„3. 23276. S. €. der Herr Minifter des Jnnern, an welden 
bie bon Euer Wohlgeboren am 22. Juli d. I. hierort® überreidhten 
Statuten de& Vereines „Gumanitas“ mit Rüdfit auf $. 14 
diefer Statuten und den 8. 11 des Vereinsgefeges vom 15. Nov. 
1867, zur hohen Schlußfafjung vorgelegt wurden, hat mit dem Er- 
lafje vom 12, Aug. d. 3. 3. 3102, Folgendes anher eröffnet: 

Da die im 8.2 der Statuten bezeichnete Wirlfamkeit des Vereines 
„Bumanita3* benfelben — troß ber im 8.1 erwähnten Ausfclie- 
Bung jeiveder Discufjion über politifhe und Firdlide Tages- 
fragen — als einen politifchen Verein erfcheinen läßt, die Ber- 
einsftatuten aber den gejeglihen Erforderniffen politiicher Vereine 
(88. 30 bis 34 des Vereinsgefehes vom 15. Nov. 1867, 3. 134 
RG.) nicht entfprechen, wird bie auf Grund der vorgelegten 


%) Der diesbezügliche 9. 33 den B.-®. lautet: 

„Bolitijhen Vereinen ift umterfagt, Bmweigvereine (Filialen) zu grün- 
den, Verbände unter fih zu bilden oder fonft mit anderen Vereinen, fei 
es I fpeiftligen Verkehr, fei cs durch Abgeordnete, in Verbindung 
au treten. . 

‚„„Desgleihen darf fein Vorftandsmitglied dem Vorjtande eines anderen 
politiichen Vereines angehören”. 

2) 8. 30 Tautel: 

„Ausländer, Srauensperfonen und Minderjährige dürfen als Mitglie- 
der politijher Vereine nicht aufgenommen werden", 


8. 6 de citirten Bereinsgefees unterfagt. 

Wien, am 14. Xuguft 1869, 

Für den E  Statthaltereileiter: Fifcher, m. p." 

In der fehlten Gründer-Berfammlung vom I. Sept. 1869 
mwurbe folgende Replit beihloffen und am 3. desfelben Monats 
orbnungsmäßig eingereicht: 

„An die hobe E. in. ö. Statthalterei! Im Namen und Auf: 
trage de Gründungs-Gomite's des beabfichtigten nich t-politiichen 
Bereines „Humanitas“ in Wien habe ih hiermit über den am 
16. d. M. ung zugeftellten hohen Erlaß vom 14. desjelben Mo: 
nats 8. 23276 ganz gehorfamft Folgendes zu erklären: 

„Bor Allem find wir einftimmig der Anfiht, daß bie Aus- 
legung der im 8.2 definivten Wirkfamfeit des Vereines „Huma- 
nitas‘ alö eine politifche, eine vein fubjective, meber mit unferen 
Abfihten, no mit dem Wortlaute harmonirende fei, wir daher 
dagegen ben Recurd ergreifen ürden, wenn nicht in Anbetracht 
ber hohen Stelle, welche die Entfeheivung diesfalla getroffen hat, 
biefer Schritt von felbft als zivedlos entfiele, 

„Da wir aber anderfeits burhaus nicht gefonnen find, die Bil: 
bung eines nich tspolitiichen und „Humanita8“ zu benennenben Ber- 
eines aufzugeben, fo haben wir bejchlofjen, die im $. 2 beanftändete 
Wirffamteit einzufhränten, infoweit felbe als eine politifche 
ausgelegt werben Fünnte und wirb beöhalb ber $. 2 in feiner neuen. 


Faflıng nur zwei Abfäge zu enthalten haben, von benen „er erfte 
lautet : 

„Der Verein flellt fi im Sinne des $. 1 die Aufgabe, auf die 
Beredlung der Menichheit, ohne Unterfchied der Nationali- 
tät und Gonfeffton binzumwirken und zu diefem Zivede alle 
wie immer Namen habenden und gejeglih anerfannten Qumanitäte« 
anftalten oder berlei Vereine in ihrem flatutenmäßigen Wirken mit 
Rath und That zu unterftügen. 

„Der frühere dritte, nunmehr zweite Abjat bleibt ungeändert. 

„Ich erlaube mir daher in Folge diefer wejentlihen Abän- 
derung, wele ben von ©. ©, dem Herrn Minifter des Innern an- 
gegebenen einzigen Unterfagungsgrund vollftändig behebt, hiemit 
abermals unter Vorlage von fünf gleichlautenden Exemplaren de3 
corrigixten Statuten Enttourfes um die Genehmigung de3 Vereines 
„Humanitas* als eines nicht:politifchen einzufchreiten, baher auch 


die 88. 3 5i8 incl. 16 in ihrer urfprünglichen Faffung ‚beibehalten 


erfienen. 

Wien, am 2. September 1869. 
3. 3. Schneeberger m. p.“ 

Diefe Eingabe fand folgende Erledigung: 

„Zahl 28075. An Heren Franz Julius Schneeberger, 
Scriftfteler in Wien, Schleifmühlgafie Nr. 20. Laut Erlajjes 
de3 Herrn Minifter des Innern vom 28.1.M., Zahl 3666/M. 3. 
ann ber Verein „Öumanitas“, weldjer auf Grund des urfprüng- 
lich vorgelegten Statuten-Entiwurfes mit dem Grlafje des Herm 
Minifters des Innern vom 12. Auguft d. %, Zahl 3102/M. 3. 
für einen politifchen erklärt worden ift, aud) nad} dem mit der Einlage 
vom 2. Sept. 1.3. vorgelegten, im $. 2 mobificirten Statuten. Ent- 
mwurfe ungeachtet ber gewählten Bezeichnung eines nicht=politischen Ber 
eine® doch nur al8 ein politifcher Werein betrachtet werben, weil 

1. in $. 1 der Statuten nicht die Bolitif überhaupt, fon 
dern nur „jede Discuffion über firhlide und politiihe Tages 
fragen“ von ber Thätigfeit des Vereines ausgefchloffen werben 
fol, da der'in den 88. I und 2 in ganz allgemeinen Ausdrüden be 
zeichnete Vereinsgwed ver „Wahrung und Förderung echter Humani- 
tät“, dann „des Hinwirfens auf die Vereblung der Menfchheit“ 
gerabe die Erörterung politifcher und fozialer Fragen, tvenn fie au 
nit Tagesfragen find, umfaßt und biernad die Verfolgung des 
Vereinszwedes auf das politifche Gebiet führt t), wie denn au 
nad 8.2 der Statuten alle gefeglich anerfannten — daher audy 
die politifchen Vereine nicht ausgejchloffen ) — mit Kath und 
That unterftüßt tverden follen, und meil 

2. die nad $. 13 in das Bereinsfiegel aufzunehmenden Sym- 
bole diefelben wären, wie bie befannten Wahrzeichen einer ge: 


“ 3) Angefihts diejer fuperfeinen Diftinction ywifhen politifchen und 
night-politifchen Vereinen muß e8 mehr als Staunen erregen, dab ©. €, 
der Herr Minifter des Innern zufolge Erlaffes vom 15. October 1868, 
8. 3943 den Beftand des Vereines „Hort" als zinen nich £- politifchen ge- 
nehmigt Hat, obwohl der 8. 1 der Statuten wie folgt lautet: 
‚Der Hort ift eine Genoffenfhaft, die den Bmer hat, auf Grund. 
Tage einer leitenden und geftaltenden Idee die großen Lebensfragen, 
welche unfere Seit bewegen, dor Allem die religiöje, die fittlihe 
und die foriale (gefelfcafttiche) mwilfenihaftlih zu erörtern, ihre Löfung 
feftzuftellen und damit nicht allein den Weg zu zeigen, auf dem daß all- 
gemeine Uebel, an dem die Menjchheit Teidet und meldes allgemein Ber- 
derben droht, zu befümpfen und das Heil der Zeit herbeizuführen ift, fon- 
dern au damit einen feften Bunkt au bieten, um den alle mit einan- 
der ftreitenden Richtungen und Parteien fid) vereinigen und dem alle Ratd- 
und Bilfefuhenden fih anfhliesen können”. " 

. Daß diefer Verein vom Minifterium als ein nicht-politifher anerkannt 
wurde, geht evident aus den $$. 16 und 17 der Statuten hervor, welche 
die Bmweigbereine des „Hort“ betreffen. Nah dem Elaren Wortlaute 
des bereits cifitten $. 33 des Br wäre nämlid dem ‚Hort? die 
Bildung don Zweiguereinen nit möglih, fals ihn der Herr Minifter des 
Sanern als einen politifhen Werein betrachten würde, 

_?) Dies ift ein Ierthum. In der Eingabe vom 3. September fteht 
ausdrüdiih „alle Humanitätsanitalten und derlei Vereine”. — Das bei 
der Staithalterei erfiegende Original wird diefes an diefer Stelle fhmwer- 
wiegende BVörthen derlei als vorhanden nahmweifen. Damit ift mit nur 
vom logifgen, fondern auh fahlihen Standpunkte der Einwand, dah 
die Sumanitas mit politifchen Vereinen in Beziehung treten wolle, wohl 
binlänglich widerlegt. ö 


beimen®) und daher hierlands unzuläffigen Verbindung, melde fid; 
befanntlich *) in ihrem Endziele aud; mit politifden Dingen be- 
Toäftigt. 

Da nun bie vorgelegten Statuten den Beftimmungen des Ge- 
feßes über politifhe Vereine (SS. 30 bis 34 des Vereing- 
gejeged vom 15. Nov, 1867 Ngb. Nr. 134) nicht entfprrchen, hat 
ber Herr Minifter des Innern die auf Grund diefer Statuten beab- 
fihtigte Bildung des Vereined „Humanitas* nad 8. 6 des vor 
bezogenen Gefeges zu unterfagen befunden. 

Wien, den 28. September 1869. Weberm.p.“ 

Ueber diefen fehr befremdenden Bescheid wurde in der achten 

Oründer:Berfammlung folgende Eingabe befchlofjen und am 9. des- 
felden Monats aud) bereit3 eingereicht. 

„Hohe Statthaltereil In der am 5.d,M. von mehreren 
Gefinnungsgenofjen veranftalteten Teßten Privatbefprechung betreff 
Gründung eines nicht-politifchen und „Qumanitas* zu benennenden 
Vereines wurde vom Gefertigten, ald dem erivählten Ob: und Ver- 
trauensmanne biejer Verfammlung der b. Statthalterei-Erlag vom 
28. vd. M. 3. 28075 mitgetheilt, worauf die Anwefenben nad, 
längerer Debatte jchließlich, mie protofollarifch ficher geftellt, ein- 
ftimmig den Unterzeichneten beauftragten, folgende Befhlüffe, Er» 
Härungen und Anfichten ald Replit auf den von ©. €. dem Herm 
Minifter des Innern mit Erlaß d. 28. vo. M. 3. 3666/M. $. ers 
folgten abweislihen Bejcheid im Wege ber h. E, In. d. Statt: 
alterei vorzulegen, refp. zum dritten Male um Genehmigung 
ber „Qumanitas" als nicpt-politifcher Verein geziemend einzu- 
fhreiten. 

Demgemäß habe ih im Namen und mit Buftimmung meiner 
Gefinnungsgenoffen Folgendes vorzubringen : 

1. Die bereit3 in meinen Eingaben vom 22. Juli und 2. Sept. 
L. 3. nambaft gemachten Gründer, welden feither auch noch die 
Herren: (Siehe Protokoll vom 21.9. 1869) beigetreten find, ver 
barren unter allen Umftänden bei dem Entfhlufie, auf 
Grundlage des Bereinsgefehed vom 15. November 1867 einen 
nihtepolitifhen. und „Qumanitas“ zu benennenden Verein zu 
gründen. 

2. Um dem im 5. Minift.-Exlak 3. 3666/M. 3. enthaltenen 
erjten Unterfagungsgrunde, twobei natürlich die Frage der Meberein« 
fiimmung diefer Motive mit unferen fubjectiven Anfchauungen 
völlig wunerörtert bleiben muß, objectiv und Angefihts ber 
Bmwedlofigfeit eines Necurfes Rechnung zu tragen, werben 
8.1 und 2 bes Statutenentiwurfes auf eine Weife abgeändert, welche 
die Wirfamfeit bes Vereines „Humanitas” als eines ni chtspoliti« 
fchen nunmehr wohl zweifellos KHarakterifitt. 

3. Obgleich der zweite Unterfagungsgrund, nämlich die Ber 
anftändung der laut $. 13 des erften Statutenentwurfes für das 
Bereinsfiegel beabfihtigt gemwefenen drei Symbole für fämmt- 
liche Gründer völlig unverftändlich ift, weil feiner berfelben irgend 
einer Verbindung angehört, welde nicht von einer völferrehtlid 
anerkannten Regierung geftattet ift und deren gefeglichen Schuges 
fich erfreut, find wir dennoch gerne bereit, auch) in diefer Beziehung 
eine Modification des urfprünglichen Eritwurfes eintreten zu laflen, 
daher $. 14 nunmehr zu lauten bat: 

Das BVereinäftegel befteht aus der Unterfchrift: Verein Yuma- 

nitad in Wien. 

4. Spredien wir mit Hinblid auf den vom Herrn Minifter des 
Innern erfi nadträglich mitgetheilten zweiten Unterfagung?s 
grund bie Hoffnung aus, daß, nachdem das B.:G. v. 15. Nov. 1867 
den hohen Behörden laut 8. 6, Abfat 2 de3B.:G. die Verpflichtung 
auferlegt, die Unterfagungsgründe befannt zu geben unb hieraus 
fih von felbft die Nothiwendigfeit Folgert, diefe Gründe auf ein 


3) Gejunder Logik zufolge ift eine geheime Gejeligaft eine folde, 
weihe ihr Dafjein der Kenntnig der Behörden und der Welt überhaupt 
zu verbergen ftrebt. Es Tann alfo hier von ©. ©. er ber Srei« 
maurerbund gemeint fein, welder zwar eine fveng gefchloffene, aber 
feine geheime Gejelfchaft ift. a 

*) Ia woher weiß der Herr Dr. Giöfren dies fo genau, um einen 
derart pofitiven NAusfpruh von Amtgwegen zu thun. 


malunb vollzählig zu äußern, in dem b. Erlafje 8. 3666,M.%. 
nunmehr alle Motive erfhöpft jeien, melde betreff des urfprüng- 
lichen Statutenentwurfes überhaupt geltend gemacht werben konnten. 
Fünf Eremplare des neuen Statutenentwurfes liegen bei. 
5 Stüd. 
Wien, am 7. Detober 1869. 3.3. Schneebergerm.p.* 
Auf diefe Eingabe wurde endlich die Genehmigung in folgender 
Form ertheilt: 
An Heren Franz Julius Schneeberger, Schriftfteller, 
Wieden, Siyleifmühlgafje 20. j 

8. 31754. Wit dem Erlafje des Herrn Minifter des mnern 
vom 80. Detober d. 3. 3. 4334 mwurbe die beabfichtigte Bildung 
bes Bereined „Humanita3* auf Grunblage der unter em 9. v. DM. 
vorgelegten Statuten zur Kenntniß genommen. 

Ein mit der Vidirungsllaufel verfehenes Statuten» Eremplar 
folgt in ber Anlage mit dem Beifügen mit, daß die Vereind-Bor« 
ftehung alljährlich nad Ablauf des Vereinsjahres gemäß 8. 13 des 
Gefeges vom 15. November 1867 die Recheni&afts- und Gefchäfts: 
berichte bes Vereines in brei Eremplaren der im 8. 12 des obigen 
Gefeges bezeichneten Behörbe vorzulegen haben wird. 

Berner wird bie Vereins-Vorftehung eingeladen, aljährlid nad 
Ablauf des Bereind-Verwaltungsjahres eine Tabelle nad} dem mit- 
olgenden in zwei Eremplaren für Zivede der Statiftit im Wege der 

efigen f. 1. Poligei-Direction anber vorzulegen. 

Schließlich erfuche ich, der zulet benannten Behörbe ein unge: 

ftempeltes Statuten-Eremplar zu übermitteln. 

Wien, am 4. November 1869. Weberm.p. 

Und hiermit ift die Schilderung der Genefis der Qumani: 

ta 8 naturgemäß zu Ende. Diefer Aufgabe uns zu unterziehen, mar in» 
beß aus mehrfachen, jehr triftigen Gründen geboten. Vor Allem wollten 
unb mußten wir unferen Gefinnungsgenofjen, jotwohl im In: alaAualanbe 
gegenüber die Hindernifje, Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten, troß 
deren wir bad zur Stunbe&rreihbare burdhein muthiges Zufam- 
menbalten und unverdroffene Ausdauer endlich denn doch errungen haben, 
in rein objectiver Form gleihjam als einen Rechenichaftsbericht unfes 
ver wahrhaft brüberlicden Gefinnung vorlegen. Ferner glaubten wir 


lad 

Seit die borftehenden Zeilen gefhrieben wurden, ift ein volles 
Jahr verftrihen. Die Hoffnungen, melde an die Gründung ber 
‚„„Qumanitas.’. fi Tnüpften, fie find, Dank dem guten Willen und 
der Ausdauer ber zahlreichen Gefinnungegenoffen, welche fich diefem 
Br-Bereine angefhloffen haben, über alle Erwartung zu unferer 
Befriedigung in Erfüllung gegangen. — Nicht gering waren jedoch 
hwierigkeiten, welche wir in jeder Beziehung feither zu über- 

en hatten! Theild mußten und müffen wir noch mit pecuniären 
Sorgen lämpfen, um unfere nicht unbedeutenben laufenden Ausgaben 
zu beftreiten und fowohl Hilfäbebürftige Gefinnungsgenofien als 
aud Profane mwerkthätig zu unterftügen, theils erwies es fih als 
feine leichte Aufgabe, eine fo bebeutende Anzahl von Mitgliedern, welche 
der Mehrzahl nad den verfejiebenften Riten und Nationen ange 
bören, zu einem barmonifhen Ganzen im @eifte unferer Sache zu 
verjhmelzen und Friede und Eintracht aufrecht zu erhalten, wo mit- 
unter jehr divergirende Anfichten nad) felbjtftändiger Geltung rangen. 
Zur Stunde jeboh darf die .".Qumanitas.‘. nicht blos ihre 
materielle, fondern aud) ihre geiftige und moralijche Eriftenz für ge- 
fichert halten. — Acht Filialen in den Provinzen arbeiten bereitö unter 
der Oberleitung bed Muttervereines an dem gemeinfamen Werke, 
der erfehnten Metamorphofe im günftigen Augenblide gewärtig und aud) 
gewachfen. — Die Anzahl der zur.*.Humanitas.'. gehörigen Mitglieder 
wirb binnen Kurzem die Anzahl von 200 erreicht haben. Seit fei- 
nem Beftehen am 23. Juni 1869 hat der Verein ..Qumanitas.', in 
Wien im Ganzen 12 Gründer-Sigungen, 3 Plenar-Verfamnilungen, 
beren zwei durch bie Anwejenheit eines Faiferl. Commifjärs iMuftrirt 
twurben, und 48 dem Bereinsgefege nad controlfreie, fogenannte 
Vorftands-Sigungen abgehalten. — Außerdem fanden mehrfache 
Comits-Berathungen über verihiedenartige Gegenftänbe ad hoo'ftatt. — 
Die Bereind-Correfpondenz erftredt fich zur Zeit jo ziemlich über 

den ganzen Exrdball. — Die Beziehungen des Vereines find, den „Ge: 


Drnd von’ E. Yadper In Wien. Lamzfrape, Deumartt My. 7. 


die intereffante Epifode, welche die Entftiehung der „Humanitas“ im 
öfterreihifchen Bereinsleben bildet, der allgemeinen Kenntniß ber 
Mit. und Nahtwelt nicht vorenthalten zu dürfen. Schließlich wird, 
fo hoffen wir mit Buberficht, dur die are Einfiht in die that: 
fäglihen Verhältniffe allen unferen Gefinnungsgenoffen, melde 
in bem im FE. T. Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern 
leben, die Weberzeugung aufgebrungen worben, baß e& in biefem 
ftaatlihen Rayon für unfere humanitären Beftrebungen, für unfere 
Sammlung und Drganifirung bor ber Hand feine geeignetere 
Form geben Tönne als die „Humanitas“ mit ihren an möglichft 
vielen Drten zu conftituirenden Bmeigvereinen. 

Weiter gehende Abfihten und Beftrebungen wären bermalen 
entiveber eine nußloje Vergeubung. der Kräfte oder, falls felbe über 
bas bisher bon den Gründern unferes Vereines auf gefe glidem 
Wege Erreihte, eigenmädtig hinausfgritten, der Beginn eines 
tief bebauerlihen, mit umleren Principien abjolut unvereinbaren, 
weil wifjentlichen Gonflictes mit dem Gefege. 

Alfo frifh und frei heran zu uns, ihr Gefinnungsgenoffen ; tretet 
vertranensboll ein in finfere Kette; Hand in Hand wollen wir einen 
Boden wieder urbar macden, ber feit mehr denn fiebjig Jahren brach 
gelegen für unfere been. — Freilid) dürfen wir nicht jobald auf reiche 
Ernten hoffen und felbft weihevoller Hütten müfjen wir entrathen bei 
des fauren Tagwerks Mühen. Aber um fo größer wird auch der Lohn 
fein, welchen wir einft empfangen werden an den Säulen des fönige 
lien Tempels. Bor allem müfjen aber Eintradt und Beharn- 
lichFfeit jeden unferer Schritte Ienfen. Hoffnungsvoll fer unfer Blid 
der Zufunft zugeiwenbet, denn unfere Sadhe war nit, Jie wird 
erft fein! Laffet uns daher au im den bejcheidenen Hallen ber 
„Humanitas” für bie HQumanität thätig aber befonnen, ernft aber 
zufriedenen Gemüthes, ausbauernd aber ohne Ueberflürzung an bie 
Arbeit gehen, foweit uns bied da8 Gefeß geftattet. 

Mit diefem Programm im Herzen wollen wir denn getroft 
als Devife der „Humanita3* die Worte wählen: „Wir fünnen 
warten!“ 2 

Wien, im December 1869. 

Franz Julius Schneeberger. (Arthur Stord.) 


frag. 


finnungagenoffen“ gegenüber, ftet8 und überall die erfreulihften, wovon 
nur einige in Böhmen befindliche eine Ausnahme zu machen, bisher 
für gut befanden. — Mehrere ©. D. haben bereits die ".Aner 
tennung.. ber ..Qumanitas.‘. ald eine den öfterreihifchen Zuftänden 
angemefjene br’fiche Bereinigung auögefprodhen. 

Schlieklih muß noch bemerkt werben, daß bas Minifterium bes 
Innern einige nicht unwefentliche Nbänderungen der Vereinsftatuten 
laut Erlaß vom 8. Dftober 1870 8. 4688/M,Y: genehmigt hat, und 
bierdurd) ber Wirkfamfeit des Vereines ein bedeutend freierer Spielraum 
geworden ift. In diefer Beziehung müflen ivir vor Allem bed nun- 
mehrigen Bufaßes zug. l erwähnen, welder der.'.Qumanitas.*. geftattet: 
„die ftatutenmäßige Wirtfamfeit aller gejeglic anerkannten Quma:- 
nität3-Anftalten und berlei Vereine mit Rath und That zu fördern.” 

Vom 1. Nov. 1870 hat endlich der Verein ..Qumanitas.'. ein 
eigene® Local als nn und Bibliothefgemiethet ; dafelbft werben auch 
in Hinktunft die orftands » Sigungen abgehalten. Dank ber 
Munificenz unferer Mitglieder zählt die Bereins-Bibliothek fhon jegt 
einige hunbert Bände zumeift fehr feltener und werthuoller Bücher. — 

Nach wie vor werben wir jeboch und nur firenge auf bem Boden 
und innerhalb ber Grenzen unferes leidigen Bereindgefeges beivegen, 
tvenngleih unfere Endziele in Beflrebungen unverrüdt und unerfchütter- 
lich diejelben bleiben. — 

Auf dem dunfeln, abihüfligen Pfade einer Gefeges-Webertretung 
follen und unfere Feinde nie begegnen! Nur die rohe Gewalt einer Reac- 
tion oder die Uneinigfeit und Gleichgiltigleit der ..Gefinnungsgenoffen.'. 
fönnte unfern fo fhön begonnenen Bau in Ruinen berivandeln, 
Borläufig fteht aber feines von beiden zu befürdten, und barum 
wollen wir rüftig und frohen Muthed weiter arbeiten im Geifte ber 
Weisheit, derStärfe md der Schönheit! — 

Wien, im December 1870. F. 3. Schneeberger, 

(Artiur Stord,) 
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An unsere Tochter- und Schwester-Logen 
des Joh.-Ritus in Ungarn. 


Verebrte und geliebte Tochter- und 
Schwester-Logen! 


In unserer jüngsten offenen Arbeit wurde ein Reskript der sehr 

ehrw. „Grossloge von Ungarn für die drei Sch, Joh.-Grade* verlesen, 

ist welchem eine ausserordentliche Grossiogen-Versammlung für 

20. d. M. nach Pest einberufen wird. Gegenstand der Verhand- 

lung daselbst werden die Anträge bilden, welche auf der Conferenz 
vom 21. Juni d. J. in Pest vereinbart wurden. 

Die mehrfach abgethane Frage der Vereinigung beider hierzu- 
lande bestehender Riten unter einen gemeinsamen Grossorient bildet 
neuerdings einen Hebel für Verwirrung und Agitationen. Die Gross- 
loge von Ungarn steht hoch über den dadurch entstandenen Parteiun- 
gen und Meinungs Differenzen, sie vermeidet es in die offenen und 
geheimen Triebräder der mit vielem Fleiss und Geschick in Scene 
gesetzten Action einzugreifen. Ihre Wahl war der Ausfuss des Ver- 
trauens sämmlicher Johannislogen und darum wünscht sie auch, dass 
ihr Vorgehen der Spiegel des freien Willens und der eigenen Ueber- 
zeugung der Logen sei. Wir würdigen die Motive dieser Enthalt- 
samkeit, wenn wir uns auch dessen wohl bewusst sind, dass die 
Grossloge es versäumt hat, in der obschwebenden Frage das. Gewicht 
ihrer Autorität in die Wagschale zu legen und durch gründliche, 
unpartheische Darstellung der Organisation und der Bestrebungen der 
beiden Riten, wie sie die mrr’sche Geschichte lehrt und wie sie in 
unserem Vaterlande gegenwärtig zu Tage treten, einerseits junge, in 
mrr’schem Wissen und mrr'schen Grundsätzen noch unerfahrene Brü- 
der und Logen rechtzeitig aufzuklären und sie dann jener Selbstbe- 

immung, die ein Product des freien Willens und des ernsten Stu- 

ms ist, zu überlassen, anderseits aber jene Brüder, die durch einen 
persönlichen, sei es durch welche Beweggründe immer bedingten Zug 
zum schottischen Ritus diese ihre Sympathien ihren Brüdern und 
Logen aufoctroyiren wollen, zu isoliren und ihnen einen Factor ent- 
gegenzusetzen, gegen welchen die Ueberredung und Aufreizung macht- 
los ist: die freie Ueberzeugung des freien Mannes. Wir aber, die 
Mitglieder der Loge „z. E. i. V.,“ der ältesten der gegenwärtig ia Un- 
garn bestehenden Logen, wir halten uns in diesem bedeutsamen 
Momente berufen und verpflichtet, unsere Siimme laut rathend und 
warnend ertönen zu lassen ; wir glauben, dass die Reinheit unserer 
Absichten und Bestrebungen von keinem unserer lieben Brüder in 
Zweifel gezogen wird und darum hoffen wir auch mit Zuversicht, 
dass unsere Stimme nicht wie die des Rufenden in der Wüste 
verhallt. 

Es war vor drei Jahren. Die Logen „zur Einigkeit im Vater- 
lande,“ „zur Verbrüderung,“ „zu den drei weissen Lilien,“ „Hon- 
szeretel“ und „Szechenyi“ waren gegründet und arbeiteten ruhig und 
rüstig. Man ging eben daran, die ersten vorbereitenden Schrilte zur 
Constituirung der Grossloge von Ungarn zu machen. Von schottischer 
Seite bestanden die Logen „Corvin Mätyäs“ und „Humboldt.“ Die 
Propagirungen hatten bereits ihren Anfang genommen, es gabe beinale 
keine Johannisloge mehr, die nicht Ueberläufer im schottischen Lager 
hatte, die dort zu Ehren und Würden gelangten, die Conspiration in 
Temesvär, welche später diese so treMliche Loge um 20 Brüder ver- 
Minderte, war regelrecht eingeleitet und die Spinne, welche zuerst 


in Ungarn den erhabenen Gedanken der Vereinigung der beiden Riten 
zum Zwecke persönlicher Interessen und Ambitionen misbraucht, hatte 
bereits ihre zarten Fäden, nur dem scharfen Beobachter sichtbar, um 
die ahaungslosen Johannislogen geschlungen. Da plötzlich richtete 
die Loge „Corvin Mätyäs* die Aufforderung an uns, mit ihr wegen 
Errichtung einer gemeinsamen mrrschen Oberbehörde in Berathung 
zu treten. Wir überwiesen dieses Schreiben an den Congress, den 
legitimen Vertreter sämmtlicher, hierzulande bestehender Johannis- 
logen, da wir uns nicht anmassien, allein in einer Frage zu ent- 
scheiden, die in ihren Consequenzen jede der übrigen Logen in 
gleichem Maasse wie uns betraf. Was der Congress in dieser Ange- 
legenheit beschloss, ist Ihnen Allen bekannt, 

Aber als souveräne Loge hatten wir das Recht, für alle Brü- 
der vernehmlich unsere Ansichten darzulegen und als Mutterloge, der 
in Ermanglung einer obersten Centrale die Führung der Joh.-Logen 
zukam, fühlten wir in uns die Pflicht, auf unsere jüngeren Brüder 
aufklärend und belehrend einzuwirken, und so entstand die vieler- 
wähnte „Erklärung der ger. und vollk. Joh.-Loge z. E. i. V.“ Es 
war ein Moment, viel bedeutsamer als der jetzige; es galt zu wählen, 
ob die Mrrei Ungarns sich auf die ihr angewiesenen Bahnen be- 
schränken und sich damit begnügen wird, die ihr zu Grunde liegende 
grosse sitlliche Idee nach Möglichkeit in das Fleisch und Blut des 
ungarischen Volkes zu übertragen und ein mächtiger civilisatorischer 
Factor unseres an moralischen Begriffen und geistiger Entwicklung 
hinter den westlichen Culturvölkern zurückgebliebenen Vaterlandes zu 
werden, oder aber ob sie auch hier, wie zu verschiedenen Malen in 
anderen Ländern in das Schlepptau politischer, religiöser oder natio- 
naler Bestrebungen gezogen, der idealen Attribute des Maurerthums, 
des Kosmopolitismus und allen wahren Söhnen der Witwe auf der 
weiten Erdenrunde gemeinsamen Strebens nach gemeinsamen Zielen, 
entkleidet, zu einem über das ganze Land verzweigten Ciubb herab- 
sinken soll, der von Pest aus je nach den momentanen Verhältnissen 
seine Losupgsworte erhält, 

Und damals wie jetzt sprachen wir offen und ehrlich , ohne 
Rücksicht und ohne Scheu; wir hatten Niemand zu schonen, denn 
wir schwuren Alte Treue dem Bunde, dem wir angehören, wir hatten 
auch Niemend zu fürchten, denn die Sache, die wir vertheidigten, 
war gerecht und die Hände, die wir zu ihrer Vertheidigung erhoben, 
waren rein. An der unerbittlichen Hand der Geschichte wiesen wir 
nach, wie das Hochgradtkum zu allen Zeiten nur Verderbniss in 
die mrr’sche Institution brachte und erklärten, nie und nimmer mit 
dieser Form der Mrrei in eine Vereinigung eingehen zu wollen. Die 
Wirkung dieser Erklärung war eine ausserordentliche ; es ward 
Pfingsten unter den Joh.-Mrrn des Landes, man ward sich des eige- 
nen allgemein menschlicnen Sirebens froher bewusst, man hatte vom 
Baume der Erkenntniss gekostet und gelernt, das Gute vom Bessern 
zu unterscheiden. Wie ein Mann machten alle Joh.-Logen diese Er- 
klärung zu der ihrigen, und die „Einigkeit i. V.“ hat den zahlrei- 
chen Zustimmungs-Schreiben Ehrenplätze in ihrem Archive eingeräumt, 

Leider befinden Sich unter diesen Schreiben auch Namen sol- 
cher Brüder, die sich gegenwärtig zu dem blendenden Glanze einer 
hochgradigen Dekoration ganz unwiderstehlich hingezogen fühlen. 

Die oberwähnte Erklärung war das Product der begeisterten 
Liebe für die reine und wahre Maurerei und der plötzlichen Angst 
um die ungetrübte Erhaltung derselben. Die ungarische Joh.-Frmrrei 
halte damals soeben ihre Kinderschuhe abgelegt, der heissblülige 


Jüngling klammerte sich mit Riesengewalt an seinen Idealen. Was 
Wunder, dass er in dem Momente, wo man gewalisam an sein Hei- 
ligthum Hand anlegen will, einen wilden Ruf ausstösst und dem 
Gegner die geballte Faust entgegenhält. Heute verhält es sich damit 
ganz anders. Wir sind zu Männern herangereift; unser mrrisches 
Wissen, unsere Institutionen, unsere Verfassung, kurz Alles, war wir 
haben und was wir sind, mussten wir mit Ameisenemsigkeil zusam- 
mentragen, mussten wir widerstreitenden Elementen abringen. Aber 
der beständige Kampf hat uns stark gemacht, wir baben Vertrauen in 
unsere Kräfle gewonnen und leben nun im rubigen Besitze des sauer 
Erworbenen Wir sind nicht mehr, wie früher, in der beständigen 
Angst, man könnte es uns entreissen. 

Dies zum näheren Verständniss jener „Erklärung“ unserer Loge. 
Es ist natürlich, dass, wenn wir heute ein ähnliches Manifest erliessen, 
wir nicht minder bestimmt und einmütbig an unserem Ritus festhal- 
ten und jede Verschmelzung mit dem Hochgradwesen entschieden 
von uns weisen würden; aber wir leugnen nicbt, die Farbe des 
ganzen Entwurfes wäre eine mildere, sanflere geworden. Der Starke 
geräth nicht in Zorn, wenn er angegriffen wird, er greifl ruhig zur 
Gegenwehr, 

Die leidenschaftliche Sprache des Jünglings hälte der prüfenden 
Bedächtigkeit des gereiften Mannes Platz gemacht. 

Es kann nicht unsere Absicht sein und würde auch zu weit 
ren, wollten wir hier näher eingehen in eine Kritik der Hoch- 
dmrrei oder in eine historische Darstellung dessen, was für oder 

gegen die Verständigung beider Riten hier wie dort unternommen 
wurde. Bei einer Massnahme müssen wir jedoch verweilen, weil wir 
sie für wichtig halten, nicht sowohl dadurch, was sie gethan, als was 
sie zu thun unterlassen, wir meinen die Einberufung und Ab- 
haltung der Conferenz vom 21. Juni. Die Logen „Szechenyi* 
und „Arpad* rufen eine Conferenz in Pest zusammen. Wer berechligt 
sie zu dieser laitiative? Wen haben sie eingeladen ? Die erstere Frege 
berührt uns nur mittelbar, nur insofern, als wir es wohl einsehen, dass 
die Achtung, vor einer freigewählten höheren Behörde ausser Acht las- 
sen, so viel heisst, als die Selbstachtung aufgeben, Gemeinsam haben 
wir Johannislogen unsere Grossloge errichtet und sie mit einer gewissen, 
sehr bescheidenen Machtsphäre ausgestattet; einer jeden von uns liegt 
die Pflicht ob, darüber zu wachen, dass an dieser Autorität nicht 
gerültelt werde. 

Wer zur Conferenz gerufen wurde, ist schwer zu defniren ; so- 
viel ist gewiss, es wurden nicht alle die verbündeten Logen einge- 
laden, so auch nicht die Loge „zur Einigkeit im Vaterlande.* Wa- 
rum nicht? Es sollten doch auf dieser Conferenz Dinge in Berathung 
gezogen werden, die jede der Johaunislogen in gleichem Maasse be- 
rührten und die in ihren Consequenzen wichtig genug erscheinen 
fgussten, um den Standpunkt einer jeden Loge würdigen und die An- 

t eines jeden Brr's anhören zu sollen. Es hiess, man habe die 
Loge „zor Einigkeit im Vaterlande“ deshalb nicht eingeladen , weil 
man im Vorhinein wusste, sie werde die Idee der Vereinigung unter 
Einem Grossorient in strenger Consequenz mit ihrem bisherigen Vor- 
- gehen nicht acceptiren. Was will man damit sagen ? Fürchteten die 
‚Arrangeure jener Conferenz die Logik unserer Argumente? oder 
hielten sie jene Loge mehr, als uns berufen, zu berathen und zu be- 
schliessen, der man weisgemacht hatte, die Vereinigung unter einen 
Grossorient schliesse den Fortbestand unserer Grossloge nicht aus, der 
Grossorient sei eben nur eine noch höhere mrr'sche Stelle als die Gross- 
loge, ein weiterer mrr'scher Fortschritt; jene Loge, die durchaus loyal, 
aber noch jung und unerfahren, deshalb die Conferenz beschickt, weil 
sie geglaubt hatte, dadurch den Intentionen der Grossloge gerecht zu 
werden ? Oder endlich waren sie sich dessen nicht bewusst, dass sie das 
innige Band, welches sämmtliche Jahannislogen, die unter dem Schutze 
unserer Grossioge vereinigt sind, in Liebe umschlang, rücksichtslos 
zerreissen, dass sie die Gefühle der Achtung und Verehrung für die 
Mutter, die in den Herzen unserer Tochterlogen gewiss eben so 
warm glühen, wie in unseren Herzen die Gefühle der unendlichen 
Liebe und Langmuth für sie, mit Füssen treten ? 

Und zu welchem Zwecke versammelte man sich hier? Man 
sagte, um bei der Grossloge die Einberufung einer ausserordentli- 
chen Grosslogen - Versammlung zu erwirken. Das hätte jedenfalls auf 
viel einfacherem Wege erreicht werden können, ohne dabei nach 
irgend einer Seite anzustossen und ohne den Säckel des Einzelnen, 
oder das Budget der Logen mit den beireffenden Reisckosten zu be- 
lasten. Indess dabei blieb man ja nicht; die Vertreter der 5 anwesen- 
den Logen constituirten sich, bekleidelen sich mit einer Art von 
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diktatorischer Gewalt und gaben für sich und die abwesenden 8 Logen 
Gesetze. Man einigte sich über gewisse Punktutionen und v erpflich- 
tete sich Namens der betreffenden 5 Logen, diese Be- 
schlüsse auf der ausserordentlichen Grosslogen-Versammlang zu ver- 
treten, Erinnert diess nicht an das alle: ego quidem censeo? Was 
wird geschehen, wenn die übrigen 8 Logen diesen Beschlüssen nicht 
beistimmen, was, wenn auf der Grosslogen-Versammlung klar naclı- 
gewiesen wird, dass die Vereinigung unter Einen Grossorient für die 
Maurerei Ungarns ein Unglück wäre? Denn die obige gegenseitige 
Verbindlichkeit macht jede Capacitation, jede Möglichkeit, der besseren 
Einsicht nachzugeben, illusorisch; hinter ihr liegt mit präciser Be- 
slimmtheit die Zersplitterung und zwar die Zersplitterung in drei 
Lager, in Logen, die einen gemeinsamen Grossorient bilden, in Logen 
des rein schotlischen und endlich in solche des reinen Johannisritus, 
Die Thätigkeit dieser Conferenz ist damit noch nicht zu Ende, 
Man ging weiter, man wählte drei Mitglieder aus der eigenen Mitte, 
welcbe sich mit dem prov. Executiv-Comite des zu creirenden schot- 
tischen Grossorieuts zum Zwecke der Vereinigung unler einem ge- 
meinsamen Grossorient in Verbindung setzen sollen. Sieht das der 
Revolution nicht so ähnlich, wie ein Ei dem andern? Die ausser- 
ordentliche Grossiogen-Versammlang wird ergeben, ob die Vertreter 
der 5 conferirenden Logen zu solchen Schritten von ihren Mandalaren 
Vollmacht erhalten; ist dem so, dann bilden diese fünf einen Staat 
im Staate und sie leugnen dieselbe Grossioge, an deren Errichtung 
sie rühmlichen Antheil genommen. — (Schluss folgt.) 


Das Beamtencollegium 
der „Grossloge von Ungarn für die 3 St, Job,-Grade‘ 
an die & 
unter dem Schutze desselben vereinigten 
ger. und vollk. St. Joh.-Logen. 


Ehrwürdigster Meister vom Stuhle! 
Würdige und geliebte Brüder! 


Seitens mehrerer Logen ist an das Beamtencollegium der 
„Grossioge von Ungarn für die drei St, Joh.-Grade das Ansuchen 
gestellt worden, es möge für den Monat September d. J. eine ausser- 
ordentliche Grossiogenversammlung nach Pest einberufen werden, 
deren Zweck es sei, verschiedene Anträge, welche auf einer jüngst 
in Pest in Folge Einladung der Logen „Szechenyi* und „Arpäd a 
tesiverisöghez“ abgehaltenen und von den Logen „Szechenyi,* „Pe- 
töf,“ „Arpäd,“ „Honszeretei“ und „Glückauf“ beschickten Maurer- 
Conferenz für die daselbst vertretenen Logen bindend vereinbart wur- 
den, in Verhandlung zu ziehen, 

Das Beamtencollegiem nahm diese Ansuchen in seiner am 21, 
vorigen Monates unter dem Vorsitze des ehrwürdigsten Grossmeisters 
abgehaltenen Conferenz in Erwägung und einigte sich für Einberu- 
fung der gewünschten ausserordentlichen Grosslogen-Versammlung, 
obgleich nur ungefähr ein Drittheil der verbündeten Logen dieses 
Ansinnen stellte, während hierzu nach dem klaren Wortlaute unserer 
Verfassung die Hälfte derselben erforderlich wäre. 

Sämmtliche oberwähnte Anträge beziehen sich auf die Vereini- 
gung der hierzulande bestehenden Riten unter Einen Grossorient, 
Diese Frage ist im Schoose des Johannisritus vielfach ventilir und 
bei Gelegenheit der jüngsten Grosslogen -Versammlung hierüber eia 
bestimmter Beschluss gefasst worden; nichtsdestoweniger treten 
die früher genannten Logen mit neuen Anträgen auf, die den früher 
gefassten Beschlüssen direct entgegenstehen. 

Wenn daher das Beamtencollegium diese Frage nochmals vor 
das Forum der Grossloge zulässt, ja wenn es den Vertrelern ferner 
Logen die Kosten und Mühen einer Reise in die Hauptstadt nicht 
ersparen will, so thut es diess in der festen Zuversicht, dass es 
ihm weder an redlichem Willen und voller Energie, noch an warmer 
Unterstützung von Seiten jener Mehrzahl von Brrn fehlen wird, der 
die Erhaltang und Ausbreitung der Johannismaurerei ernst am Her- 
zen liegt, und die die Freimaurerei nicht als Tummelplarz für un- 
maurerische Zwecke und Ambitionen betrachtet, — dass es uns mit 
Hilfe solcher Brr gelingen wird, die mehrmal angeregte Frage der 
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Vereinigung beider Riten unter Eine Centrale, die so vielseitig zur 
Schädigung unseres Ordens ausgebeutet wird, einer für alle Zeiten 
endgiltigen und befriedigenden Lösung zuzuführen. . 

Indem wir daher für den 20. September d. J. eine ausseror- 
deutliche Grossiogen-Versannlung nach Pest einberufen und die als 
der Berathung dienenden Punktationen der Conferenz vom 
21. Juni, welche an die einzelnen Logen versendet und in maureri- 
schen Blältern veröffentlicht wurden, als bekannt voraussetzen, kön- 
nen wir die Bemerkung nicht unterdrücken, dass es durchaus kein 
brüderliches Vorgehen war, mit Ignorirung der zu Recht bestehen- 
den und frei gewählten obersten maurerischen Behörde eine Confe- 
renz einzuberufen, deren Tendenzen gegen den Bestand der Gross- 
loge gerichtet waren. Viel maurerischer wäre es nach unsorer An- 
sicht gewesen, wenn jene Brüder, die nun einmal vermöge ihrer An- 
schauungen und Sympatbien sich von dem schottischen Ritus oder 
deren zu creirenden Grossorient angezogen fühlen, sich demselben 
angeschlossen hätten, austalt dass sie mit stels erneuerlen secessio- 
uistischen Plänen die Einigkeit stören. Sonderbündnisse, in denen 
man sich — wie dies auf der Conferenz vem 21. Juni geschehen 
— für gewisse Anträge im Vorhinein verpflichtet, stehen mit der 
Verfsssung eines jeden Bundes in Widerspruch; überall, wo ein 
Bund existirt, ist ein Sonderbund innerhalb des Bundes unzulässig. 
Das Beamtencollegium der Grossloge von Ungarn für die drei St. 

nnisgrade betrachtet die Conferenz vom 21. Juni als ein ihm 

den daselbst vertretenen Logen dargebrachtes Misstrauensvotum. 
Wir handeln im Sinne unserer Verfassung, als deren Hüter wir 
durch das Vertrauen sämmslicher verbündeter Logen bestellt wurden, 
wenn wir die ausserordentliche Grossiogenversammlung einberufen 
und an sie die Vertrauensirage stellen. So lange wir aber auf den 
Posten sind, auf den Sie uns erhoben, werden wir von dem Geiste 
unserer Verfassung kein Haarbreit weichen, 


‚Gegeben in Pest am 20. August 5871. 
Für das Beamtencollegium 


Gegenstand 


Der Grossmeister : 
Franz Pulszky m. /p: 


Die Gross-Secretäre: 
Dr, Rosenbaum m./p., Toldy m,/p. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Br Schneeberger hat am 22. Juli dem Präsidium des 
6“ deutscher FrMrr nachstehende Interpellation übergeben: N 
An den sehr ehrw. Vorstand des Vereines 
deutscher Frärrl 


Würdige und gel. Brr! 


Namens und im Auftrage des Br-Vereines Humanilas in Wien 
und der ger. und vollk. Joh, U gl. N. zu Laijtha - Szt. - Miklos, 
sowie auf Grund der beigeschlossenen Legitimation vom 11. Jull 
1. Je Z. 76/12, laut welcher ich am 22. und 23. d, M. die beiden 
genannten Corporationen auf den Vereinstagen zu Darmstadt in offi- 
cieller Weise zu vertreten babe, erlaube ich mir hiermit die Bitte 
zu stellen, dass morgen in der Haupt-Versammlung eine klare und 
und bündige Eutscheidung des Vereines deutscher Frälrr dahin pro- 
FORIEL werde, ob dieser Br-Verein die in der Bauhülte wider die Hu- 
manitas bisher erschienenen Artikel und Correspondenzen als den Ausfluss 
seiner eigenen Ansichten acceptire oder ob blos der Redacteur dieser 
mr’schen Zeitschrift, weiche sich als officielles Vereius-Organ 
en der Spitze des Blattes gerirt, hierfür verantwortlich zu machen 
Feklei tier Ei überhaupt im allgemeinen Interesse der deutschen 
das A. egründet sein dürfte, endlich über die Stellung der Re- 

ion der Bauhülte zum Verein deutscher Rrärr in genügender 


Weise unterrichtet zu werden, 
Mit des FrMir's Gr. und K, zeichnet i. d. u. h, Z. 
Eines sehr chrw. Vereines trv. Br 


F. J. Schneeberger m. p. 
Darmstadt, 22, Juli 1871. 


In Folge dessen wurde am 23. Juli V. M. eine Vorstands-Sitzung 
ad hoc veranstaltet und derselben Br Schneeberger beigezogen. 
Von Seite des Vorsitzenden Br C. v. Dalen, wurde in bündigster 
Form die Erklärung abgegeben, dass, wie aus einem ähulichen An- 
lasse schon vor Jahren der Vorstand des Vereines deutscher Frei- 
maurer einmal sich zu äussern veranlasst sah, die „Baubuülte* nur 
insoferse als-.Vereins-Organ betrachtet werden kann, als mitteist der- 
selben die Publicirung der officiellen Vereinsacte erfolgt, im Uebrigen 
aber diese Zeitschrift in materieller wie geistiger Beziehung das 
volle Eigenthum des Br Finde! sei, mithin die Vereinsleitung weder 
in der Lage, noch berufen ist, auf die Redaction der „Bauhütte® 
irgend welchen bestimmenden Einfluss auszuüben. Nachdem bei 
diesem Sachverhalte die in der „Bauhütte“ wider die „Humanitas* 
erschienenen Artikel keineswegs als eine Vereins-Angelegenheit he- 
trachtei werden können, wurde Br Schneeberger ersucht, die 
in Rede stehende Interpellation zurückzuziehen, welchem Wunsche 
um so eber entsprochen wurde, als einer der anwesenden Vorstands- 
Mitglieder sich erbot, Br Findel, welcher dieser Sitzung nicht 
beiwohnte, in br’licher Weise zu veranlassen, dass die „Bauhütte“ in 
Hiakunft betreff der Humanitas nur auf Wahrheit und Unpartheilich- 
keit berubenden Correspondenzen ihre Spalten öffne, — Welchen 
Erfolg übrigens diese „Vermittlung“ halte, beweisen am Besten die 
bald darauf in der „Bauhütte“ erschienen neuerlichen Schmähartikel, 
welche an Gemeinheit und Lügenhaftigkeit jedem klerikalen Hetz- 
blatte zum vollgiltigen Muster dienen könnten. 


Br’liches Anerbieten. Die Redaklion des „Zirkel* er- 
bietet sich auf die in Nordamerika erscheinende Zeitschrift „Der 
Triangel,“ sowie auf sämmtliche von Br Eduard Köhr verlegten 
mr’schen Schriften, worunter sein erst unlängst herausgegebenes 
„Mr’sches Lesebuch, enthaltend die Erklärungen der frmr’schen 
Symbole und Ceremonien, ferner Belehrungen über die sogen. Hoch- 
grade,* die grösste Beachtung von Seite aller BBr verdient, ohne 
jedwede Berechnung einer Provision Bestellungen anzunehmen, 


Angebliche Sünden der Freimaurer, Die Historiker 
des ultramontanen Münchener „Volksboten“ haben folgende Liste 
von „Opfern der FrMrr“ kompilirt: 

1. König Ludwig XVI. und die königl, Familie (1793) hin- 
gerichtet; 

2. Kaiser Leopold II, (1792) vergiftet; 

3. König Gustav III. von Schweden 16. März 1792) meuch- 
lings erschossen; 

4. König Gustav IV. von Schweden (musste in Folge einer 
Revolution abdanken, 29. März 1809) ; 

5. König Karl X, von Frankreich (durch die Julirevolution 
1830 gezwungen abzudanken) ; 

6. König Louis Philippe von Frankreich (durch die Februar- 
revolution 1848 gezwnngen abzudanken); 


7. Kaiser Ferdinand I, von Oesterreich (dankt in Folge der 
Revolution ab, 2. Dec, 1848); 
tion ab, 20. März 18.8); 
9. König Albert von Sardinien (muss abdanken 1849); 
on König Victor Emanuel im 
11. Grossherzog von Toskana | \ 5 . = 
12. Herzog von Modena Bunde mit der Revolution ge: 
14. König Otto 1. von Griechenland (von der Revolution ver- 
trieben im Jahre 1863); 
Hannover Ivo Preussen im Bunde mit 
16, Herzog Adolf von Nassau der Revolution gestürzt, „ 
1866; 
von Hessen 
19. Königin Isabella von Spanien (von der Revolution ver- 
trieben im September 1868 ;;) 
tion des Kirchenslaates beraubt, 20. September 1870. . 
Nun — als 21. Opfer hätte der „Volksbote“ noch sich selbst an- 


8. König Ludwig L von Baiern (daukt in Folge der Revolu- 

10. König Franz U. von | 

13. Herzog: von Parma | stärtzt (1860). 

15. König Georg V. von 

17. Kurfürst Friedrich Wilhelm 

18. Kaiser Maximilian von Mexico (füsilirt am 19. Juni 1867); 

20. Pius IX. von Victor Emanuel im Bunde mit der Revolu- 
führen müssen, den die „FrMrr“ um den Verstand gebracht haben, 
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Historisch - biographische Notizen 
über die Bosenkreuzer 
in Wien. 
(Von der Mitte bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts.) *) 


Unter den Matadoren dieses seltsamen Ordens, der längst er- 
loschen ist und dessen inneres Wesen mit jenem der Frmrei oft und 
vielfach in Zusammenhang gebracht wurde, wiewol seine Endziele 
denen des grossen Menschheitsbundes diametral entgegengesetzt wa- 
ren, hat es gar wunderliche Käuze gegeben, von welchen ich, inso- 
ferne ihr geheimnissvolles Treiben auf Wien beschränkt blieb, nun- 
mehr Einiges mitzutheilen mir erlauben will. 

Die sofort beizubringenden Daten sind zum grössten Theil 
einem Buche entlehnt, das heutzutage zu den auserlesensten litera- 
rischen Seltenheiten gehört, und nur in weniger Brüder Hände ge- 
langt sein dürfte. Es betitelt sich: „Handschriften für Freunde 
geheimer Wissenschaften; zum Druck befördert von 
M.JF.v L..., KK AR. Erster (und einziger) Band 
mit Kupfern. Wien, bei Alois Blumauer 1794.“ Der nur 
mit dem Anfangsbuchstaben angedeutete Herausgeber war Max Josef 
Freikerr von Linden, k. k, Administrationsrath, vom Jahre 1782 bis 
1785 Meister vom Stuble der Loge „zur Beständigkeit* im Orient 

n Wien, der auch mein Grossvater durch 3 Jahre als Secretär an- 
Gr Bald nach Erscheinen dieses Werkes, das wie schon er- 
t, i. J. 1794, also zu einer Zeit stattfand, wo die französische 
Revolution ihren Gipfelpunkt erreicht halte, während im übrigen Eu- 
ropa die Reaction blähte, und namentlich die österreichischen Press- 
verhältnisse einer furchtbaren Massregelung unterworfen wurden, 
empfing die Verlagsbuchhandlung die behördliche Weisung, dass die 
Censur nur in Folge eines Versehens ilır Imprimatur zum Drucke 
dieses „anstössigen“ Buches ertheilt habe, und musste sich ge- 
fallen lassen, dass alle noch vorhandenen Exemplare desselben eiu- 
fach und zwar ohne alle Entschädigung confiscirt wurden! Es ist 
daher auch selbsiverständlich von jedem Versuch, die den Lesern in 
Aussicht gestellien weiteren Bände zu ediren, abgestanden worden, 
was im kulturhistorischen Interesse um so mehr zu beklagen ist, als 
schon der erste Band eine Masse von kuriosen Details zu Tage 
fördert, von denen sich in andern, ähnlichen Werken auch nicht die 
leiseste Spur findet. Die Confiscation und Einstampfung der noch am 
Lager befindlich gewesenen Exemplare erklärt such zu Genüge das 
überaus seltene Vorkommen dieses Werkes. Ich hebe von den in 
selbem erwähnten rosenkreutzerischen Persönlichkeiten einige aus, 
und bemerke ausdrücklich, dass ich über keine derselben in zahl- 
reichen maurerischen und profanen, diessfalls zu Rathe gezogenen 
Nachschlagewerken irgend weiche weitere biographische Einzelnhei- 
auffipden konnte, ja nicht einmal deren Namen erwähnt gefun- 
habe, 

Unter diesen mag den Reigen eröffnen der Bruder Rosenkreutzer 
Josef Winkler, Buchhändler, Antiquar und Bücherschätzmeister in 
Wien, gestorben zu Anfang der 90er Jahre. Linden nennt ihn „einen 
der grössten Bücherkenner, die es vielleicht jemals gegeben hat,“ 
und versichert, dass er hervorragender Alchymist und Rosenkreutzer 
gewesen, und „in geheimen Wissenschaften als ungemein erfahrner 
und competenter Richter gegolten habe.“ Weiters erzählt er wört- 
lich von ihm: 

nnEr ging in seiner Jugend als Pilger nach Italien, kam nach 
Florenz, und ward in dem grossherzoglichen Garlen von ein Paar 
Geistlichen eines bekannten Ordens („Jesuiten ?“) so angeredet, als 
wenn sie ihn schon viele Jahre gekannt hätten. Nach einigen gleich- 
güligen Unterredungen zeigten sie ihm die Ursache an, warum er 
seine Reise in Italien unternommen, saglen, dass man ihn schon er- 
wartel habe und bereit sei, dem Ziele seiner Wünsche ihn näher zu 
führen. Am folgenden Tage wnrde er von eben diesen Geistlichen zu 
der ihm bestimmten Stunde abgebolt und so wie ihm däuchte, ausser- 
halb der Stadt durch lange unterirdische Gänge in eine Versamm- 
lung von sehr ausehnlichen und ehrwürdigen Personen gebracht, Hier 


*) Dieser Aufsatz hat einen bekannten mr'schen Schriftsteller io Wien zum 
Verfasser, der jedoch die Nichtveröffendliehung seiaes Namena sich ausbedungen hat, 
Jene Leser, welchen die Latomia nicht fremd ist, werden Jedoch unsern „„Goldvogel‘* 
bald an seinen Federn erkeunen. 


musste er auf einem ihm angewiesenen Orte niederknieen, mit aller 
ihm möglichen Versammlung (sic !) des Geistes beten, seinen Namen 
auf einen Zettel schreiben, und nachdem dieses Papierlein in einen 
Tabernakel unter einer Art von Monstranz mit besonderen Zeremo- 
nien niedergelegt, er aber auf den folgenden Tag war wieder bestellt 
worden, wurde er durch seine vorigen Führer zurückgeleitet. Des 
folgenden Tags ward er wieder abgeholl, an eben dem Versamm- 
lungsort hingeführt, und da er im Gebete vor dem Altar kniete, 
wurde der Tabernakel geöffnet, sein Name hervorgezogen, und nach- 
dem man diesen Zettel genan angesehen hatte, ward ihm zu der vor- 
zunehmenden Einweihung Glück gewünscht. Kurz nachher ‚wurde er 
nun mit besonderen Zeremonien, wie dann alles bis hieher Gesche- 
hene ebenso mit mancherlei Zeremonien verknüpft gewesen, in diese 
Gesellschaft aufgenommen, and mit den ersten Grundsätzen und 
Gebräuchen derselben bekannt gemacht, die er zeitlebens nie- 
mals zu übertreien hatte geloben müssen. Nach geendigtem Zere- 
moniell ward ihm angezeigt, wo er in seiner Rückreise Freunde an- 
treffen, und dass der übrige Unterricht bei der Rückkehr in sein 
Vaterland auf die gewöhnliche Weise ihm zukommen werde, worauf 
er alsdann entlassen ward. Er traf überall alles so an, wie man es 
ihm so vorgesagt hatte, Auch in Wien kam kurz nach seiner An- 
kunft zu ihm ein Mitglied dieser Gesellschaft, der (sic!) ihm die 
Nachricht gab, dass er von seinem Vorgesetzten den Befehl habe, ihm 
nach Vorschrift des Ordens in allem an die Hand zu gehen. Alsdann 
musste er ihm ein Verzeichniss von seinen Büchern und Schriften 
machen, bemerken, welche Wissenschaft ihm die angenehmste sei, 
und in welcher er vorzüglich Unterricht zu haben wünschte ; nachdem 
er die höhere Chemie sich erkoren hatte, ward er gefragt, welche 
Bücher er vorzüglich als gute und klassische ansehe? er nannte unter 
andern Basilius Valentinus, und nun wurde ihm aufgetragen, denselben 
zu commentiren, und seine Arbeit stückweise seinem Führer zu über- 
geben; er that das; nach einiger Zeit ward das, was er recht ver- 
standen und susgelegt halle, angezeigt, das, worin er gefehlet be- 
merkt und die Bücher und Orte angewiesen, wo er darüber Erklä- 
rungen finden würde. Auf diese Art erhielt er nach und nach in 
dem genzen Geheimniss der Kunst den nöthigen Unterricht und 
wurde alsdann als Kunstverständiger erklärt und anerkannt. Bei 
diesem Fortschritte seiner Kenntnisse wurden seine Pflichten immer 
grösser, sein Leben musste noch strenger eingerichtet werden, und 
bei jeder, auch minderer Vernachlässigung kamen die biltersten Ver- 
weise und Demüthigungen, die, wie er selbst eingesiand, seine 
Tage nicht zu den Angenehmsten machten, und um die man ihn 
(„nicht“) beneiden dürfe,“ 

nnBinst, da er sein Missvergnügen über die Art ihn zu be- 
bandeln, vielleicht mit etwas zu vieler Lebhaftigkeit mochte gesagt 
haben, blieb sein Freund plötzlich aus, und nur erst nach einigen 
Jahren liess er sich einmal wieder sehen, nachdem er (Winkler) 
in dieser Zwischenzeit seine Uebereilung wohl tausendmal bereat 
hatte. Nun ward ihm wohl eine Wahl vorgelegt und er wählte 
abermal, was er nicht hätte wählen sollen, in Wien zu bleiben, 
und von dieser Zeit an hatte aller weitere Schriftwechsel gänzlich 
ein Ende. Nur ein Psar Mal waren noch Milglieder von ihnen bei 
ibm eingetroffen, die er wohl um ihr Vorwort und die Wieder- 
eröffnung eines näheren Zusammenhanges gebeten, aber ohne Erfolg 
gebeten hatle.“* 

So weit Linden über Winkler's rosenkreutzerische Verbin- 
dungen, bei welchen allem Anscheine nach, die frommen Väter 
Jesu, die an ihm ein nicht ganz und gar willfähriges Werkzeug ge- 
funden, und ibn daher einfach fallen gelassen hatten, die Haupt- 
rolle gespielt haben dürften. Lindner erwähnt auch, dass er vom 
Jahre 1777 bis 1780 vielfache Gespräche mit ihm geführt, und 
daraus die Ueberzeugung geschöpft habe, dass zwar Winkler das 
magisterium magnum zu wiederholten Malen unter Leitung seines 
Freundes und Aufsehers „ausgearbeitel* das Resultat aber dem- 
selben habe einhändigen müssen, so dass er sich nur von der Mög- 
lichkeit und Thatsächlichkeit der Transmutation habe vergewissern 
könnnen, ohne selbst je einem persönlichen Vortheil dabei zu er- 
zielen... . auch wieder echt jesuitische Aaxime: „Ihr säet, auf 
dass wir ernten können!“ 


(Fortsetzung folgt.) 


Druck von Adolf Reichbard in Oedenbarg. 


| .J, Jahrgang. 
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An unsere geehrten Abonnenten! 


Vom October 1.3. an wird der „Zirkel“ monat«- 
lich zwei Mal erscheinen. — Jenen Abnehmern, 
welche für den laufenden Jahrgang ihr Abon- 
mement bereits entrichtet haben, oder das für 

871 noch ausständige nunmehr bis längstens 
de Oetober d. J. einsenden, wird für 187% der 
„Zirkel“ zum halben Preise abgelassen, als 
Entschädigung für die vorläufig nicht mehr er- 
scheinende profane Wochenschrift ‚Humanitas.“ 
Die für 1872 meu eintretenden Abonnenten er- 
halten die bereits erschienenen Nummern des 
„Zirkel,“ se weit der Vorrath reicht, bei voller 
Vorausbezahlung des ganzen nächsten Jahr- 


ganges, gratis, 
Nicht abbestelltie Exemplare werden als wei=- 


ter abennirt heirachtet. 


An unsere Tochter- und Schwester-Logen 
des Joh.-Ritus in Ungarn. 
(Fortsetzung.) 


Als die exmittirten drei BBr zum schottischen Executiv-Comite 
kamen, soll ihnen ein Mitglied desselben entgegengerufen haben: „Wer 
sind Sie meine Brüder, woher haben Sie Vollmacht, mit uns im Namen 
des symbolischen Ritus etwas zu vereinbaren und wie können wir mit 

trauen uns in eine Berathung mit Ihnen einlassen, wenn Sie sich 
&: die eigene Oberbehörde aulehnen und hinter deren Rücken 
onferenzen abhalten ?* Wenn von schottischer Seite solche Beden- 
ken laut wurden, was sollen dann erst wir andere Logen, was soll 
endlich unsere Grossloge sagen ? 

Die Grossloge ist dem Ansuchen um Einberufung einer ausser- 
ordentlichen Grosslogen-Versammiung bereitwilligst entgegengekommen. 
Am 20. September werden die Vertreter der verbündeten St Jo- 
hannislogen über die bekannten Anträge vom 21. Juni zu Gerichte 
sitzen und zu wiederholten Malen über die Frage der Vereinigung 
der beiden hierzulande bestehenden Riten unter einen gemeinsamen 
Grossorient entscheiden. 

. Sehen wir einmal dieser Frage näher in’s Auge, untersuchen 
rt, worin und inwieweit die bezüglichen Ansichten auseinanderge- 
hen und präcisiren wir vor Allem, wer diese Vereinignag will und 
wer sie nicht will. Es ist uns fern, Jemand in seiner Entschliessung 
zu präoccupiren oder ihm unsere Ansicht aufnöthigen zu wollen; wir 
werden uns darauf beschränken, bekannte Thatsachen nebeneinander- 
zustellen und schliesslich anzugeben, was die Loge „z. RB. i. V.* 
unter den obwalten Verhältnissen zu than gedenkt, 


Gonstaliren wir zuerst, dass in dem Verhalten der überwiegen- - 


den Mehrzahl der schottischen Brüder eine günstige Wendung 
eingetreten ist, Die kleinlichen Neckereien, Propagirungen und Riva- 
litäten- der ersteren Zeit sind zum grossen Theile verschwunden. Der 
Loge „Mathias Corvinus“ mit ihrem Mstr Br Türr an der Spitze 
gebührt das Verdienst, diese Wandlung bewirkt zu haben. Br Türr 
stand dem Treiben jener kleinen Partei, die so viel Zwietracht in 
die ungarische Frwrei brachte, vom Beginne an fern, er perrhorres- 
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eirte deren Absichten und Ziele und es war nicht schwer, durch 
persönliche Intervention bervorragender Brr unseres Ritus eine Veber- 
einstimmung in den bezüglichen beiderseitigen Ansichten zu erzielen, 
In richtiger Erkenntniss aller einschlägigen Momente hält es die Loge 
„Corvin Mötyüs* für verfrüht, an die Vereinigung der beiden Riten 
zu denken und ist der Ueberzeugung, dass eiue solche Vereinigung 
die von Oben herab decrelirt wird und nicht auf vollständiger Ho- 
mogenitäl, auf der Gleichheit der Rechte und Pflichten, der Gemein- 
samkeit der Ansichten und Bestrebungen und endlich auf voller ge- 
genseiliger Achtung und Sympathie berukt, nur dazu dienen kann, 
uns wieder zu trennen und zwar für alle Zeiten, vielleicht als Feinde, 
Diese Brüder stimmen mit uns vollständig darin überein, dass für 
die Vereinigung am besten jene Logen wirken, die in verschiedenen 
Riten in einem und demselben Tempel einträchtig arbeiten, sich ge- 
genseitig kennen lernen und in der Gemeinsamkeit ihres humanitären 
und geistigen Wirkens der Aussenwelt gegenüber den nothwendigen 
und erspriesslichen Berührungspunkt gefunden haben, ohne aufein- 
ander in Bezug auf riluelle Angelegenheiten irgend einen Einfluss 
üben zu wollen. Denn nicht darin liegt ja unsere erhabene Mission 
duss wir in BEifersüchteleien und Formstreiligkeiten unsere Kräfte 
vergeuden oder sie gegenseitig labmlegen, sondern darin, dass wir 
vereint, gehoben durch die Idee der Einheit mit allen Brüdern auf 
der weiten Erde, unbekümmert um Jie Schranken, die die profane 
Welt durch Farbe, Sprache Nationalität oder Religion zwischen sie 
seizt, der eigenen Vollendung und der Verallgemeinung edler Sitte 
und reinmenschlicher Gefühle enigegenstreben; und solch’ hohen 
gleichen Zielen gegenüber muss es denn doch erbärmlich klein er- 
scheinen, wolllen wir uns daran stossen, dass die einen Brüder in 
einem rolh, — die andern in einem blau decorirtem Tempel arbeiten, 
die einen schlichte, die anderen funkelnde Abzeichen tragen. Alle 
tragen wir den Schurz, zum Zeichen, dass wir uns der Arbeit, der 
ernsten mühsamen Arbeit für des Wohl der Menschheit gewidmet 
haben; seien wir nur Alle Brüder, die eine Kelte in Liebe umfasst, 
in der Ring an Ring, wie das Bruderherz an’s Bruderherz geschmie- 
det ist; diese Kette reisse nie! 

Von diesem Standpunkte aus betrachtet, hat die Frage der 
Prärogative der Hochgrade für uns Johannismrr nur sehr unterge- 
ordnete Bedeutung. Wir sind davon überzeagt, und die besten mrr- 
schen Geister der Gegenwart haben es ausgesprochen, dass die hohen 
Grade im Widerspruche stehen mit unserem gesellschaftlich und staat- 
lich vorgeschrittenen Jahrhundert und dass sie fallen werden, wie 
Alles fallen muss, was sich überlebt hat. Aber es ist nicht an uns, 
gewaltsam an der Institution der Hochgrade zu rülteln; die schotti- 
schen Brr werden früher oder später diesen Läuterungs-Process durch- 
machen, so sehr sie sich noch an alte Vorurtheile klammern, und - 
dann werden wir geeinigt sein, nicht durch den todten Buchstaben, 
sondern durch den zleichen uns Alle beiebenden Gedanken. Bis da- 
hin aber wird dem hoffentlich nun bald endgiltig organisirten schol- 
tischen Grossorient die Grossloge von Ungarn für die 3 St. Joh.- 
Grade ebenbürtig und paritälisch gegenüber stehen; wie sich die 
schottischen. BBr ihr inneres Hauswesen einrichten, darf uns eben- 
sowenig bekümmern, als wir ihnen eine Einflussnahme auf unsere 
Verfassung zugestanden haben, wenn es nur nach mrr’schem Rechte 
und in mrr’scher Weise geschieht. Der Berührungspunkt zwischen 
den beiden Oberbehörden ist durch das Beispiel jener Logen gege- 
ben, welche in derselben Stadt einen gemeinsamen Tempel besitzen 


and brüderlich vereint wirken. Jede Oberbehörde administrirt voll- 
kommen unabhängig von der andern, die unter ibrem Schutze ver- 
einigten Logen und erledigt gemeinsame oder die Frmrrei in ihrer 
Gesammtheit berührende Angelegenheiten durch eine gemischte Com- 
mission, welche entweder von Fall zu Fall oder ständig gewählt 
wird. Thatsächlich wird hierdurch dasselbe erreicht, wie durch die 
beiden je einem Ritus angehörenden Bundesräthe, die Einer General- 
Versammlung und Einem Grossmsir unterstehen; das Nebeneinander- 
bestehen zweier gesonderter Grossbehörden verhindert jedoch jede 
Reibung zwischen den beiden Riten, die bei der gegenwärtig ver- 
schiedenen Organisation derselben unvermeidlich wäre, es macht allen 
Eventualitäten und der Furcht vor solchen, die aus numerischen Ueber- 
legenheit des einen Ritus über den andern erwachsen könnten, der 
möglichen Parteinahme des Grossmeisters für den Ritus, dem er an- 
gehört, der Majorisirung in der gemeinsamen General -Versammlung 
u. 85. w, u. 5. w. ein Ende, die Beseitigung jedes Argwohnes wird 
das Verirauen zu einander befestigen und einen edlen Wetteifer er- 
zeugen , der die Frmrrei unseres Landes auf jene Höhe der Ent- 
wickelung bringen wird, auf der allein sie ihre grossen Aufgaben 
würdig lösen kann, 
Nur auf diese Weise halten wir es für möglich, der Rivalität 
zwischen den beiden Riten, die beide in gleichem Masse in der 
chtung vor der profanen Welt schädigt und in der Ausbreitung 
de vorzubeugen und das Gefühl der innigen Zusammengehörig- 
eit zu wecken und zu erhalten, Mit diesem Programme freuen wir 
uns, wenn wir hören, da oder dort sei eine neue Loge entstanden, 
ohne darnach zu fragen, welchem Ritus dieselbe angehört. Genug, 
dass eine neue Loge entstanden, ein Sammelpunkt für rechtschaffene 
Menschen, die sich zusammenthun, um im mrr’schen Sinne zu ar- 
beiten, eine neue Lichtquelle, die leuchtend und erwärmend auf die 
Umgebung einwirkt. In unseren Verhältnissen wäre es doch ohnehin 
ein Unding, die verstreut in verschiedenen Städten arbeitenden Logen 
nach einer Chablone wirken zu lassen; es fehlt bei uns nach so 
vielen Seiten, dass man es den Logen überlassen muss, dort 
nachzuhelfen, wo es am dringendsten notbwendig erscheint und die 
Art und Weise ihrer Wirksamkeit mit dem vorhandenen Kräften 
und Mitteln in Einklang zu bringen. Die Oberbehörden haben nur 
darüber zu wachen, dass diess in dem Geiste unserer Institution 
geschehe, 


Die Vereinigung ih ihrer edelsten Bedeutung streben wir also 
Alle an, am eifrigsten wohl jene BBr aus kleineren Städten, in wel- 
chen beide Riten arbeiten. Hier berührew sich die Brüder im täg- 
lichen Verkelire, hier hat Leidenschaft und böser Wille den Formen- 
streit aus den Tempeln bis in das profane Leben hinein verpfanzt, 
Hier sehnt man sich nach Ruhe und Ordnung, denn man kann nicht 

ifen, warum man als Maurer der Gegner eines Maurers geworden 

während früher die Profanen in warmer Freundschaft verbunden 
waren. An diesen Logen wurde gewissenlos gesündigt, indem man 
ihre Unerfahrenheit in mrr’schen Dingen missbrauchte, Sie sind es, 
welche die Vereinigung sofort durchgeführt haben wollen, weil sie 
ihrer bedürfen, die für die erhabene Idee der Vereinigung aus 
reinen und ehrlichen Beweggründen begeistert sind; sie sind es aber 
auch vor Allem, die fern von der Hauptstadt, fern von dem Knoten- 
punkt, in dem die verschiedenen Fäden zusammenlaufen, mit mrr- 
schen Idealen im Herzen, die Hindernisse nicht merken, welche der 
Vereinigung entgegenstehen und noch viel za wenig in der k. R. 
eingeweiht sind, um auch nur ahnen zu können, wie sehr bald an- 
stalt der gehofften Kräftigung der sichere Untergang des wahren 
3Maurerthums folgen würde. 

Nebst diesen sehr schätzenswertben Elementen sind es nun 
noch kleine, in ihrer Zusammensetzung ausserordentlich verschiedene 
Gruppen von Maurern, welche die Vereinigung sofort und um jeden 
Preis anstreben. Es sind Brüder beider Riten, die vou persönlichen 
Ambitionen und Iuteressen geleitet, die FrMrrei zu einer Ari Gewerbe 
gemacht und durch sie Namen und Stellung erringen wollen; es sind 
ferner andere rechtschaffene aber schwache Charaktere, die der Veber- 
redungskunst oder Sophistik der Ersteren unterlegen sind; noch an- 
dere, die durch die in Aussicht gestellte Erhebung in einen höheren 
Grad gewonnen, sich für eine Sache erwärmen, deren Tragweite zu 
bemessen, sie gar nicht im Stande sind, und endlich ein kleines 
Häuflein schottischer BBr, welche die Reform ihres Ritus auf ihre 
Fahne gesetzt, allein zu ohnmächtig sind, um sie durchführen zu 
können und daher die Joh.-Mrrei als Sturmblock gegen die Institu- 
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tion der Hochgrade verwenden möchten, Aus solchen Elemenlen ist 
diese kleine Schaar zusammen gesetzt, die unter Führung der erste- 
ren, sich ihrer Zwecke nichi bewussten Gruppe fest zusammenhält, 
und beinahe in jeder Loge des Landes Wurzel gefasst hat. Von hier 
ging die Propaganda für dem schottischen Ritus aus, weil dieser 
durch seine hierarchisch -aristokralische Verfassung leichtere Hand- 
haben dazu bietet, um die eigene Persönlichkeit in den Vordergrund 
treten zu lassen und eine im Mrrthum erklommene Stellung im pro- 
fanen Leben auszunützen; von hier aus ging der Zwist, der in die 
Logen verpflanzt, die Agilafion, die sowohl innerhalb einzelner Lo- 
gen, ais von da aus gegen die Grossioge von Ungarn in's Werk 
gesetzt wurde. 

Und sie hat Lraurige Früchte getragen, diese Agitalion. Die 
Besten des Landes werden vereint ihre Kellen aulegen müssen, um 
die vielen Risse wieder auszufüllen, die an allen Orten in der mrr- 
schen Kette des Landes entgegenklalfen. Gegenseitige Verdächtigun- 
gen, Aufeiodungen, Uneinigkeit unter sich und Auflehnung gegen 
die eigene Oberbehörde waren, wenn auch zum Glück nur vorüber- 
gehend, hüben wie drüben die Erzeugnisse dieser Hexenküche, 

Selbst die Edelsten wurden von diesem Roste angelressen; 
überall Ungesetzlichkeit und Verwirrung, man machte Geselze, um 
sie nicht zu halten, in einzelnen Logen wussten Parteigänger dieser 
Clique sich zu Stimmführern hinaufzuschwingen und ihre Brüder auf 
Bahnen zu lenken, welche diese aus eigenem Antriebe niemals be- 
treten hälten. Es schien fast, als ob alle die mühevollen Errungen- 
schaften aus Fug und Band gehen und die FrMrei, die hell wie ein 
leuchtender Meteor über Ungarus Himmel aufgegangen, sich in ein 
dunkles Chaos auflösen werde, 


Doch der gesunde Geist der ungarischen FrMrei, die solide 
Grundlage unserer Organisation und vor Allem- die Lebensfähigkeit 
der Elemente aus denen unsere Logen zusammengesetzt sind, halfen 
über diese drohende Krisis hinwegzukommen. Das Bürgerthum, dem 
die weitaus überwiegende Mehrzahl unser inländischen Brüder an- 
gehört, ist überall, und so auch in der FrMrei friedlichen und con- 
servativem Charakters; es hat keine Neigung zu gewaltthäligen Evo- 
Jutionen. Es lässt sich für einen Moment verblüffen, überumpeln, aber 
es kommt bald zur Besinnung und geht an die gewohnte Arbeit. 
Auch hier trat und tritt noch allmählig die Ernüchterung ein, man 
erkannte, dass man übel berathen wurde und folgt nur der eigenen 
besseren Eingebung. Diess um so mehr, als die Agitatoren nun auch 
jeden Boden unter ihren Füssen verloren haben nnd deren Bestre- 
bungen, die unter dem Deckmantel des schottischen Ritus inscenirt 
waren, von diesem jüngst energisch desavouirt wurden, Nur ein kleines 
Häuflein klammert sich noch mit dem Muthe der Verzweilung an 
seiner Lieblingsidee, aus der gesammten Freimaurerei des Landes 
einen Sockel für den eigenen Leichnam zu machen. Die Conferenz 
vom 21. Juni war wohl ihre letzte Heldenthat. 

Die geschilderten Zustände haben verfehlt, auch in weiteren 
Kreisen Misstrauen in die Zukunft der Maurerei Ungarns zu wecken 
und uns eine Loge zu entfremden, die durch die Zahl ihrer Mitglie- 
der, durch den Eifer und die Gesinnungstüchtigkeit derselben, sowie 
durch ihre ausgezeichnete Organisation berufen wäre, einen fördern- 
den Einfluss auf die Joh.-Mrrei des Landes zu üben. Die Loge „zur 
Verbrüderung* in Oedenburg, bekanatlich schon seit‘’Jahren an Ham- 
burg affilirt, hatte an der Constituirang der inländischen Joh.-Mrrei 
regen Antheil genommen, mit dem festen Vorsatze, nach definitiver Er- 
richtung der Grossloge von Ungarn ihr Verhältniss zur Grossloge von 
Hamburg lösen zu wollen. Da traten die Agitationen für die Verschmel- 
zung mit dem schottischen Rilus auf, aus einzelnen Job.-Logen er- 
hoben sich Stimmen für die Vereinigung unter einen gemeinsamen 
Grossorient und die Loge „zur Verbrüderung* verlor das Vertrauen 
in die Festigkeit der Joh.-Brüder und Haltbarkeit der proy. errich- 
teten Grossioge. Beseelt für den frei gewählten Joh.-Ritus und eni- 
schlossen, lieber Alles, als diesen aufzugeben, glaubten die Oeden- 
burger Brüder in ihrer angsterfüllten Phantasie den Untergang der 
Joh.-Mrrei in Ungarn und deren Absorbirung den überhand nehmen- 
den schottischen Ritus nahe bevorstehend. Anstatt nun, dass sie, 
wie wir es von ihnen mit Recht erwarten durften, in dem darauf 
erstandenen Kampfe um unsere Selbsterhaltung, als treue Gefährten 
an unserer Seile gestanden und uns mit dem ganzen Gewichte ihrer 
einmütbigen und in mrrischen Wissen erfahrenen Loge unterstützt 
hätten, begnügten sie sich damit, über den Verfall der Joh.-Nrrei 
in Ungarn und unsere Unthätigkeit ihm gegenüber zu klagen und 


s 


düchteten furchisam unter den schützenden Mantel der Hamburger 
Grossloge. Sie schilderteo dort unsere Verhältnisse in grellem, die 
Wirklichkeit woll überlreibenden Lichte und baten, man möge um 
Gottes Willen die treue Set. Joh,-Loge nicht den Ungarn ausliefern, 
um daselbst von den Schotten verschlungen zu werden, die die Fr- 


Mrrei nur zun Vorwande für politische Bestrebungen benützen. 


Die Grossloge von Hamburg erwies sich diesem Flehen gegenüber, 


nicht unerbittlich ; um dafür gerechtfertigt zu sein, dass sie eine 
Loge in ihrem Verbande bält, deren natürliche und allseits anerkannte 
Oberbehörde ihren Sitz in Pest hat, fährt sie fort, die Existenz der 
Grossloge von Ungaru zu iguoriren, trotzdem diese ihre erfolgte 
Constituirung und Anerkennung seitens verschiedener mrr’scher Gross- 
mächle und der k. ung. Regierung in Hamburg offiziell notifizirt hat, 
Wie wir hören, hat endlich die Grossioge von Ungarn dem mehr- 
geitigen Dräugen nachgegeben, und die Loge „zur Verbrüderung,* 
die hisher auf den Grosslogenversammlungen in Pest jedesmal ver- 
treten war und auf diese Weise eine Zwitterstellung zwischen den 
beiden Grosslogen einnahm, aufgefordert, sich bis 1. September d. 
J. bestimmt und endgiltig für den Anschluss an die eine oder an- 
dere Grossioge zu erklären, da sie sonst zur Versammlung vom 
20. September nicht eingeladen werden würde. Da eins solche Ent- 
scheidong ausgeblieben, ist Oedenburg thatsächlich nicht mehr als 
in unseren engeren Verband gelörig betrachtet worden. 
Diese Thatsachen, geliebte Brüder, hielten wir für unsere Pflicht, 
n vorzuführen. Erwägen Sie genau die Schritte, die Sie in der 
neuerdings angeregten Frage der Vereinigung der beiden Riten unter 
einen gemeinsamen Grossorient unter den gegenwärtigen Verhält- 
nissen zu unternehmen beabsichtigen, Auf ihren Entscheidungen ruht 
das Wohl oder Wehe der Freimaurerei in Ungarn. Und wenn Sie 
zur Wahl jener Bräder schreiten, die hier in Ihrem Namen ihr Votum 
abzugeben berufen sind, dann möge sie auf solche Männer fallen, die 
Kraft und Willen haben, der lockenden Versuchung zu widerstehen 
und sich der besseren Einsicht zu fügen. Wir aber werden unserem 
bisherigen Vorgehen treu bleiben und das Gebäude, zu dessen Auf- 
richtung wir mühsam Stein an Stein gefügt, stülzen mit der Gesammt- 
kraft all’ unserer Schultern. (Schluss folgt.) 


Verschiedene Mittheilungen. 


Die Beamtenwahlen der Humanitas, gemeinschaftlich giltig 
für den Br-Verein in Wien und die Loge zu Neudörll a/L. haben 
am 28. September I, J. stattgefunden u, zw.: 

Präsident, resp, M. v. St.: Br F. J. Schneeberger, 
1. Präsident-Stellvertreter, resp. I. dep. M.: Br Dr. Emil Besetzny. 
er Pr » M „ » Br Henry Lustig. 
“"Ördner, resp, Aufseher: Br Franz Bechmann, 
SP » » Br Julius Pazzani, 
Prot, Secretär: Br Louis Pschikal, 
Corresp. „ und Archivar: Br August Janotta, 
Cassier, resp. Schatzmsir: Br Bernhard Singer, 
n 5 m -Stellv.: Br Henry Paget, 
L Oekonom, resp, Schaffner: Br Victor Schmid t, sen., 
D. m “ » und Almosenier: Br Jakob Sucharipa, 
1. Bibliothekar: Br Herm. Sternberg, 
L. » Br Carl Höfler, (zugleich Musik-Dirigent), 
Cerem.-Mleister: Br Sigmund Bardach, 
Redner : Br Dr. Franz Ennemoser. 

Als Revisoren wurden gewählt die BBr: Dr. Ehrenfeld, 

Rob. Brockhausen, M. A. de Mayo. 


Lippe, 31. August. Am heutigen Tage ward unsere Loge 
symbolischen Ritus „Concordia“ durch den Delegirten der Grossloge 
von Ungarn: Br Heinrich Goldscheider, Mitglied unserer Mutter- 
L. „Sz6chenyi@ im Or. Arad feierlich installirt. Seitens der Mutter- 
loge waren noch zu dieser Feierlichkeit erschienen: die BBr Eokel, 
Bing, Prinner und Verbos, Seitens der L, „Petöffy“ in 
Neu-Arad Br Nemayi, und Füvessy, und Seitens der Loge 
„Hunyady“ im Or. zu Temesvär Br Albert Strasser. 

Nach ritualmässiger Eröffnung der Loge ward zu den Wahlen 
der Beamten geschritten, welche folgendes Resultat ergaben : 

Mstr. v. St.: Br Emerich Horväth, I, Aufs. Br Franz Für- 
bacher, Il. Aufs. Br Josef Ertl, Secretär Br Carl Radnay, 


43 


Ceremonienmeister Br Josef Weitner, Schatzmeister Br Eduard 
Winkler. — Hierauf erfolgte das Augelöbniss der neugewählten 
Beamten, worauf Br Goldscheider den Hammer dem neuen Meister 
v. St, Br Horväth mit einer würdevollen Ansprache übergab. — 
Nach Schluss der Arbeit versammelte die BBr ein herzliches Brifahl 
in trautem Kreise zu gemüthlichem und anregendem Ideenaustausch, 

‚Die Profan-Adresse der neu installirten Loge ist: Emerich 
Horväth, k. ung. Förster in Lippa. 

(Wir rufen der neuen Loge ein herzliches Glückauf! zu. D. Red.) 


Todesanzeige. Der um die k. K. hochverdiente Br E, F, 
Gelpke, Professor in Bera, ist zu Anfang September d. J. i. d, 
e, O. eingegangen. Brr Gelpke war Ehrenmitglied des Br-Vereines 
Humanitas in Wien, welcher er wiederholt die lebhuflesten Sym- 
patbien bezeugte. — 


Zu Wr. Neustadt in Niederösterreich ist am 24. September 
1. J. eine aus 9 BBrn bestehende Filiale des Br-Vereines H ı ınani- 
tas in Wien förmlich constituirt und auch bereits der Landesbe- 
hörde zur Anzeige gebracht worden. Obmann: Br 3l. Seiler, Han- 
delsagent Wr, Neustsdt; Secretär Br Dr. Emil Beidl daselbst und 
Cassier: Br Josef Riffart Fabriksleiter an der Lajlha bei Wr. Neustadt. 
— Die Creirung mehrerer neuer Filialen der Humauitas auf österr, 
Gebiete steht in naher Aussicht, wornach sodann (die sämmtlichen 
Filialen zur Constituiruag des Muttervereines als Gross-Verein 
für das Kaiserhum Oesterreich nach Wien einberufen werden. — 
Wie hieraus hervorgeht, uimmt der Br-Verein Humanitas fort und 
fort an Kraft und Ausdehnung zu, ungeachtet aller gegnerischen In- 
triguen. Was kümmert es auch den Mond, wenn ihn die — Schakale 
anheuien ! In letzterer Zeit haben abermals über zwanzig bisherige Mit- 
glieder der [_) zur _Verbrüderung in Oedenburg ihre Entlassung ange- 
sucht, um sich der oO Humanitas zu Nendörf a/L. affiliiren zu lassen. 
Die Mitglieder-Anzahl der Humanitas laut des mit 1. Oktober I. J. 
abgeschlossenen Status weit über 100. — Aufnahmsgesuche liegen 
derart zahlreich vor, dass die m Humanitas, ungeachtet der bis- 
herigen Erfahrung gemäss, kaum 4 dieser Gesuche schliesslich be- 
rücksichtigt wird, im Jahre 1872 mit Receptions-Arbeiten voraus- 
sichtlich überbürdet sein wird. 


Die ausserordentliche Versammlung der Gr. L. von 
Ungarn, von welcher wir in Nr. 10 des Zirkel Nachricht gaben, hat 
am 20. Sept. zu Pest unter dem Vorsitze des Gr.-M. Br Fr. v. Pulszky 
stattgefunden. Sämmtliche DB des symbol, Ritus ia Ungarn wa- 
ren vertreten mit alleiniger Ausnahme der Oedenburger [_| aus prin- 
eipiellen Gründen, und der Neu-Arader, wegen plötzlicher Erkran- 
kung des deligirten Mstrs. v. St. — Den einzigen Gegenstand der 
Beratbung bildete die von fünf Joh.-Logen vorgeschlagene Vereini- 
gung des schott. und des Joh.-Ritus, — Diese Vereinigung wurde 
als unzweckmässig einsliimmig abgelehnt, dagegen beschlossen, Alles 
aufzubieten, dass die beiden Riten erfolgreich nebeneinander 
fungiren können ; demzufolge wird die Gr. L, von Ungarn für die 
3 Joh.-Grade den schott, Gr.-O. in Pest anerkennen und mit dem- 
selben einen Cartell-Vertrag hinsichtlich der gemeinsamen Fräirr-In- 
teressen abschliessen. — . 


Zur Berichtigung. 


Auf die in Nr. 40 der Bauhütte S. 320 enthaltenen Eatgeg- 
nung haben wir Folgendes za erwidern: Es mag immerhin richtig 
sein, dass in unserem Referate eine ganz unbeabsichtigte Verwechs- 
luog der $$. 4 und 1 des hewussten Statutes statigefunden. Die 
Thatsache jedoch, dass jedwede, möglicher Weise in Berlin misslie- 
bige Kundgebung der angedeuteten Art, mit Aengstlichkeit hinlan- 
gehalten wurde, steht fest, eine Aengstlichkeit, die sich sogar auf 
das Brmahl erstreckte, und in der dem Br Hirsch aus Paris ge- 
wordenen Entziehung des Wortes zum vollendeten Ausdrucke ge- 
langte. Im Interesse der Br’lichkeit nehmen wir von einer weiteren 
Erörterung Umgang und erachten diese Angelegenheit für erledigt. 
Der Schwerpunkt unseres Berichtes über die heurige Jahres-Ver- 
sammlung des Vereines deutscher FrMr, nämlich, dass von 700 Ver.- 
Mitgliedern am ersten Tage nur 35 erschienen waren und diese ver- 
schwindende Minorität gerade über die wichtigsten Vereins-Angele- 
genheiten entschied, bleibt übrigens völlig aufrecht. 
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Historisch - biographische Notizen 
über. die RBRosenkreuzer 
in Wien. 
(Von der Mitte bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts.) 
(Fortsetzung,) 


Winkler’s Charakter, der in manchem Sinne reich an Ab- 
sonderlichkeiten aller Art gewesen sein mag, schildert Linden, 
wie folgt: „Er halte viele, ganz eigene Meinungen, Launen und 
Vorurtheile, dachte selten, wie der grosse Menschenhaufen zu den- 
ken pflegt, war sehr misstrauisch, zurückhaltend und argwöhnisch“ 
(was ihm kraft der mit seinen rosenkreutzerischen Genossen ge- 
machten Erfahrungen nicht zu verübeln war). „Das Wort: „„Lieb- 
ster Freund !“* war ihm eine Beleidigung, die er lange Zeit nicht 
vergessen konnte, Dabei war er sehr streng in seinen Sitten, wo 
nicht ein Feiod des (schönen) Geschlechtes, doch Joh er ihre (sic!) 
Gesellschaft auf die auflallendste Art, er betete sehr viel, und sah 
die römisch-katholische Religion als die alleinseligmachende mit Ueber- 
zeugung sn, verrichtete ihre Gebräuche und Ceremonien und verthei- 
digte sie mit Wärme, weon davon die Rede war. Von der Frei- 
mai i hielt er nicht allein nichts, sondern wenn man sagle, dass 
Zoe Künstler von allen Arten diese Gesellschaft in sich fasse, 
so glaubte er, dass ihre Künste nur durch Hilfe von bösen Engeln 
verrichtet wurden, mit denen ihre ersten Stifter ein geheimes Bündniss 
für sich und ihre Nachfolger geschlossen hätten etc,“ welch’ letztere 
Auslassungen Linden’s beweisen, dass denn doch der bei Winkler 
ausgestreule jesuitische Samen nicht ganz und gar auf unfruchtbares 
Erdreich gefallen war, die frommen Väter daher bei ihm sich immer- 
hin einigen Erfolges rühmen durften. 

Wenn Linden’s Mittheilangen über Winkler Glauben zu schen- 
ken ist, so muss letzterer schon von seinen Jünglingsjahren an wahre 
Hetz- und Treibjagden nach solchen Männern angestellt haben, die in 
damaliger Zeit im Rufe standen, Kenner und Inhaber geheimer Wis- 
senschaften zu sein. Ein alter Rosenkreuzer, Namens Freimana, soll 
sein Haupt-Mentor und Führer auf den verschlungenen Pfaden zum 
Tempel dieser verdächtigen Weisheit gewesen sein, und auch viele 
magische, kaballistische und alchymistische Schriften hinterlassen ha- 
ben, die Wiukler als wahre Meisterstücke und deren Verfasser als 
den einzigen Nann pries, von dem er, trotz dessen prinzipieller Zu- 
rückhaltung, etwas wahrhaft Reelles und Tüchtiges gelernt habe. 

Nicht ohne Interesse ist es, dass Winkler bei aller Bizarrerei 
und Verschrobenheit seiner Ansichten und Ueberzeugungen sich den- 
noch„in so manchen Dingen ein überraschend gesundes Urtheil be- 
w hatte, wo man es gerade am wenigsten hätte erwarten sollen, 
Diess beweisst unwiderleglich sein Verhalten als Mitglied der soge- 
nannten gabletoni'schen (besser Gablidoni’schen) Gesellschaft, Diese 
von dem grossen Mystiker und weit und breil genannten Magnetiseur 
Franz Josef Graf von Thun unter Lavater’s Auspicien gestiftete, phan- 
tastische Verbindung stammte angeblich aus Asien und rühmte sich 
des Vorzugs, dass sie unter unmittelbarer Leitung des mächtigen 
Geistes Gablidone stehe, der sie schütze vor allen Angriffen von innen 
oder aussen, und belehre durch wunderbare, theils psychische, 
theils physische Manifestationen, In weitere Details hier schon 
einzugehen, gestattet der mir zugewiesene knappe Raum durch- 
aus nicht — wer sich über diese in ihrer Art merkwürdige Societäl, 
in welcher Männer, die in anderen geistigen Richtungen Bedeulendes 
geleistet hatten, durch ihre Schwärmerei und mystische Voreinge- 
nommenheit aber zum willeulosen Opfer der plumpsten, auf das ur- 
wüchsigste in Soene gesetzten Betrügereien wurden — eines Näheren 
informiren will, der findet hiezu Stoff und Anregung genug in dem 
gleichfalls seltenen, aber in der Bibliothek der Humanitas dennoch 
vorhandenem Werke: „Lavater’s Protokoll über den Spi- 
ritus familiaris Gablidone. Frankfurt u. Leipzig 1787, 
Was in meinem Collectaneen über diese Gesellschaft vorfindig, will 
ich gelegentlich ebenfalls zusammenstellen, namentlich über Graf Thun 
ist es mir gelungen, biographischer Einzelnheiten habhafl zu werden, 
aus denen man sich ein wenigstens beiläufiges Bild, von der eigen- 
thümlich-baroksten Wirksamkeit dieses an alien geistigen Epidemien 
seiner Zeit sehr stark laborirenden adeligen Herren zu entwerfen 
vermag, 


Um auf unseren Rosenkrenzer Winkler zurückzukommen, so 
war dieser seinem Wunsche gemäss etwa gegen Ende der 7()er Jahre 
in die Gablidonische Gesellschaft aufgenommen worden, und hestrebte 
sich vor Allem, in den Geist der daselbst mit nngeheurem Fleiss und 
Eifer betriebenen kabbulistischen Berechnungen einzudringen. Man 
überlieferte ibm alle auf seinen Grad bezüglichen Aktenstücke, in 
welchen Berechnungsmethoden enthalten sein sollten, und stellte ihm 
frei, von selben entweder selbst Copien zu nehmen, oder durch die 
Ordens-Copisten anfertigen zu lassen. Er wählte letzteres und ver- 
ausgabte sohin mehrere Dukaten, deren Verlust ihn aber gar bitter 
schmerzle, als er bei genauerem Studium die unangenehme Ent- 
deckung machte, dass diese den gehegten Erwartungen keineswegs 
entsprachen, nur schwindelhafte Verheissungen und leere Vertröstun- 
gen auf weitere Aufschlüsse in höheren Graden enthielten und dass 
die hochgepriesenen Anssprüche, Lehren und Antworten Gablidones 
aus den „abgeschmacktesten sinnlosesten Dummheiten und einer Ab- 
wechslung der elendesten Prosa mit den erbärmlichsten Kaittelversen 
bestanden, deren sich jeder Schuljunge der niedersten Klasse hätte 
schämen müssen !* 

Als nun Winkler vollends die vermeiullich magische Art, wie 
das berüchtigte goldene Vliess, das plumpe Machwerk eines arm- 
seligen Pfuschers, der von einer künstlerischen Arbeit gar keinen 
Begriff hatte, und der Schattenriss des Geistes Gablidone, dieses Ge- 
kritzel einer ungeübten Kinderhand, plötzlich vom Himmel herab in 
die versammelte Gesellschaft zu deren Erbauung quasi hineinge- 
schmuggelt wurde, als eine ganz ungeschickt durchgeführte Täuschung 
erkannte, die nicht einmal den Namen eines Taschenspieler-Kunst- 
stückes verdiente, da war er mit seinem Urtheil über die Qualität 
dieser Verbindung bald mit sich im Reinen, Zudem erschienen ihm 
ihre Ceremonien bald kindisch, bald gottlos, die Verehrung Gabli- 
done’s und sein Tempeldienst theils trivial, theils blasphemisch — 
das ganze Treiben der Mitglieder aber augenscheinlich darauf be- 
rechnet, sich gegenseitig, vor allem jedoch den leichigläubigen Ob- 
mann des Institutes, dem Grafen Grafen Thun zu täuschen, und in 
fortwährender Abhängigkeit zu erhalten, um ihn jeder Hinsicht auf 
die unverantwortlichste Weise ausbeuten zu körnen. Winkler's ehr- 
liche Absicht ging nun dahin, den Grafen Thun die Augen zu Öff- 
nen — es kam zwischen beiden zu geräuschvollen Scenen, die end- 
lich zu öffentlichen Bruch und zu Winklers Austritt führten. Man 
machte beiderseitig kein Hehl daraus, dass man sich glücklich schätze, 
einander los geworden zu sein, und die gegenseitigen Gehässigkeiten 
dauerten fort. Winkler redete in der profanen Oeffentlichkeit ohne 
jedwede Schonung von den wahrgenommenen Betrügereien, und 
mancher Streifhieb fiel hierbei auf den unglücklichen Grafen, so dass 
dieser, mochte er auch an allem noch so unschuldig sein, nicht um- 
bin konnte, sich schwer getroffen zu füblen und auf einen Ausweg 
sann, der für ihn fast unleidlich gewordenen Situation zu entrinnen, 
Dieser wurde endlich glücklich gefunden; der hochgeborne Graf Thun 
liess sich herbei, dem kampflastigen Büchertrödier eine Visite abzu- 
statten, bat ihn de- und wehmüthig der Grausen-Geschichte ein Ende 
zu machen, über alles Vorgefallene aus Schonung und Achtung für 
ihn zu schweigen und erbot sich, allen Schaden, der Winkler allen- 
falls betroffen haben könnte, zu vergüten, So kam ein Compromiss 
zu Stande. — Winkler erhielt alle seine für die oberwähnten Acten- 
Abschriften verausgabten Dukaten zurück, wohl auch noch ein hüb- 
sches Extra-Douceur und versprach dagegen über die ganze scan- 
dalöse Geschichte in Hinkunft reinen Mund zu halten. Hoffentlich hat 
er sein Wort eingelöst, — ich finde wenigstens keine Hindentung 
auf neue Conflicte, überhaupt nichts Erwähnenswerthes mehr über 
den Rosenkreuzer Winkler, von welchen wir nunmehr definitiven 
Abschied nehmen wollen, 


(Fortsetzung folgt.) 


Nm 
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Verfassung 


der 
Grossloge von Ungarn 


für die drei St. Johannis-Grade. 


© 1. 


Die Gr. [7] von Ungarn für die drei St, Johannisgrade basirt 
sich auf die allgemeinen Frmirrstatuten der [] z. Einigkeit i, Vater- 
lande, welche die königl. ung, Regierung im Jahre 1868 bestätigt hat, 


n. 
I. Theil. 
Verfassung. 


Die Grossloge und ihre Organe. 


$. 1.) Die Gr. [[] von Ungarn für die drei St, Johamis- 
Grade bildet einen engeren Logenverband derjenigen Logen, welche 
sich der Gr. [[], von Ungarn für die drei Johannisgrude angeschlossen 
haben. und von derselben als Mitglieder aufgenommen worden sind, 
$, 2.) Die verbündeten Logen sind verpflichtet, die Verfassung 
der Gr. [_] zu beachten, und die ikuen in derselben auferlegten 
Pflichten zu erfüllen. Zn Anfang jedes Kalenderjahres und spätestens 
bis Ende März hat jede [_] den Jahresbericht über ihre maurerische 
Thätigkeit und ihre ökonomischen Verhältnisse im abgelaufenen Jahre, 
sywie die an die Gr. [] abzutragenden Gebühren und endlich das 
atliche Verzeichniss aller ihrer Mitglieder an das Beamten-Col- 
legium einzusenden, welches Verzeichniss die Familien- und Tauf- 
namen aller Mitglieder, ihre Stellung ausserhalb der [_] nach Stand, 
Gewerbe, Amt u. s. w., ferner das Lebensalter, den maurerisohen 
Grad, das Logenamt und den Wohnort enthalten soll. 
$. 3.) Sämmtliche Brüder, welche einer der verbündeien Lo- 
gen als Mitglieder angehören, sind von Rechtswegen auch Mitglieder 
der Gr, [] und berechtigt, in jeder vorbündeien Loge zu arbeiten. 
$. 4.) Die Organe der Gr, oO] sind: 
a) die Grossloge, 
d) die Grossmeister und Grossbeamten, 
c) das Beamten-Collegium. " 


a) die Grossloge. 


$. 5.) Die Grossloge tritt alljährlich mindestens einmal u. z. 
im Frühjahr auf Einladung des Grossmeisters in Pest zusammen. Eine 
ausserordentliche Grosslogen-Versammlung muss einberufen werden, 
wenn der Antrag dazu von mindestens der Hälfte der verbündeten 
Logen — bei ungerader Zahl desselben genügt die kleinere Hälfte 
— ausgeht. 
$. 6.) Die Grossloge besteht: 
1.) Aus den Grossmeistern, 
2.) Aus den übrigen Grossbeamten. 
3.) Aus den ersten hammerführenden Meistern der sämmt- 
lichen zur Gr. [_] gehörenden Logen oder deren 
Stellvertretern, 
4.) Aus den Ehrenmitgliedern, die die Gr. 


ernannt hat. 


5.) Aus je einem aus den Meistern jeder Loge gewähl- 
ten Abgeordneten. 

$. 7.) Sämmtliche Brüder sind berechtigt, an den Arbeiten 
der Gr. [_] theilzunebmen. & 

Die Abstimmung erfolgt jedoch ausschliesslich durch die ei- 
gentlichen Mitglieder der Gr. [_] nach ihrer freien Ueberzengung, 
Dieselben dürfen durch Instructionen angeleitet, aber nicht gebun- 
den werden. 

$. 8.) Die Gr. [7] übt die statutarischen Befugnisse des Bun- 
des aus. Sie allein beschliesst Ordnungen und allgemeine maurerische 
Vorschriften, welche für alle der Gr, D angehörenden Logen ver- 
bindlich sind. 

$. 9.) Anträge zu neuen Bundesordnungen und Vorschriften 
können gestellt werden: 

a) von dem Beamten-Collegium, 
6) von jeder einzelnen Loge, 
c) von den Mitgliedern der Grossloge. 

Anträge aaf Aenderung der Statuten und die Tagesordnung 
der Grossiogen -Versammlung müssen 14 Tage vor Zusammentritt 
derselben vom Benmten-Collegium den einzelnen Logen bekannt ge- 
geben werden, daher solche Anträge dom Beamten-Collegium min- 
destens 4 Wochen vor Zusammentritt der Grosslogen-Versammlung 
zu unterbreiten sind. 

$. 10.) Die Gr, [] übt die Controlle aus über die Verwal- 
tung des Beamten-Coilegiums und ist berechtigt, demselben Instruk- 
tionen zu ertheilen. 

$. 11.) Die Gr. [_] ist berechtigt, über Beschwerden zu ent- 
scheiden, welche gegen die Beschlüsse oder das Verfahren des Be- 
amten-Collegiums, der Gr. Logen Beamten oder über deren Gross- 
meister erboben werden. 

Im leizten Fall wird dieseibe von dem nächsten Stellvertreter 
des Grossmeisters geleitet. 

Die Angoklagteu haben ihr Verfahren persönlich in der Gr. [_] 
zu rechtfertigen, 

$. 12.) Der Antrag auf Entlassung des Grossmeisters kann 
nur entweder von dem Beamten-Collegium oder von mindestens drei 
Logen gestellt werden. 

Wenn sich bei der Abstimmung nicht eine 3 Mehrheit von 
weissen Kugeln zu Gunsten des Grossmeisters ergibt, so ist seine 
Stelle erledigt, und wird eine neue Wahl vorgenommen. 

$. 13.) Andere Bundesbeamten können von der Gr, 0 dnrch 
absolute Stimmenmehrheit entlassen werden, entweder auf Antrag des 


.Grossmeisters oder des Beamten-Collegiums, oder mindestens zweier 


Logen. 

$ 14.) Die Ausschliessung einer Loge aus dem Verbande der 
Gr. [_] wegen beharrlicher Missachtung des Bundesverfassung und der 
Bundespflichten kann nur mit einer Mehrheit von $ der anwesenden 
Mitglieder beschlossen werden. 

$. 15.) Zur Fassung endgiltiger Beschlüsse ist erforderlich, 
dass mindestens $ der verbündeten Logen in der Versammlung ver- 
treten seien. 

Bei der Abstimmung hat jedes Mitglied der Grossloge eine 
Stimme, Geheime Abstimmung wird auf Antrag von 3 Mitgliedern 
vorgenommen. . 

$. 16.) Der Grossmeisterr ist verpflichtet, die Beschlüsse der 


[[] auszuführen. 
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$. 17.) Die Gr. [_] wählt mit absoluter geheimer Stimmen- 
mehrheit je auf 3 Jahre: 
a) den Grossmeister, 
5) „ stellvertretenden Grossmeister, 
l. Grossaufseher, 


” 
eo 
e) n Gross-Redner, 
I n  Seecretär, 
9) » n Archivar, 
A) n »  Selitzmeister, 
i) » n  Ceremonier, 
DD n » Censor, 
RE): 5 »  Almosenier, 
DD nr » Schaffner und 
MM)» „ Thürsteher, 


Der Grossmeister, der stellvertretende Grossmeister, der Gross- 
Secrelär, der Gross-Archivar, der Gross-Schalzmeister und Gross- 
Thürsteher werden aus den im Orient von Pest regelmässig arbeiten- 
den Brüder Meistern gewählt und bilden das Beamten-Collegium. 


$. 18.) Der Gr. D steht das Recht zu, Ehrenmitglieder mit 

dem Recht der Theilnahme an ihren Arbeiten mit berathender Stimme 
ernennen, In derselben Weise kann die Grossloge auch einen 
©: mehrere Ehrengrossmeister ernennen. 


b) Der Grossmeister, seine Stellvertreter und die Gr. [) Beamten. 


$. 19.) Der Grossmeister ist der oberste Beamte der Gross- 
loge. Er hat den Vorsitz in der Grossioge und in dem Beamten- 
Collegium und leitet die Arbeiten, 

Er übt die Aufsicht über sämmtliche Logen und sorgt dafür, 
dass die Bundesverfassung und die Bundespflichten überall beachtet 
werden. 

Dem Grossmeister vorzüglich liegt die Sorge ob, die Reinhal- 
tung des maurerischen Systems zu bewahren und unter den Logen 
die Eintracht zu erhalten. 

Er repräsentirt die Grossloge den auswärtigen mrrischen Mäch- 
ten gegenüber und ernennt im Einverständaiss mit dem Beamten- 
Collegium je nach Bedürfniss Repräsentanten der Gr. [_] ia andern 
Gr. Orienten. Er erkennt die von andern Gr. Orienten für die Gr, 
ÜD ernannten Repräsentanten an, 


$. 20.) In allen Fällen, in denen der Grossmeister selber zu 
handeln verhindert ist, werden seine Befugnisse von seinem Stell- 
vertreter ausgeübt. 
$. 21.) Derselbe Grossmeister kann höchstens zweimal nach- 
@:: zusammen auf 6 Jahre gewählt werden. Nach Ablauf dieser 
ppelten Amtsdager ist er für die nächstfolgende nicht, später aber 
wieder wählbar. 
$. 22.) Der Gr.-Secretär führt das Protokoll der Gr. [_] und 
des Beamten - Collegiums, besorgt die Correspondenzen und unter- 
zeichnet alle Ausfertigungen der Gr. [7] Organe, 
Der Gr.-Archivar verwahrt das Archiv der Gr. [[] und hat 
alle in demselben deponirten Actenstücke in Evidenz zu hallen. 
$. 23.) Der Gr.-Schatzmeister verwaltet das Vermögen der 
Gr.D, 
Er legt darüber dem Beamten-Colleginm alljährlich Rechnung 
ab und empfängt von demselben die erforderlichen Aufträge. 
$. 24.) Der Grossmeister ernenut. wenn der Gross - Secretär 
Gross-Archivar oder der Gross-Schatzmeister zu handeln gehindert 
sind, die erforderlichen Stellvertreler. 
$. 25.) Alle Beamten der Gr, U] sind derselben verantwortlich. 


€) Das Beamten-Coliegium. 


$. 26.) Das Beamten-Collegium hal seinen Wöhnsilz’ im Orient 
von Pest. Es hält vierteljährig eine Sitzung und überdem so oft es 
der Grossmeister oder sein Stellverlreter versammelt. 

$. 27.) Das Beamten-Collegium bereitet die eigenen Anträge 
an die Gr. [] vor und begutaehtet die Anträge der einzelnen Logen. 

Es prüft die Bildung neuer Logen und entscheidet über ihre 
Aufnahme in die Gr. O. 

Es führt die Aufsicht über die geübten Ritualien und beanstän- 
det dieselben, wenn sie mit den maurerischen Grundsätzen nicht im 
Einklang sind.- 


Es unterhält die Verbindung der einzelnen Logen mit der 
Gr. D und dieser mit den auswärtigen Logenverbänden und Gross- 
Orienten. " 

Es sorgt für die Ausführung der Beschlüsse und Aufträge der 
Gr. OD und überwacht die Handhabung der Bundes-Vorschriften, 

Es leitet den Haushalt der Gr. [] und nimmt die Rechnungen 
des Grossschatzmeisters ab. 

Es entscheidet über Streitigkeiten: 

a) zwischen verschiedenen Logen des Bundes, 

5) zwischen den. Logen und ihren Meistern vom St, 
oder ihren Beamten-Collegien und 

ec) über die Beschwerden einzelner Maurer, dass ihr 
von der Gr. [) gewährleisteles Reeht verletzt wor- 
den sei. 

Es überwacht die Geschäftsführung der einzelnen Grosslogen- 
Beamten und der Repräsentanten der Gr. U 

$. 28.) Die einzelnen Logen und ebenso die beiheiligten Par- 
teien können gegen den Entscheid des Beamten-Collegiums die Be- 
rufung an die Gr. U] ergreifen. 

Diese Berulung ist aber vor der nächsten Gr. [] auszuführen. 

$. 29.) In die Cassa der Gr. [] Niessen: 

a) die Stiftungsgelder der neugebildeten und die Ein- 
tritisgebühren der neu aufgenommenen Logen, welche 
auf je 50 Al. üxirt sind; 

5) die ordentlicheu Jahresbeiträge der einzelnen Logen, 
u. z.je 1 fl. für jedes zahlende Mitglied und 

-c) die Taxen für Bestälitigung der Certificate, die auf 
je 5 fl. festgesetzt werden. 

Jeder Freimaurer ist verpflichtet, unmitlelber nach seiner Be- 
förderung in den Meistergrad ein Certificatl von seiner Loge zu neh- 
men und es von der Grossloge bestätigen zu lassen. 

Der Gr. U) ist durch das Beamten-Collegium über den ökono- 
mischen Zustand derselben alljährlich Bericht zu erstatten und die- 
selbe ist berechtigt, auch iu dieser Hinsicht Vorschriften zu erlassen 
und Aufträge zu geben. 


II. Theil. 
Die ‘einzelnen Logen. 


$. 30.) Zur Grüudung einer neuen Loge innerhalb des Be- 
reiches der Grossloge von Ungarn für die drei St, Joh.-Grade ist 
die Theilnahme von mindestens 7 Meistern erforderlich, 

Die Aufnahme in den Bund bedarf der vorherigen Prüfung der 
Grundsätze, der Rilualien und der persönlichen Garantien fär den 
Bestand und das sittliche Streben der Loge von Seite des Beamten- 
Collegiums. 

Wenn alle Bedingungen erfüllt sind, so wird die Installation 
der Loge und die Aufnahme in den Logenverband durch das Beam- 
ten-Collegium vollaogen. 


$. 31.) Die einzelnen Logen bilden selbständige Genossen- 
schaften mit Selbstverwaltung. 

Sie sind berechtigt innerhalb der gemeinsamen Grundgesetze 
und der Vorschriften der Gr. DO) und mit Beachtung der maureri- 
schen Gemeinschaft ihr Ritual selber im Einzelnen auszubilden, ihre 
besonderen Ordnungen festzusetzen und ihre Beamten zu wählen, 

Sio verwalten ihr Vermögen selber. 


$. 32.) Die verbündeten Logen erkennen nur die drei Jo- 
hannisgrade der Lehriinge, Gesellen und Meister an. 

Höbere Grade werden nicht anerkannt und auswärtigen Mit- 
gliedern höherer Grade dürfen in denselben keinerlei Vorzüge ge- 
wäbrt werden. 


$. 33.) Iu jeder Loge wählen alljährlich die BBr je nact 
ihren Localgesetzen ihre Logen-Beanten frei aus ihren Meistern durct 
geheime Stimmabgabe. 

Kein Br kann länger als 6 Jahre hinter einander das Am 
eines Meisters vom Stuhl bekleiden,; nach Ablauf dieser Zeit ist e 
für das nächste Jahr nicht, später aber wieder wählbar. 

Dem Beanten-Collegium is) über den Wahlact protokollarische 
Bericht vorzulegen und kann dasselbe die Bestätigung versagen, wen 


47 


bei der Wahlhandlung den Bestimmungen gegenwärtiger Geselze 
icht ent chen wurde. 
> Werden Bedenken gegen die Wahl erhoben, so sucht der 
Grossmeister die Verständigung herzustellen oder ordnet nötbigenfalls 
i Wahl an. . 
> 34) Nur ein freier, unbescholtener und gebildeter Maun 
von sittlichen Grundsätzen und würdigem Streben, darf als Frei- 
aufgenommen werden, 
a Aulkab ist durch eine sorgfältige Prüfang des Charac- 
des Canlidaten bedingt. 
” Die eingezogenen Berichte werden der Lehrlingsloge vorge- 
legt, welche durch gelieime Kugelung über die Zulassung entscheidet. 
$. 35.) Wird ein Suchender angemeldet, der an einem Orte 
wohnt, wo sich eine andere ger, und vollk. Jobannisloge befindet, 
so wird vorerst bei dieser Lege angefragt, ob sie gegen die Auf- 
nahme Einwendungen zu machen babe, . 
$. 36.) Ebenso setzt die Aufnahme eines Bruders, der einem 
auswärtigen Oriente angehört (Afiliation), die Zustimmung dieses 
Orientes voraus. 


© An unsere Tochter- und Schwester-Logen 
des Joh.-Ritus in Ungarn. 


(Schluss.) 


Wir werden einmülhig dahin wirken, dass die Grossloge, 
“ welche wir in gemeinsamer Arbeit errichtet und die Brüder, welche 
sie durch unser Aller freiwillige Wahl repräsentiren, jene Thätig- 
keit eutwickle, welche ihre Vertrauensstellung von ihnen fordert, 
wir werden auch eifersüchtig darüber wachen — und wir bitten 
Sie Alle, liebe Brüder, sich in diesem Streben mit uns zu rerei- 
nigen — dass ihnen mit jener Achtung begegnet werde, die wir 
„unserer mrr’schen Oberbehörde schuldig sind, und in diesem Stre- 
ben nach Gesetzlichkeit, nach Ruhe und gesicherten Verhältnissen 
werden wir, dess sind wir überzeugt, einen treuen und mächtigen 
Bundesgenossen finden, der sich nach endgiltig geordneten Zuständen 
eben so sehr sehnt, wie wir, in dessen Mitle die Auflehuaung gegen 
das bestehende Recht, die Uneinigkeit und Zwietracht kübn ihr Haupt 
erbebt, — dieser Bundesgenosse wird der zu creirende scholtische 
Grossorient sein. 

Vor dem Tribunale der kommenden Generationen wird die hi- 
storische Gestaltung des leitenden Princips der symbolischen Maurer 
sel Anerkemung finden, Denn die Erkenntniss allein bestimmt uns 

unser Wollen, und wie der Krystall als Symbol des Stre- 
bens nach ganz bestimmten Richtungen erscheint, bedingt 
durch die hömogene Tendenz seiner Atome, Molecüle und Elemente 
"so wollen wir, durch Eine Idee zur Einheit verbunden, 
in einer bestimmten Richtung und bestimmten Form unseren Bil- 
dungsprocess verfolgen — ungestört — ausscheidend Alles, was 
unserer naluroothwendigen Krystallisation hindernd entgegentreten 
könnte. Die leitende Idee der St. Joh.-Mrrei ahnt jeder wahre Adept 
der k. K. Durch die Macht dieser Idee getragen, rufen wir, in ewiger 
Treue für unsere Pflicht : Wir sind nur die Diener der Wahrheit, 
weiter nichts! Diener der schlichten Wahrheit, ohne Nebensächli- 
chem, olıne Prunk und Pracht, ohne Schein und Tand! Die Macht 
der Wahrheit ist aber gross, unglaublich gross und ihr Sein dauert 
in die Rwigkeit. 

Mit diesen Grundsätzen und dem oben flüchtig entwickelten 
Programme werden wir auf der Grosslogen-Versammlung erscheinen 
und uns nicht der besseren Erkenntnis, komme sie, woher sie wolle, 
verschliessen. Wir tragen die Vereinigung als einen unserer heisse- 
sten Wünsche im Herzen, immer bereit, in dieselbe zu willigen, 
wenn sie vollständig und fir alle Brüder im Lande durchgeführt 
werden kann. Solange sie aber nur eine einzige Loge von sich weist, 
werden wir es für unsere unabweisliche Br-Plicht erachten, diese 
Loge, die durch die innigsten Bande an uns gefesselt, mit uns ge- 
dacht und gefühlt, gekämpft und gelitten hat, nicht treulos zu ver- 
lassen und mit ungeschwächten Rifer dort wieder zu beginnen, wo 
wir vor vier Jahren angefangen halten. 


Gegeben aus der am 29. VIH. abgehaltenen regelmässigen 
Arbeit im ersten Grade. 


Pest, September 5871. 
Für die Loge „zur Einigkeit im Vaterlande:“ 


Der Bistr. v. St. 
E F. L. Lichtenstein m. p. 
Der I. Aufseher: Der Schriftführer: 
Dr. Rothfeld m. p. Moritz Schreiber m. p. 


Verschiedene Mittheilungen. 


„Morgenroth“ ist der Titel einer neuen, seit 1. October 
1. J. zu Pest in deutscher und ungarischer Sprache erscheinenden 
mr’schen Zeitschrift. — Die uns vorliegende Nr. 1 enthält einen höchst 
beachtenswerthen detaillirten Antrag des Br Lonis Polalschek, 
wegen Errichtung einer Witwen- und Waisen-Unterstützungs-Cassa 
für die BBr der österr.-ung. Monarchie, Derselbe Br, Secretär der 
schott. Loge z. Arbeit im 0. Pest, wird demnächst mit noch zwei 
anderen Anträgen hervortreten, welche, soweit wir von deren Ten- 
denzen Einsicht zu nehmen Gelegenheit hatten, der Frmrei in Oester- 
reich-Ungarn auch in materieller Beziehung eine sichere Basis zu 
schaffen, vollkommen geeiguet wären. 

Die katholischen Casinos in Wien wüthen seit 
Kurzem wieder mit bemerkenswerther Thätigkeit gegen die Frei- 
maurer. Mehrere Volksschullehrer der westlichen Vororte Wiens er- 
hielten dieser Tage eine Flugschrift mit der Bitle zugesendet, dem 
Freimaurerbunde, diesem Auswurf der Menschheit, ja nicht beizutre- 
ten. Io dieser Fiugschrit, welche den durch seine Albernheiten be- 
kannten jesuitischen Fanatiker Alban Stolz zum Verfasser hat, wird 
das „Freimaurergewürm,® bei welchem alte Koaben Komödie 
und Affenspiel treiben in vier Sorten eingetheilt, und zwar: 1. die 
Einfältigen, welchen vorzugsweise die Gewerbsleute, welche früher 
beim Bürgermilitär den grausamen Säbel trugen, angehören; 2. die 
Speculanten, welche wegen den Lieferungen sich einschreiben lassen ; 
3. die abgelöschten Christen, welche nicht beichten, fasten etc. wol- 
len, weil da gut gegessen und getrunken wird; 4. endlich die Ver- 
teufelten, zu diesen gehören jene, welche Bildung und Stellung ha- 
ben; sie treiben die Religion aus der Schule aus, schaffen Feiertage 
ab und lästern am meisten über Jene, welche uneigennützig und 
unaufhörlich thätig sind, für das Heil der Menschen, nämlich über 
die — Jesuiten. Hinc illae lacrimae! 

England. Der „Freemason* spricht sich io einem Leitartikel: 
„The mission of Freemasonry“ sehr anerkennend über die deutsche 
Mrrei aus, nur meint der Verfasser, sie sollte die Nützlichkeit un- 
seres Bundes auch in erhöhter Werkthätigkeit erweisen, namentlich 
durch Gründung von Schulen und Asyle für alte Maurer. „Jedes 
Land sollte solche mrrische Institute haben, wie die englischen Mrr 
in ihren Schulen für Mr-Waisen, in maurerischen Hilfsfonds und dem 
Asyle für alte Maurer.“ 

Schweiz. Die Grossloge Royal-York in Berlin hat den 
brüderlichen Verkehr mit der Grossloge Alpina wieder aufgenommen. 
Der Grossmeister der Alpina, Br Ruegg, hat sein Amt niederge- 
legt und diesen Schritt in einem Rundschreiben an die schweizeri- 
schen Logen motivirt. 

Octahedron ist der Name einer zu Klip Drift, aof den 
neuentdeckten südafrikanischen Diamantengefilden vor Kurzem gegrün- 
deten Freimaurerloge. So meldet: „The diamond Field“ (das Dia- 
mantenfeld), welches zu Klip Drift als Wochenblatt erscheint, in 
seiner zwöften Nummer vom 13. Juli 1871. — Näheres über die 
Loge Octabedron ist uns jedoch leider nicht bekannt und wäre 
es Aufgabe des „Freemason“ der Mrrwelt darüber Näheres zu be- 
richten, da diese Loge höchst wahrscheinlich von Engländern ge- 
gründet wurde und nach der englischen Constitution arbeitet. 

Brliche Bitte, Ein Br in Süd-Ungarn, mit merkantilischen 
Fachkenntnissen ausgerüstet, seit Jahren comercieller Leiter eines 
grössern Industrie-Etablissements, wünscht aus Rücksichten für die 
Erziehung seiner Kinder, seine jetzige Stellung mit einer dauernden 
in Wien zu vertauschen, 

Geneigte br’liche Anträge werden unler „Arpad“ an die Re- 
daction dieses Blattes erbeten. 


Historisch -biographische Notizen 
über die Rosenkreuzer 
in Wien. 
(Von der Mitte bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts.) 
j (Fortsetzung.) 


Wir kommen nun zu einer zweiten originellen Persönlichkeit 
— ebenfalls einem Rosenkreuzer und persönlichem Freunde Linden's, 
dem Herrn von Reinsperger, Kammermaler beim Prinzen Carl von 
Lothringen und eben so geschickt als Kupferstecher, denn als Maler. 
Er war „ein grosser Liebhaber der Alchemie aus Gründen uud durch 
Beweise, die er mit Augen geselien hatte.“ Er machte arlige, schei- 
dekünstlerische Experimente, so z. B. aus kleinen, grosse Perlen, 
welche, die Härte ausgenommen, von den ordentlich gewachsenen 
besten nicht zu unterscheiden waren.“ 

Die Charakteristik, die uns Linden von Reinsperger entwirft, 
ist eine nicht eben allzuschmeichelhafte. Er schildert ihn als „unaus- 
sprechlich wankelmütbig und veränderlich ia seinen Ausichten und 
Bestrebungen* — als einen Mann, der „vielleicht tausend Sachen, 
und das Alles in sehr grosser Menge angefangen, und davon kaum 
zehn zu Ende gebracht habe, und diese noch nicht so vollkommen, 
al es hätten sein können.“ Zum Beweise dessen, erzählt Linden, 
das® Reinsperger, um das Grabmal des Theophrastus Paracelsus zu 
sehen, und allerlei biographische Traditionen über diesen inleressan- 
ten Abentheurer einzuziehen, einstmalen nach Salzburg reiste, und 
bei dieser Gelegenheit die Bekanntschaft eines dort tief im Gebirge 
hausenden Pfarrers machte. Dieser erzählte ihm vieles von einem 
seiner Beichtkinder, einem alten Bauer, dessen Namen er auch nannte; 
dieser mache das Quecksilber „grösstentheils“ zu Golde — er gäbe 
nämlich ersteres in eine eiserne Pfanne, schütte darauf Oleum Sul- 
phuris per deliquium, und lasse es damit eine kurze Zeit, d. i. so 
lange sieden, bis es za einer festen Massa gerinne, Diese treibe er 
ab, und habe dann das feinste Gold. Wie aber dieses Oleum Sul- 
phuris per deliguium bereitet werde, wusste der Pfarrer nicht, meinte 
vielmehr, es finde sich schon fertig in der Apotheke vor. Von 
Reinsperger eines Besseren belehrt, versprach er, sich diessfalls bei 
dem Bauer näher zu erkundigen und sofort weitere Nachricht darüber 
zu geben. Da indess der Pfarrer nicht Wort hielt, und weiter nichts, 
weder von sich, noch von dem besagten Oleum hören liess, so war 
Reinsperger, puncto dessen Erzeugung auf seine eigene Geschicklich- 
heit angewiesen, und stadirte Tag und Nacht, wie er diess Unter- 
nehmen erfolgreich in's Werk setzen könne. Endlich fand er in 
Theophrast's Schriften eine Anweisung, „von dem Schwefel ein stark 
Wißer abzuziehen,“ und hielt das hiedurch zu erlangende Präparat 
0 weiters für identisch mit dem in Frage stehenden Schwefelöl. 
In einem Zeitraume von 20 Jahren begann er wohl zehnmal den 
Versuch, es zu erzeugen, setzte die Versuche fort, um sie wieder 
fallen zu lassen; die Gläser wurden zerbrochen, die Retorten gin- 
gen in Scherben, das halb zur Reife gediehene Product wurde anf 
der Erde verzettelt und mit dem Unrath weggefegt — er schämte 
sich seiner Arbeit als unnützer Zeit- und Material -Verschwendung 
— und begann sie morgen wieder von Neuem, und wieder mit 
demselben halben, also nichtigem Erfolge, und trieb dies traurige 
Gaukelspiel mit sich selbst bis zu seinem Tode fort! 

Die letzten drei Jahre seines Lebens glaubte er in der ge- 
wöhnlichen Holzkoble das Ingrediens zu finden, aus dem sich der 
Stein der Weisen darstellen liesse. Obristlieutenant Fürst vom Genie- 
Corps, „der hierin mit Nutzen zu arbeiten von sich vermuthen liess“ (!) 
und Graf Harsch, k. k. Kämmerer und Hofrathı, zwei „starke Alchy- 
misten und gelehrte Rosenkreuzer“ halten ihm diese neue Schrulle 
plausibel zu machen gewusst, Linden erzählt, dass ihn Reinsperger 
noch zwei Tage vor seinem Tode mit zitternder Hand die Maschine 
gezeichnet habe, „womit man den Feuergeist der Kohle auffangen 
und dadurch ein Menstruum erhalten sollte, das alle Körper aufzu- 
schliessen allein im Stande sei. Kurz vor dieser Epoche hat er die 
Schwefelarbeit wieder angefaugen, wo mich der Zufall eben zu ihm 
führte, als er gegen 10 Pfund Schwefel in einem grossen Kolben 
unter den Händen hatte, aber auch diessmal war er seinem System 
ungetreu, und liess die Arbeit wieder stehen, weil es ihm nach vier- 
oder fünfmaligen Cahabitationen noch nicht hatte liquesciren wollen.“ 
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Von dem armen Reinsperger, der sich mit seiner alchymisti- 
schen Honomanie selbst zu Grunde richtete, erzählt uns Linden 
schliesslich noch eine Lebens -Episode, die, wenn es damit seine 
Richtigkeit hat, beweisen dürfte, dass seine schwärmerischen For- 
schungen im Gebiete occulten Wissens denn doch nicht ganz ohne 
praktischen Nutzen für die leidende Menschheit geblieben waren, 
wenn auch das Verdienst dieser Entdeckung nicht ihm, sondern dem 
Zufall, oder den Jesuiten gebührt. Linden äussert sich darüber wört- 
lich, wie folgt: 

mBei einer Reise, die er in Hungarn machte, kam er nach 
Tirnau, hörte bei eben stark herumgehenden Fiebern von einem Fieber- 
pulver, das die Jesuiten in ihrer Apotheke ausgäben, und die all- 
gemeine Hilfe, die dadurch geleistet wurde, wenn schon die Wissen- 
schaft der Aerzte am Ende war. Er ging also selbst in die Apo- 
theke, liess sich einige Sachen zeigen, andere geben, und veranstal- 
tete, dass indessen um das Fieberpulver geschickt wurde. Nachdem 
der Apotheker sich erkundigt hatte, wie oft der Kranke schon das 
Fieber gehabt, ob er schon eiwas zum Abführen eingenommen, und was 
sonst für Arzneien er gebraucht habe ? langte der Bruder nach einer 
Büchse, die umgekehrt, mit der Aufschrift nach der Wand stand, wog 
daraus einige Dosen, jede zu Einer Drachma ab, davon jedesmal 
ungefähr Eine Stunde vor dem gewöhnlichen Fieberanfall sollte ge- 
nommen werden, Reinsperger schien sich indessen mit eiwas andern 
zu beschäftigen, gab aber sehr genau auf alle diese Umstände ob- 
acht, und entdeckte, dass auf der Büchse Pulvis asari geschrieben 
war, Nicht lange nachher kam ein anderer Fabrikaut selbst, der 
ebenso befragt wurde, und aus eben der Büchse seine Arznei er- 
hielt, Um sich aber noch mehr zu versichern, dass unter dieser 
Aufschrift nicht vielleicht etwas anderes gegeben werde, liess er 
ein anderesmal durch einen Bekannten Pulvis asari holen, wo er 
wieder in der Apotheke zugegen war, und sah, dass es die näu- 
liche Büchse war, aus welcher das Fieberpulver war hergenommen 
worden. Die Vergleichung beider Pulver, und die Kuren, die er 
damit nach eben der Methode sogleich vornahm, liessen ihm nun 
vollends keinen Zweifel mehr übrig, sowohl was die Richtigkeit 
des entdeckten Geheimnisses, ats der Wirksamkeit dieses Mittels be- 
traf. Und er hat nachher in Wien ebenso damit mehreren Armen 
gerathen, bei denen die Wirkung die nämliche war.“ — — 

“ In einen wahrhaft überschwänglichen Enthusiasmus geräth der 
gute Baron Linden bei Schilderung eines andern Rosenkreuzers, 
nämlich des Obristwachtmeisters bei der hungarisch adeligen Leib- 
garde Freiherr von Barozzi. Er nennt ihn „einen der vortrefflichsten 
Männer seines Zeitalters,* — einen „Lieblingsschrifisteller seiner Na- 
tion, die ihm die Entwickelung des harmonischen, schönen und 
bisher unbekannten Reitzes ihrer (der ungarischen) Sprache Dank 
weiss,“ — ferner den Busenfreund von allem, was Rom und Gallien 
zu seinen schönsten Geistern zählel, einen Mann, dessen Lippen nie 
eine wissentliche Unwahrheit berührt hat“, — endlich einen grossen, 
erfahrenen Scheidekünstler, einen eilrigen Verebrer der höheren Na- 
turkunde und der geheimen Chemie, — den würdigsten Besilzer eines 
Schatzes, von den sonderbarsten und merkwürdigsten Handschriften, * 
endlich einen Mann, der mit dem vorlrefflichsten und offensten Kopfe 
die selteasten Eigenschaften des Herzens verbindet, Linden schliesst 
diese Apotheose mit den Worten: „Als solchen kenne ich ihn, kann 
ihn aufführen, und halte es für eines der besten Geschenke, die mir 
der Himmel mit seiner Freundschaft gab.“ (Fortsetz. folgt.) 
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Correspondenz der BRedaction. 


Br L. Ik v. St. in Sistow. Photographie empfangen. Br’lichen Dank u. Gr. 

An alle gel. BBr, welche in Folge unseres br’lichen Anerbietens ia Nr. 10 
des Zirkel wegeo Erhalt des voaBr Roehr ia Willlamaburgh herausgegebenen „Mr’- 
achen Handbuches” iu der letzteren Zeit sich an as gewendet haben, zur gefälligen 
Keuntoiss, dass die Bestellungen bereits eingeleitet wurden und dıe Versendung binnen 
cirea 4 Wochen A dato möglich sein dürfte. 

Br L. In Dresden. Ihr rückstündiges Abonnement empfangen, ebenso jenes 
pro 1872. Ihr Belapiel wäre wahrlich allen jenen unserer Abnelimer , welche selbst 
auf wiederholte Mahnung ihrer Verpflichtungen uneingedenk bleibeu, bestens anzu- 
empfelilen, . 

Br 8$. G. in Berliu Sehr freundlich von Ihnen, dnss sle ohne Räcksicht 
auf Jahreszeit, Weg und Kosten der Installation unserer Loge Humanitas jeden- 
falls auwolinen wollen. Seien Sie unbesorgt, dass wir Ihrer vergessen könnten. — 
Unsere Einladung wird ci:ca d Wochen vor der Feierlichkeit au alte deutschen Lo- 
gen ergelien. 

Alle bier nicht erledigten Zuschritten werde» theils in 
der nächsten Nummer des Zirkel, theils per Post benntwortet 
werdem 


Druck vou Adolf Reichard in Ocdenbnrg. 


L, Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 13. 


Man abonnirt auf den : 
„Zirkel“ loco Wieu per Adrı Ä 
: für das In- 
F. J. Schaeeberger, IV. Bes. 
Senleifmühlgasse Nr. 20. a a 
wohin auch alle Reclanıa- ee 
tionen zu richten sind. 


Preis sanınt Zuntellung 


uud Ausland 


Ausgegeben am 16. November 1871. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl. 
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October I. J. an erscheint der „Zirkel“ 
en zwei Mal, Bisherige Jahres-Aben- 
nenten erhalten pro 1872 ausna khmswe ise 
den „Zirkel“ zum halben Preise bei Voraun- 
bezablung vor Ende d. J. — Den für 187% neu 
eintretenden Abonnenten werden die bereits 
erschienenen Nummern, so weit der Vorrath 


reicht, gratis geliefert. 
Nicht abbestellte Exemplare werden als wei- 


ter abennirt heirachtet. 


Rede 
des Grossmeisters Franz von Pulszky, 
gehalten zu Pest in der Versammlung der Gr. L. v. Uugarn 
für die drei Joh.-Grade 
am 20. September 1871 *). 


Es handelt sich heute um dio Entscheidung einer wichtigen 
Frage. Es ist vollkommen wahr, dass die Mrrei in Ungarn noch 
neu ist, trolzdem sind aber noch einige Logen nicht ganz genau 
darüber informirt, was bisher geschah. Erlauben Sie mir also, dass 
ich in unparteiischer Weise auseinandersetze, wie die Logen in 
Ungarn in ihrer jüngsten Phase entstanden, welche Entwickelung sie 
genommen, wie die sehr unangenehmen Reibungen, die zwischen 
einigen Logen bestehen, erzeugt wurden und endlich welche Haltung 
die älteren Brüder nnd Logen bisher verfolgt haben, — — Sie 
werden Alle wissen, dass es eine Zeit gegeben, in der die Logen 
hier verboten waren. Für einen Moment ist die Freimaurerei im Jahre 
1 hier wieder aufgetaucht; allein die grossen politischen Ereig- 
ni der Krieg, welcher damals gewüthet hat und noch mehr die 
vielen uns näher gelegenen Fragen, die uns damals jeden Augenblick 
überwältigten, machten es unmöglich, dass die Freimaurerei mit jenem 
Ernst aufgefasst wurde, der zu ihrer gedeihlichen Entwickelung 
nothwendig ist, Die Frmrei kann ja nicht eingreifen in die laufen- 
den Ereignisse des Tages, sie bereitet die Zukunft vor. Damals war 
es aber nothwendig, sich hinzuwerfen unter das Rad der Ereignisse 
auf die Gefahr hin, zertreten zu werden; die Zeit der Vorbereitung 
war damals verschwunden. Die Freimaurei von 1848 ging in der 
Revolution spurlos verloren. Sie ist noch einmal hier aufgetreten. 
Wir, die wir ins Ausland flüchteten und dort fortwährend conspi- 
rirten, wir sind massenhaft unter die Freimaurer getreten und haben 
uns der Loge Ister in Genf affilürt, Im Jahre 1861 wurde von 
solchen Emigranten die Loge Szt, Istvän in Pest gegründet. Doch 
die Freimaurei kann nicht prosperiren, wenn sich die Politik in die 
Logen hineinmischt, Die Freimaurerei von 1861 hat sich mit Politik 
beschäftigt und sie ist wieder spurlos verschwunden, wie jene vom 
Jahre 1848. : 

Später, noch unter dem deutschen Regime, zur Zeit des Pro- 
visoriums, war hier ein Individuum, das sich in früheren Jahren um 
die Frärei Verdienste erworben hat und eine Autorisation aus 


*) Wir briegen heute diese im Jeder Bezichung höchst bedeutsame Reds 
wit Bezug auf unsere in Nr. ff des Zirkel S. 43 enthaltene kurze Notiz. 
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Deutschland besass, die Wiener Josefinischen Logen wieder aufzu- 
frischen. Dieses Individaum stand mit der damaligen Regierung auf 
gutem Fusse und erhielt die Erlaubniss zur Gründung der Loge 
„zur Einigkeit im Vaterlande.“ Diese Loge ward die Multerloge 
aller Johannis-Werkstälten im Lande. Bald darauf kam der Ausgleich 
und die Königskrönung ; die Freiheit zog wieder ein in Ungaro und 
mit ihr die Möglichkeit, an maurerischen Arbeiten theilzunehmen, 
Wir nahmen die Reformirung der Loge sofort in Angriff und sie ist 
vollkommen in Ordnung gekommen, 

Unterdess ist durch dasselbe Individuum eine andere Loge ge- 
gründet worden, die Oedenbarger, In näherer Beziehung zu Wien 
und sich hauptsächlich auf fremde Elemente stützend, hat die Oeden- 
burger Loge es für sehr richtig gehalten, sobald als möglich eine 
europäische Anerkennung zu gewinnen, damit ihre Brüder in jeden 
Tempel eintreten dürfen, und es nicht von der Gnade dieses Tem- 
pels abhängig zu machen, ob sie eingelassen würden oder nicht. 
Sie hat sich daher an die Hamburger Grossloge angeschlossen und 
unler deren Schutze weiter gearbeitet. Dieselbe Frage trat auch an 
uns in der „Einigkeit im Vaterlande“ heran. Es hätten uns sehr 
gerne die französischen, deutschen oder italienischen Grosslogen an- 
genommen; es war jedoch meine Ansicht, dass es sich mit der Würde 
von Ungars, die wir selbst bei geringfügigen Anlässen nie aufgeben 
dürfen, durchans nicht verträgt, wenn wir unsere Logen unter den 
Schutz ausländischer maurerischer Mächte stellen. Ich habe meiner- 
seits die Annahme des Hammers in der Loge „zur Einigkeit im Vater- 
lande“ von der Bedingung abhängig gemacht, dass wir sobald nur 
möglich, sobald es die Zahl der Logen gestattet, eine Grossloge 
bilden, eine ungarische, vom Auslande unabhängige Grossloge. Wir 
waren bald 7 Logen und kamen im Jänner vor zwei Jahren zusam- 
men, um eine Constitution. für die Grossloge auszuarbeiten. 

Ungefähr zu dieser Zeit, später als die Loge „zur Einigkeit 
im Vaterlande“ gegründet wurde und erst nach der Königskrönung, 
entstanden mehrere schottische Logen in Pest; zuerst die Loge 
„Mathias Corvinus“ und durch diese „Humboldt.“ Die schottischen 
Logen haben von Vornherein nioht dieselben Principien angenom- 
men wie wir. Wir haben nie Proselyten gemacht, wir halten uns 
streng an den Grundsatz, dass wir Niemand suchen ; wir lassen uns 
suchen, darum heisst auch der zu uns kommen will, der Suchende 
und nicht der Gerufene. Unsere schottischen Brüder haben gerufen 
und haben manchmal auch Solche gerufen, die bei uns waren. Dass 
dies zu Reibungen Anlass gegeben, lässt sich nicht leugnen. Sie 
haben vorzugsweise an solchen Orten gesucht, wo wir schon eine 
Loge gegründet hatten oder eine solche zu gründen beabsichtigten. 
Beweis hierfür, dass. beinahe überall Logen beider Riten bestehen 
und ich nicht viel von schottischen Logen weiss, die an Orten be- 
ständen, wo wir nicht ebenfalls Logen besässeu. Sie haben gesucht 
den Hasen zu verfolgen, den wir aufgejagt. Ich bin nicht parteiisch ; 
so sehr die Loge „Mathias Corvinus“ in Pest sich uns gegenüber 
loyal benommen, so kann ich von den Brüdern aus der Proviuz: 
nicht dasselbe behaupten. Und das Land ist doch gross genug, um 
überall die Frmrei fortzupflanzen ! Eine solche Erscheinung ist übri- 
gens vielfach in der Geschichte zu beobachten: in allen Gegenden 
folgte dem katholischen Emissär der protestansische sofort auf dem 
Fusse und umgekehrt dem protestantischen ein katholischer. Der 
Kampf liegt eben in der menschlichen Natur und man kämpft am 
allerliebsten nicht gegen die, die man nicht kennt, sondern gegen 


die guten Freunde. Das ist aber gegen die maurerischen Grundsätze ; 
wir sind ja alle Brüder, Es ist zu bedauern, dass man zusammen- 
tritt und sich gegenseitig Bruder nennt, um — sich zu befeinden ; 
traurig, dass gerade Maurer zu Zwistigkeiten Veranlassung gaben, 
die, ehe sie Brüder geworden, sehr gut mit einander fortgekommen 
sind. Jene, die Zwistigkeilen nähbren und hervor 
rufen, verdienen weder in einer Johannis-, noch in 
einer schottschen Loge zu sein. Denn die Schotten 
bilden ebonso gut wie wir eine Gemeinschaft von 

- Brüdern; wenn wir auch in der Administration ver- 
schieden sind, so streben wir beide demselbenZiele 
nach. 

Zur selben Zeit also, wo wir gerade damit beschältigt waren 
uns zu constituiren, ist uns der Antrag gestellt worden, wir sollen 
vereint mit den schottischen Logen einen Grossorient bilden. Diese 
‚Frage ist von den einzelnen Logen auf die Gross-Conferenz ver- 
wiesen worden, die eben in einigen Wochen hälle zusammentreten 
sollen. In dieser Conferenz ist die Frage von vornherein ablehnend 
‚entschieden worden; die 7 Logen, welche damals beisammen waren, 
haben mit grosser Mehrheit erklärt, dass eine solche Vereinigung 
der verschiedenen Elemente unthunlich sei, unlhunlich schon darum, 
"weil wir bereits constituirt sind, während unsere schotlischen Brü- 
der es nicht sind, weil wir eine Grossloge bilden, um sobald als 
möglich von den ausländischen Mächten anerkannt zu werden, wäh- 

re) das Hineinziehen neuer Elemente die definitive Constituirung 
nlsrichn würde. Wir haben gleich damals in einer Zuschrift 
an die Brüder des schottisehen Ritus darauf aufmerksam gemacht, 
dass die bestehenden Differenzen nur dann vollkommen und radikal 
behoben werden können, wenn auch sie sich als Grossmach! con- 
stuiren, wo es danu leicht sein wird, ein.Kartell zwischen beiden 
abzuschliessen. Nur dann werde es möglich sein, die Administration 
der Logen mit strenger Hand zu führen, wenn man beiderseits 
wissen wird, dass das Ueberlaufen und Proselytenmachen nicht ge- 
stattet ist. So lange der ursprüngliche Zustand dauerte, bat Jeder, 
der hier irgend etwas apprehendirte oder sich unbehaglich fühlte, 
gewusst, dass er eine andere Loge finde, wo er mit offenen Armen 
aufgenommen wird. Die schottischen Brüder haben diesen ansern 
Rath nicht befolgt; sie haben gefunden, dass es besser sei, wenn 
sie sich unter den Schutz des Grossorienis von Frankreich 
begeben. Ich habe gegen die Richtigkeit dieser Ansicht nichts ein- 
zuwenden; mir gebührt es nicht, darüber zu urtheilen, was am be- 
sten in ihrem Interesse gelegen wäre. 

Bald darauf ist unsere zweite Grosslogen-Versammlungen zu- 
sammengetreten. Die Grossloge hat sich definitiv constituirt und zum 
zweitenmal ist die Frage der Vereinigung in Verhandinug genommen 
und zum zweilenmale abgewiesen worden. ; 

Io der Zwischenzeit hat der deutsch-französische Krieg seinen 

ang genommen; ihm folgte die Empörung von Paris gegen 

französische Regierung. Die Freimaurerei hat sich wieder in 
die Politik gemischt, und die französische Freimaurerei ist nicht blos 
zu der von Deutschland, sondern auch zu der Maurerei Englands und 
anderer maurerischer Mächte in eine falsche Stellung gebracht, Die 
Freimaurei Frankreichs wird in dem gegenwärtigen Momente einer 
Reorganisation unterzogen. Den Rückschlag davon haben unsere 
scholtisehen Brüder auch bier zum Theile gefühlt und haben endlich 
jetzt das gethon, was wir ilnen vor zwei Jahren empfohlen; sie 
haben sich als Grossorient constituirt. Sie sind nun in der Lage, 
den Unruhestiftern energisch entgegenzutreten und Hand iu Hand mit 
uns Rule und Ordnung zu schaffen. Denn ich leugne, dass ein Bruder 
sich „dazu aufwerfen kann, Conferenzen einzuberufen ; er kann seine 
Freunde zusammenberufen. So lange dies jedoch nicht eine maurerische 
Macht thut, trefen sie nicht als Couferenz, sondern als Individuen 
zusammen. Jeizt kann man mit den schottischen Brüdern verhan- 
deln, und zwar daram, weil sie ebenfalls constituirt sind, wohl noch 
wicht definitiv wie wir; sie müssen erst an uns herantrelen und 
verlangen, dass wir sie anerkennen, Denn wollten wir sie nicht 
anerkennen, dann würden sie mit der Auerkeunung im Auslande 
Schwierigkeiten haben. Das Beamten-Oollegium der Grosslogs wird 
keinen Moment zögern, unsere Bruderiogen anzuerkennen, denn wir 
sehen darin, dass ein anderer Grossörient neben uns besteht, keinen 
Gegenstand der Zwietracht, sondern das Mittel der Verständigung. 

Wie haben wir uns bisher unsereu schottischen Brüdern ge- 
genüber benommen? Kann in dieser Richtung die geringste Klage 


gegen uns erhoben werden ? Wir haben keine Proselyien gemacht; 
wenigstens in den Logen der Hauptstadt ist nie Einer, der von dort 
ausgetreten ist, weil er vielleicht mit der schottischen Administra- 
tion unzufrieden war, aufgenommen worden, während Ueberläufer 
aus unserem Ritus, die bei uns kaum noch Meister waren, dort Or- 
den und — ich weiss nicht — den wievielten Grad erhielten. 

"Es ist endlich geschehen (was ich sehr gut wusste, dass es 
früher oder später geschehen würde), dass auch bei ihnen Spaltun- 
gen und Reibungen entstanden sind, und sie in die unangenehme 
Lage kamen, dass 20 Brüder von ihnen ausgetreten sind, weil sie 
mit einem Urtheil des geheimen Gerichtes unzufrieden waren, das 
dort aus den Dreissigern fungirt. Sie haben sich an mich gewen- 
det, ob ich sie als Loge anerkennen will? Ich habe erwidert: am 
20. September werde eine ausserordentliche Grosslogen- Versammlung 
abgehalten und der Antrag auf Vereinigung beider Riten verhandelt 
werden; es würde uns also übel gedeutet werden können, wenn 
wir vor Abhaltung dieser Versammlang eine neue Loge anerkennen 
wollten, die dem schottischen Ritus offenbar feindlich gesinnt ist. 
Durch solche Mittel will ich nicht einmal meine eigene Meinung ver- 
treten sehen, aber am allerwenigsien wünsche ich, dass die Brüder- 
lichkeit, die hier ia Pest zwischen den beiden Riten herrscht, ge- 
stört werde. Ich haben jenen 20 Brüdern gesagt, dass ich nach 
der Sitzung der Grossloge ihre Papiere untersuchen will und wir 
uns vor Allen darüber erkundigen werden, warum sie dort gedeekt 
haben, denn wir seieu kein Asyl für Unzufriedene. 

In dieselbe Zeit fällt auch die von der Arader Loge einberu- 
fene Conferenz, Ich habe die Sache ganz so aufgefasst, wie diese 
Loge und wenn nichts anderes geschehen wäre, als was der Ver- 
treter aus Arad erwähnt hat, so hätte ich auf keinen Fall die Be- 
merkung gemacht, die ich geglaubt habe machen zu müssen, nicht 
um die Autorität des Beamten-Collegiums, sondern die Autorität der 
Grossloge aufrecht zu halten. Es ist nicht dabei geblieben, dass 
sich Brüder versammelten und über maurerische Gegenstände be- 
riethen; es waren nicht einzelne Brüder, sondern Logen vertreten, 
Logen, die dort einen Bund mit einander schlossen. Wenn Logen 
eine Aenderung in der gemeinsamen Verwallung herbeiführen wol- 
len, s0 haben sie das in der Grossloge, nicht aber auf einer Con- 
ferenz auszumachen, Noch schwieriger ist die Sache dadurch ge- 
worden, dass blos jene Logen, die ungefähr der gleichen An- 
sicht waren, zusammenberufen und dass, um der Diskussion aus- 
zuweichen, Jene, die anderer Ansicht waren, nicht mit eingela- 
den wurden. Das passt für polilische Parteien, es passt aber 
nicht tür Logen, a 


(Sehluss folgt.) 


Verschiedene Mittheilungen. 


Humanitas und Br Findel. Unter diesem Titel briogt die 
„Union“ in Nr. 38 vom 17. October 1. J. folgende Correspondenz; 
Br Findel ist noch immer nicht müde gegen die Humanitas neue 
Lügen loszulassen, In Nr. 38 der Bauhütte Jügt er, dass die 
Loge Humanitas in Neudörll eine Winkelloge sei. Er weiss recht 
gut, dass eine mr’risch gegründele, von der Landes-Behörde und von 
Gr, LL. anerkannte L. keine Winkell. ist, er weiss es, dass die L. 
„Humanitas“ obige Eigenschaften besitzt und dennoch nennt er sie 
eine Winkell, nach dem Grundsatze sic volo sic jubeo, stat pro 
ratione voluntas. Weiters zieht er aus dieser falschen Prämisse den 
natürlich falschen Schluss, dass die deutschen Gr. LL, die Aner- 
kennung verweigern werden, und ertbeilt den BBrn in Oesterreich 
den Befehl, dass sie jeden Verkehr mit Alitgliederr der „H.* zu mei- 
des, und die neue L. als Winkell. zu betrachten haben, bis die 
deutschen und übrigen (alle übrigen?) Gr. LL, ihre Anerkennung 
beschlossen haben. Findel locutus est. — Ihr wisst was ihr zu hun 
habt, ihr frommen BBr, die ihr den Br Fiodel um Verhaltungsmass- 
regeln gebeten habt — in Acht und Bann ist die „Humanitas* ge- 
than, Niemand gehe mit deren Mitgliedern um, denn Findel hat es 
in seiner Unfelilbarkeit verboten, — anathema sit. > 

Der Br Findel scheint factisch über die „Humanitas“ vor Aerger 
ganz toll geworden zu sein. Erst hoffte er, dass die Regierung die 
„H.* unterdrücken werde, — diess geschah nicht: dann erwartete 


er sicher, dass die „H.“ von Niemanden anerkaunt werde, und der 
6r.-Or. von Italien erkannte sie sogar als Gr.-L. an. Hierüber brach 
Findel in ein homerisches Gelächter aus, und kaum hatte er sich 
vom Lachkrampf etwas restawrirt, als auch die Gr.-L, von Ungarn 
die „HB.“ anerkannte, Also frisch was Neues; die deutschen und 
alle „übrigen“ Gr.-LL. müssen die „B-“ anerkennen, soust bleibt 
sie immer ein Gräuel in F’s Augen. Br Findel weiss nur (woher 
wissen die Gölter), dass die Gr.-L. von Deutschland die „H.* nicht 
anerkennen werde , aber vorsichtsweise fordert er, dass auch die 
übrigen Gr.-LL. sie anerkennen. Und da diess bei der stets grösser 
werdenden Verbreitung der älrrei in allen fünf Welttheilen einige 
Zeit in Anspruch nelımen dürfte, so hat es mit der Humanitas gute 
Wege. Und ist diess endlich geschehen, so wird sich ja wieder 
etwas finden lassen, was die „H.* als Winkelloge erscheinen lässt, 

Sie sehen Br Findel bringt Methode in seinen Wahnsiun ! 

Eine Frage möchte ich mir schliesslich doch erlauben, 

Br Findel ist sowohl von mir als von anderen BBra öffent- 
lich der Lüge und Verläumdung geziehen worden, und 
musste schweigen, weil er nichts zu enigegnen halte. Neue Lügen, 
neue Verläumdungen produzirend, genirt es sein mit Rhinoceroshaut 
umpanzertes Herz durchaus nicht, wenn ibm die Wahrheit gesagt 
wird. Das ist nun Geschmacksache und wenn Jemand gegen mora- 
lische Obrfeigen unempfindlich ist, so ist das seine Sache. Wenn 
aber ein Br Mr von andern BBr Mrn der Lüge, der Verläuurdung 
ete. geziehen wird, so ist das nicht gleichgiltig. Die L, der er 
angehört, darf nicht dulden, dass so elwas vorgeht, denn kein Lügner, 

Verläumder soll den Tempel betreten. Es muss also die Loge 
darauf dringen, dass die Sache untersucht werde, und dass der Schuld- 
tragende gestraft werde, Warum thut die ehrw, ger. u. vollk, St. 
Joh.-Loge „Apollo“ es nicht ? 

Wien, am 5, October 1871. 

Br Besetzny. 

In Nr, 46 der Bauhütte vom 11. November findet es Br Fin- 
del für angemessen, die wider ibn von Br Besetzny doch in 
ganz positiver Form erhobenen Anklagen einer unehrenhaften 
Handlungsweise im vornehm thuerischen Tone wie folgt abzufertigen : 

„Yon Zeit zu Zeit lagern der Advokat Besetzny in Wien 
und Leute ähnlichen Kalibers den Mist ihrer Schmähungen in der 
„Union“ und anderen Blättern ab. Der Herausgeber d. Bl. hält es 
unier seiner Würde, auf solche Anslassungen im Fischweiberton ein- 
zugehen und wird deshalb dieselben, nach wie vor, mit Stillschwei- 
gen übergehen.“ — — — 

Nach unserer Ansicht wäre es wohl mrrisch weil correeter 
gewesen, wenn Br Finde] durch seine Loge die Einsetzung eines 
Ehren-Gerichtes verlangt hätte. — 

Die Zusammenkunft der Tempelritter za Baltimore 
aus Jem ganzen Gebiete der Vereinigien Staaten ist überaus gross- 
artig gefeiert worden. Die Ritter durchzogen umgürtet mit dem 
Mi. und mit wallenden Federbüschen die Strassen der Stadt 
iM@glänzenden Paraden. Es wurden viele Reden gehalten, gut ge- 
gessen und getrunken und viel Aufsehen erregt, Das ganze Tompel- 
herrenthum ist am einfachsten characterisirt, durch folgenden in den 
öffentlichen Blättern erschienenen Bericht: 

„Die Baltimore Comthurei Nr, 2 hai für diejenige auswärtige 
Comthurei, welche am besten exereirt, ein Silber-Service als Preis 
ausgesetzt und eine Anzahl prominenter Templer als Preisrichter 
aufgestellt, * 

Die Tempelherren sind sonach die „Amerikanischen Kamaschen- 
knöpfe.* — (Triengel.) 

Das Sprengelrecht. Unser Kampf gegen die importirten 
schottischen Hochgrade, die unter dem Schutze des französischen 
Grossorients in New-Orleans Winkellogen errichteten und die blauen 
Logen den Hochgradlogen unterwürög zu machen suchten, belobnte 
die „Bauhülte“ vor elwa zwei Jahren mit der „ehrenden* Bezeich- 
nung, dass der „Triangel“ sich immer mehr von dem Wesen der 
deutschen Mrei entferne. Das war doch etwas zu stark, als dass 
wir uns dagegen nicht hätten rühren sollen, und so wiesen wir dena 
klar und deutlich nach, dass die „Bauhütte* von falschen Prämissen 
ausgehe und überhaupt keine genügende Keontniss der hiesigen mr- 
schen Zustände habe, um Fragen dieser Art richtig beurtheilen zu 
können, Die „Bauhütie® lehnte wohlweislich eine Eingehung auf 
diese Fragen weiter ab, pochte aber gleichfalls immer wieder ge- 
legentlich auf uus herum, weil wir bei bewandten Umständen uns 
aul das Sprengelrecht stützen und stützen mussten. Jetzt plötzlich 
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nimmt dic „Bauhülte* einen noch viel mehr reactionären Standpunkt 
in Betreff einer ungarischen Loge ein; jelzt steift sich dieselbe nicht 
nur auf das Sprengelrecht; sie verneint das Recht der Selbst-Con- 
stituirung und spricht geradezu aus, dass eine in Ungarn gegründete, 
von der dortigen Grossloge anerkannte Loge von anderen 
Grossiogen nicht anerkannt werden dürfe, weil sie sich aus eigener 
Bachtrollkommenheit constitairt habe. Hat die „Bauhütte“ über Nacht 
einen andern Rock angezogen ? Ist diese Art Selbstconsti- 
tuirung nicht den amerikanischen deutschen 
Logen von ihr empfohlen worden? Der angebliche 
Nachweis, dass die Loge in Wien-Neudörfl eine Winkelloge 
sei, ist das gelungenste Stück maurerischer Rabbulistik, 
was wir noch je gelesen haben, es ist diess ein hartes 
Wort, allein der „Triangel* ist dazu nicht nur berechtigt, sondern 
sogar verpflichtet, nachdem die „Bauhütte* so überaus anf 
hohem Pferde sitzend, uns beschuldigt hatte, dass wir uns den We- 
sen der deutschen Maurerei durch Anerkennung des Sprengelrechtes 
mehr und mehr entfremden. (Triangel.) 


Maur. Nahrung. Uns schreibt ein gel. Br aus einer Stadt 
die eine grosse deutsche Bevölkerung und mehrere deutsche Logen 
zählt, Folgendes: „Wenn das Jahr beginnt und ich wegen Subserip- 
tionen auf mr'sche Zeitschriften bei den BBrn nachlrage, da geht es 
wohl so leidlich. Es scheint, als ob bei nicht wenigen die Ueber- 
zeugung durchgebrochen sei, dass sie doch recht sehr maur, Nahrung 
bedürfen, Wenn aber die erste Nummer abgeliefert ist, da bleibt sie 
bei vielen uneröffnet liegen, Sie sagen mir, sie hälten keine Zeit zum 
Lesen. Nun, aber Zeit ins Bierhaus zu laufen, ist vollauf vorhanden 
und diese Zeit wird so ausgenutzt, dass für nichts anderes Zeit 
übrig bleibt. Ich habe schon oft im Stillen darüber nachgedacht, 
wie es komme, dass die Mitglieder der Kirchengenossenschaften, ein 
oder mehrere religiöse Blätter halten, um sich mit den Vorkomm- 
nissen auf dem Gebiete der Kirche bekannt zu machen, dass in jeder 
Familie Bibel, Gebet- und Gesangbuch vorhanden ist, während leider 
die meisten Maurer sich fast nicht um die mr. Literatur kümmern, 
Binnen zwei Monaten bringt man es zum „Meister;* man hat das 
Geld dafür bezahlt, und warum soll man daher noch mehr Geld um 
maur, Schriften geben? Man ist eben „Meister“ und lässt darum 
den lieben Gott einen frommen Mann sein und bekümmert sich um 
nichts mehr. Solche Leute sehen die Loge nur als eine Unterstätzungs- 
gesellschaft an; wenn sie erkranken, bekommen sie so und so viel, 
und das ist's, warum sie in die Loge eingetreten sind, Wer ist 
darum am meisten zu tadeln, die „Aufgenommenen“ oder die „Auf- 
nehmenden?* Unsere Brüder dünken sich viel erhabener und er- 
leuchteter als Kirchen-Hitglieder, auf die sie lächeind herabblicken ; 
die grössere Zahl ist aber gleichwohl dümmer und beschränkter, 
als diese, da sie trotz ihrer „Erleuchtetheit“ nicht einmal das A-B-C 
der Fräirei kennen.“ Unser Correspondeut hat vollkommen Recht; 
allein wer trägt die Schuld? Die Kirchen-Mitglieder halten und lesen 
eifrig ihre Zeitungen, weil ihr Geistlicher ibnen diess anempfehlt ; 
die Maurer ihun zumeist das Gegentheil in Bezug auf die maur. Li- 
teralur, weil die vorsitzenden Meister der Logen zu einem grossen 
Theil nur Schablonen-Maurer sind, keinen Begriff von ihrer 
Aufgabe haben, der maur, Literatur selbst fern stehen und daher 
auch keine Empfehlung für dieselbe haben. (Triangel.) 


Klerikales. In den kallıol. Kirchen der Erzdiözese Dublin 
wurde am 29, Oktober 1. J. ein langer Hirtenbrief bezüglich der 
Unterrichtsfrage vorgelesen, welcher gechs enggedruckte Zeitungs- 
spalten in Anspruch nimmt und vorzüglich gegen die gemischten 
Schulen zu Felde zieht. Auch werden in demselben Klerus und Ge- 
meinde vor den geheimen Gesellschaften gewarnt, welche‘ 
den religiouswidrigsten Grundsätzen huldigen, zumal das Programm 
der Internationalen, wie auch die Unterrichis-Ligue in Frankreich 
und Belgien, die von Freimaurern gegründet worden sei, wer- 
den auf das Entschiedenste verdammt, Die. jesuitische Maxime: 
Calumniare audacter, semper aliquid haeret, wird also auch von den 
irischen Papisten redlich befolgt. 


Der heutigen Nummer des Zirkel liegst 
der Personal-Status des Er-Vereines H u- 
respeetive der [] gleiehen Na- 


manitas, 
mens hei. 


Historisch - biographische Notizen 
über die Rosenkreuzer 
in Wien. 
(Von der Mitte bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts.) 
(Fortselzung.) 


Diesen langen Lobespsalm, den ich mir noch bedeutend zuzu- 
stutzen erlaubte, nennt der gute Baron Linden eine schwache 
Charakteristik! * 

Jedenfalls scheint Baron Barozzi bei seinem alchymistischen 
Versuche insoferne mehr Glück als sein Kamerade, Ladislaus Frei- 
herr von Szekely gehabt zu haben, als er darüber nicht wie dieser 
sein Vermögen und seine Ehre einbüsste. Das traurige Schicksal des 
Roseukreuzers und ungarischen Garde-Obrist-Lieutenants Szekely ist 
übrigens als eine der interessantesten Episoden aus der Joseünischen 
Zeit bekannt genug, auch in Romanform von Edward Breier in seinen 
„pRosenkreuzern in Wien“ dem grössern Publikum zugäng- 
lich gemacht worden, daher ich hier nicht weiter darauf zurück- 
kommen will. 

Unter den hervorragenden Rosenkreuzern seiner Zeit nennt 
Linden auch Herrn Pequier von Jolifief, Secretär bei weiland Kaiser 
Franz L (Gemahl Maria Theresia's) und führt von diesem seinen 
„aunmehr schon in Gott ruhenden Freunde“ an, dass er „wider 
5 n Willen“ Autor des berühmlen, oder wenn man will, des 
berüthligten Buches: „Compass der Weisen“ (welches auch 
die Bibliolhek der Humanitas besitzt) gewesen sei. Ich verstehe 
aufrichtig gestanden, den Beisatz: wider seinen Willen,“ der 
überdiess ohne alle Erläuterungen bleibt, durchaus nicht, und be- 
merke nur noch, dass bei Kloss , der dieses Werk in seine klassi- 
sche Bibliographie der Freimaurer sub Nr. 2645 einstellt, der wahre 
Name des auf dem Titelblatte angegebenen pseudonymen Verfassers 
„Betmia Vere“ nicht beigesetzt erscheint. 

Seite 466 erwähnt Linden eines Briefes, den Baron Ruessen- 
stein, en seinen Sohn „in Welschland anno 1639“ schrieb und der 
uns den wenigstens indirecten Beweis liefert, dass man sich selbst 
während der traurigen Zeit des dreissigjährigen Krieges in Wien 
fleissig mit Alchymie und Rosenkreuzerei beschäftigte. Baron Ruessen- 
stein spricht in diesem Briefe von dem Wiener Materialisten Balthasar 
Bratel, der ihm eine „saturninische Mineram, welche 100 Pfund wog, 
und 20 Loth Silber nebst 14 Loth Gold hielt,“ zu seinen alchymi- 
stischen Arbeiten abliess, und will damit Gold die schwere Menge 
erzeugt haben. Er sagt wörtlich: „Aus diesem Gold babe ich in 
Wien Münze schlagen lassen, und 1 Theil zu Gratz, 1 Theil zu St. 
Veit (?), auch zu Salzburg verkauft, und habe aus dem Golde, von 
Gott mir gegeben, 150.000 fi. bei einem Gleichen. Wesswegen Gott 
2 edeien und zu loben ist. Amen!“ — (Wie naiv!) 

Mit welch’ fabelhafter Geduld, Ausdauer und Selbstverläugnung 
einzelne Wiener Rosenkreuzer ihr alchymistisches Ixions-Rad zu 
drehen pflegten, bis sie damit nicht selten den eigenen Wohlstand 
die eigene Ehre und das bischen Verstand, was ihnen noch übrig 
geblieben war, vollends gerädert hatten, davon erzählt uns Linden 
ein höchst ergötzliches Exempel. Er bringt nämlich das Recept zu 
einem „vortreflichen Lutom,“ das im hohen Grade elastisch ist, so 
zwer, „dass es darin den elastischen Gummi sehr weit übertrifft,“ 
und fährt dann fort: „Ich habe einst einen damit lulirten Helm 
14 Schub hoch sich nach und nach in die Höhe über den Kolben 
erheben sehen, ohne dass auch nur das mindeste Merkmal irgend 
einer Trennung oder etwas von dem flüchtigen Horngeist durch den 
Geruch sich gezeiget hälte; der Oberst Baron von Rieben (schon 
vorher als eifriger Rosenkreuzer von Linden gensunt) war aber ge- 
nöthigt, mit seinen Laboranten und zweien Dienstmägden wechsels- 
weise diesen in die Höhe getriebenen Helm, den grössten, den ich 
jemals gesehen habe, so lange mit den Händen zu halten, und vor 
dem Herabfallen zu schützen, bis sich die elastischen Dämpfe gänz- 
lich gesetzt hatten und der Helm wieder auf seinen Kolben nieder- 
gesunken war. Wie ich ilın ia dieser mühsamen Beschäftigung an- 
traf, war schon der 3. Tag beinahe zu Ende (!) und er und seine 
Leute hatten in dieser Zwischeuzeit sich alle 4. Stunde darin abge- 
löset, Bei einer Wärme, die in einem Wasserbade mit 14 Loth Kohlen 
für die Stunde erhalten wurde, war es ibm möglich, in Kolben 
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von ausserordentlicher Höhe, und mit Vorlagen von 160 Massen nichts 
von allem zu verlieren, was sonst bei jeder andern Destillation in 
die Region zurückkehrt, aus der es sich in die Körper gesenket 
hat: Man muss aber auch gerade so viel Geduld haben, als dieser 
Sonderling von einem wackern Manne, um solche Arbeiten zu unter- 
nehmen und zu Stande zu bringen, wie er es {hat, An dem Halse 
eines Kolbens oder einer Retorte war es ihm nicht zu viel, 6 Wo- 
chen mit immer abgewechselten anderen Hälsen zu schleifen, bis sie 
so genau in- und aufeinander passten, dass sie wie zusammenge- 
schmolzen zusammenhielten. Seinen Destillationen wartete er durch 
8, 14 und mehr Tagen in einem fort ab, und liess sich dazwischen 
kaum eine Viertelstunde zum Essen und in 24 Stunden ein paar 
Stunden zum Schlafen Zeil, wo indessen seine Leute Acht haben 
mussten.“ : 

Wäre dies Alles nicht unsäglich komisch, wean es nicht 
eben unsäglich traurig wäre? — 

Streit nun schon so manches von Linden Mitgetheilte hart an 
die äussersten Grenzen des Wahrscheinlichen, so muss uns vollends 
nahezu unglaublich erscheinen, was er Seite 184 von vier Männern 
erzählt, welche sich in Friede und Freundschaft zusammengethan hatten, 
um gemeinschaftlich alchymistische Forschungen zu treiben und nach 
ganz gleichen Vorschriften praktische Versuche zur Auffin- 
dung des lapides philosophorum anzustellen. Da hätte sich denn 
das seltsame Resultat ergeben, dass bei jedem Loth Silber der Eine 
1 Dukaten in Gold, der andere „ Dukaten, der Dritte gar nichts, 
und der Vierte sogar 3 Dukaten herauslaborirt habe. Der gute 
Linden will über diese Anomalie schier verzweifeln, um so mehr, 
als bei Wiederholung des Versuchus die Resultate wechselten, Noch 
zahllose Wiederholungen fanden statt, denn man verfügte noch über 
einen ganzen Centner Materiale, und immer dieselbe Ungleichheit, 
nichts Systematisches, kein bestimmtes Produkt; nnd doch sind alle 
Vier (?) berühmte grosse Mineralogen und Scheidekünstier erster 
Klasse.“ Ganz verblüfft über diese ganz unerklärliche „Thatsache,“ 
exklamirt der arme Linden, wie folgt: „Wer mir dieses nach den 
gewöhnlichen Begriffen, der Scheidekunst zu erklären weiss, erit 
mihi magnus Apollo, und wer den Schlüssel hiezu gefunden hat, erit 
sibi magnus adeptus, und doch sind diess wirsliche Begebenheiten, 
die nicht im Monde oder irgend einem andern Planeten, sondern die 
auf unserer lieben Erde, die wir bewohnen, u. zw. in Wien, bei 
unsern Tagen, sich zugetragen haben, Die Männer, denen das 
begegnet ist, sind (nun kommt erst das eigentliche Interessante an 
der Sache) Bode, Born, Scopoli und — Sonnenfels. Der erste und 
letzte leben noch — aus ihrem eigenen Munde ist diess Geständniss.* 
— Entsteht nun die Frage, ob mit Bode, der als Maurer und klas- 
sischer Uebersetzer von „Yoriks empfindsamer Reise“ bekannte Bode 
gemeint ist, derselbe Bode, von dem Mathison so witzig sagt, er 
sei, wie sein Namensvetter, der Astronom Bode durch „Sterne“ be- 
rühmt geworden? Ich kann in seiner Biographie nicht finden, dass 
er je io Wien gewesen und mit österreichischee Mourern oder Ro- 
senkreuzern in irgend welchem Connex gestanden sei. Auch dass 
er zu den „berühmten grossen Mineralogen und Schei- 
dekünstlern erster Klasse“ je gerechnet worden sei, ist 
mir fremd. Dass Born, die zweite obgenannte Persönlichkeit, dieses 
Epitheton mit vollem Recht beanspruchen kann, unterliegt freilich 
keinem Zweifel — auch dass er die Mäglichkeit der Metallverwand- 
lung nicht in Abrede stellte, ja sogar im Stillen verschämien An- 
wandlungen unterlag, diese Möglichkeit praktisch nachweisen zu 
wollen, war mir bekannt, und in einer meiner früheren Arbeiten 
habe ich den Beiweis der Wahrheit, dieser von wissenschaftlicher 
Seite stark angezweifelten Thatsache zu liefern versucht. Die Mög- 
lichkeit, dass Born zu diesem Behufe mit gleichgesinnten Männern 
in wissenschafttiche Beziehungen getreten (mit Price in London war 
diess faktisch der Fall) liegt also immerhin vor, kaum aber die Wabr- 
scheinlichkeit, dass diese Versuche schon zu so greilbaren Resulta- 
ten, wie die von Linden angedeuteten es sind, bereits geführt hätten. 
Die dritte Persönlichkeit Scopoli ist mir fremd, steht also ganz 
ausserhalb des Bereiches meiner kritischen Erwägungen. — Dass 
hingegen die vierte genannte Persönlichkeit — Sonnenfels in diese 
Gesellschaft, wie Pontius in’s Credo kommt, scheint mir gar keines 
Nachweises zu bedürfen. 

(Fortsetzung folgt.) 
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. Sonderbares und Seltsames 
Aus dem Gebiete der Freimaurerei. *) 
Von Br Dr. Emil Besetzny, 


Vice-Präsidenten des Br-Vereines „Humanitas“ in Wien. 


Das Geheimniss der Möpse ist der Titel eines Buches, welches 
dem Werke: Die offenbarte Freimaurerei (le franc-magon trahi) 
angehängt ist, und zugleich mit ilm in einer deutschen Ueberselzung 
vou Br Phidias in Leipzig bei Franz Christian Mumme im Jahre 1745 
erschien **), 

Sehen wir uns nun das Buch mit dem curiosen Titel näher an, 

Im Eingange wird erzählt, dass der Orden der Möpse nicht 
so alt und nicht so ausgebreitet ist, wie der der FrMr, dass er 
aber sehr ansehnlich sei, viel Aufsehen mache, und dass nach der 
rapiden Art, wie er sich ausbreitet, er sich in kurzer Zeit in allen 
Theilen von Europa festsetzen werde. 

Als Clemens XU. im Jahre 1736 die FrMr in den Bann ge- 
than, da wurden viele deutsche Katholiken, welche die Aufnshme in 
den Bund der Frmr suchen wollten, (also nicht aufgenommene 
Mr) so erschreckt, dass sie diesen Vorsatz aufgaben aber sich ent- 

- schlossen, eine andere Gesellschaft za gründen, die ihnen dieselben 
Annehmlichkeiten gewähren würde, weiche 'sie bei den FrMrn zu 
finden gehofft hatten, ohne mit den Strafgerichten des Valicans in 
Conflict zu gerathen. „Ich muss sogar bekennen,“ sagt der Verfasser, 
„dass sie ihr Muster weit übertroffen haben. Sie fanden in der 

on eines der grössten Fürsten des deutschen Reiches einen Be- 

ülzer und machten einen der mächtigsten Herren in Deutschland 
zu ihrem Grossmeister, Man kann sagen, dass ihre Mitglieder mit 
eben so guter Wahl ausgesucht sind, -als diese beiden erlauchten 
Häupter, wofern man nach einer ihrer HJ, in welcher ich zu 
Frankfurt gewesen bin, von den übrigen urlheilen kann, denn die- 
selbe bestand aus Personen von grösstem Stande.“ Als Symbol der 
Treue, die sie unter einander verbündet, wählten sie den Hund, und 
da ihr Stifter die Möpso liebte, den Mops. Treuherzig fügt der 
Autor hinzu: „Sonst würde es zum wenigsten ebenso natürlich ge- 
wesen sein, den Pudel zu wählen, da er von dem ganzen bündi- 
schen Geschlechto für den treuesten gehalten wird.* 

Alle Glieder sollten katholisch sein, doch wich man späler 
davon ab und begnügte sich, keinen Eid der Verschwiegenheit, son- 
dern nar das Ehrenwort abzuverlangen, „da sich die Freimaurer vor- 
vehmlich durch den Eid den römischen Donnerkeil auf ihr Haupt 
gezogen haben.“ . Aus Klugkeil haben sie auch die Frauenzimmer zu- 
gelassen, da man weiss, „wie sebr das Geschrei der Frauenzimmer 
über ihre-Ausschliessung aus den CH] ganz Europa wider die FrfMir 
erfüllt hat!!“ Freilich wird dazugesetzt, dass zum Vortleil auch 
die Annehmlichkeiten des „bezaubernden Geschlechtes* kommen, das 
den Versammlungen „die Würze“ gibt, Ausser der Grossmsirwürde, 


II. Das Geheimniss der Möpse. 


— 


*) Siehe Zickel Ne 5. 
ösische Original nicht zu Gebote steht, so bin ich ge- 
g zu citiren. Siehe übrigens den vollen Titel, die ver- 
m Ausgaben uad Ucbersetzungen in Kloss’ Bibliographie Nr. 1860. 

Der Verfasser. 


die ein Mann auf Lebenszeit erhält, werden ulle andern Stellen, 
Obermops, Vorsteher, Redner, Secretär und Schatzmeister doppelt 
besetzt, so dass immer ein Männlein und eia Weiblein dieselbe Würde 
bekleiden Die [_] wird ein halbes Jahr von dem Vorsteher, das 
andere Halbjahr von der Vorsteherin regiert. Nur, wenn eine Dame 
aufgenommen wird, fungiren stets die weiblichen Beamten. (Die 
männlichen Mitglieder sind aber ebenfalls gegenwärtig.) Die Auf- 
nahme kann nor nach einstimmiger Wahl geschehen. Die Einladungs- 
schreiben beginnen mit den Worten: „Wir durch einstimmige Wahl 
der edien BBr Grossmeister der Gesellschaft der Möpse befehlen etc.“ 
Eifrig wird den Einladungen gefolgt, und um des blossen Vergnü- 
gens willen sich beisammen zu fiaden, werden oft wichtige Ge- 
schäfte versäumt. Der Verfasser fügt hinzu: „Diess darf Niemand 
wundern, wenn man nur erst gesehen haben wird, was in ihren 
Versammlungen vorgeht.“ 

Die [_] dauert drei Stunden, später Kommende zahlen Strafe 
für ihre Nachlässigkeit. Der neu Aufzunebmende wird in einem ab- 
seiligen Zimmer über den Orden, seine Gesetze und Verbindlich- 
keilen unterrichtet und ermahnt, dass er sich „auf etwas Erostes, 
das ihn in Verwunderung setzen wird, vorbereiten soll“ Hierauf 
frägt man ihn, ob er fest entschlossen sei, in die Gesellschaft zu 
treien, und als er diess bejaht, werden ihm die Augen verbunden. 

Bevor der Autor die Ceremonien erzählt, verwahrt er sich 
dagegen, dass man ihn eines Belruges, einer Nachlässigkeit oder 
einer Auslassung beschuldige, wenn er die Abweichungen nicht er- 
zähle, mit denen Möpse in Frankreich, England oder Holland auf- 
genommen werden, — er erzähle die Ceremonien, wie er sie in 
Frankfurt „an der Quelle* gesehen habe, 

Der Neophyt wird nun zur Thüre der [_] geführt, aber der Führer 
klopft nicht, wie Einige meinen mit der Hand, oder wie andere 
meinen mit dem Fusse an, nein, denn „ein rechtschaffener Mops 
vergisst nie den Namen, den er führt,* er kratzt dreimal und heult 
bis man ihm endlich, aufmacht. Nua wird dem unglücklichen Auf- 
zunehmenden ein kupfernes Halsband umgelegt und er an einer Kette 
geführt, die um die rechte Hand geschlungen ist, während die An- 
wesenden mit Stöcken, Degen etc. ein enlsetzliches Geräusch machen 
und viele Stimmen in Dissonanzen „memeoto mori* zurufen. Darüber 
geschieht oft, dass die Neulinge zittern, auch ohnmächtig werden, 
oder ihnen der Schweiss tropfenweise herablliesst. „Alles diess,* 
sogt der Verfasser, „ist für die Versammlung ein entzückeuder An- 
blick. Das Geschrei ist nicht mehr traurig, und mit lautem 
Gelächter unterbrochen, so dass selbst die Ernsthaftigkeit des Gross- 
meisters dadurch in Unordnung geräth.“ Ernsthaft fragt nun der Vor- 
steher, was das für ein Lärmen sei, worauf der Vorsteher antwortet, 
dass ein Hund hereingekommen sei, der kein Mops sei, und dass die 
Möpse ihn beissen wollen, Ferners wird in einer Art von Frag- 
und Antwortispiel erzählt, dass der betreffende Hund nicht aus Neu- 
gierde sich in einen Blops verwandeln wolle, sondern um mit einer 
Gesellschaft vereinigt zu sein, „deren Mitglieder unendliche Hochachtung 
verdienen.“ Darauf frägt man ihn, ob er den Teufel fürchte, ob er 
nun ja oder nein antwortet, ist gleichgillig, und er wird nun auf- 
gefordert, zu zeigen, ob er das hat, was man braucht, um ein Mops 
zu sein, d. h. er muss die Zuuge herausstrecken, die man von allen 
Seiten befühit, wie bei einem Schwein, „o» es Üinnicht ist * In dieser 
angenehmen Situation hört der arme Zukuaftsmops zu seiner Erbauung 
folgenden Dislog: „Es ist allzuheiss, lassen Sie es ein wenig ab- 


küblen. — Nein es ist nicht zu heiss, es ist so recht, es muss doch 
ein Brandmal machen können.“ Entsetzt zieht er die Zunge zurück, 
und nur die Spöttereien, die an sein Ohr klingen, ermuthigen ihü 
in Etwas und machen ihm erklärlich, „dass er nur die erste Person 
in einem allerlustigsten Stücke spiele.“ Nun wird er gefragt, ob er 
noch immer Mops werden wolle, ob er mit seinen Glücksgütern die 
Geselischaft bereichern wolle, ob er gehorsam sein und auch alle 
BBr küssen wolle. Leicht kann er diese Fragen beantworten, etwas 
unangenehmer wird ihm aber die weitere Frage, ob er den H..t,ro 
des Mopses oder des Grossmeisters küssen wolle (dass es in einigen 
CH auch: oder des Teufels geheissen habe, will der Verfasser 
ohne einen Grund anzugeben, nicht glauben.) Natürlich weist er 
beide Anträge zurück, der Vorsteher aber lässt ihn aus dem Dilema 
nicht hinaus, indem er ilıo mit Höflichkeit auf das Inständigste bittet 
eines von beiden zu wählen. Dieses erregt, versichert der Verfasser 
„zwischen ihnen den allerlustiglen Streit, den man nur denken kann.“ 
Endlich macht der Vorsteher kein Federlesen, nimmt einen Mops von 
Wachs, Zeug oder dgl., der mit einem Degen und einem Frauen- 
zimmer-Nachttisch stels auf dem Tisch des Meisters der [|] liegt, 
und dieser wird nun dem Neophyten mit Gewalt en den Mund gedrückt 
und zwar mit dem Theile, der sich unter dem nach Mopsart hinauf- 
gebogenem Schwanze befindet. 

Bien diese erbauliche Ceremonie beendet ist, wird ihm die 
Keil® yon dem Arme weggenommen, dieselbe an das Halsband be- 
festiget und er zum Tisch des Meisters gezogen. Nun muss er Ge- 
horsam und Schweigen geloben. Sclite er sein Gelöbniss brechen, 
heisst es in der Formel, die er nachsprechen muss, „80 ist er zu- 
frieden, für keinen anständigen Menschen gehalten, in allen Gesell- 
schaften mit den Fingern gewiesen zu werden, und niemals auf das 
Herz eines Frauenzimmers einen Anspruch machen zu können“ (bei 
einer Dame) „weder für schön, noch für verständig, noch für wür- 
dig angesehen zu sein, dass eine Mannsperson sich in sie verliebe, 
und allen Annehmlichkeiten, welche ein Frauenzimmer von ihrem 
Nachltische zu geniessen pflegt, abzussgen“. Nun wird ibm die 
Binde von den Augen genommen, die anwesenden Männer richten 
ihre Degen gegen das Gesicht des Neophyten, die Frauenzimmer einen 
Gegenstand ihres Nachttisches, alle aber mit einem von Zeug ver- 
jertigten Mops unter den Armen. In einigen Logen wird der Auf- 
zunehmende auf eine Falliliür gestellt, die durch eine Maschine leise 
erhöht wird, und dann erst wird die Binde abgenommen, 


Nun wird er mit den Zeichen bekannt gemacht: Das erste 
mecht man, indem man den Mlittelinger auf die Spitze der Nase 
stark aufstemmt, die beiden andern Finger auf die beiden Winkel 
des_Mundes und den Daumen unter das Kinn selzt, den kleinen 
4 aber frei wegsiehen lässt, Zugleich wird an der rechten Seite 
des Mundes die Spitze der Zunge ausgestreckt. Hier macht der Ver- 
fasser einige Bemerkungen über das Lustige dieses „wunderlichen 
Schauspieles* und gibl uns einige Variationen bekannt, wie sie in 
manchen Logen bestehen, z. B, dass die Zunge links oder abwech- 
selnd links und rechts herausgestreckt wird. Das zweite Zeichen 
ist das Legen der rechten Hand auf das Herz, Das Wort heisst: 
Mur. Viele behaupten aber, es gebe gar kein Wort, „und alle =, 
fügte der Verfasser hinzu, die ich besuchte, bekannten, dass es 
zweifelhaft sei, sogar die (_] zu Frankfurt.“ Nun erfolgt eine Um- 
armung des Neophyten durch alle Anwesenden. Hierauf setzt der 
Redner deu Zweck der Geselze der Möpse auseinander, der ist: „die 
Treue, das Vertrauen, die Verschwiegenheit, die Beständigkeit, die 
Zärtlichkeit, die Verträglichkeit, die Menschlichkeit, mit einem Worte 
alle Eigenschaften, welche der Grund der Liebe und Freundschaft 
sind, und diejenigen, welche das, was men Geselligkeit nennl, aus- 
machen,“ 

Dabei lobt er die guten Eigenschaften eines Mopses und 
schliesst, dass, wenn der blosse Trieb der Natur solche Liebens- 
würdigkeit hervorbringt, die Vernunft bei dem Menschen unendlich 
mehr thun solle, 

Das Schöne dabei ist (was man in mancher FrAr Im nach- 
ahmen sollte), ' dass diese wohlgesetzte Rede nicht mehr als eine 
Viertelstunde dauern darf. Nun werden auf dem Boden mit Kreide 
ein Kreis und denselben durchschneidend, ein Viereck gezeichnet, 
vier Lichter au die Ecken gestellt und verschiedene Symbole ge- 
zeichnet, Der Verfasser stellt sie auch bildlich in eivem Kupfer- 
stiche dar, von denen ich folgende entnehme: Die Säule der Freund- 
schaft uud die der Treue, der Pallust der Liebe, die Herzen, mit 
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denen der Boden besät ist, das Band der Wollust, welches die Her- 
zen umschlinget, das Gefäss der Vernunft, aus welchem dies Band 
entspringel. 

“Ist die Erklärung vorüber, so wird die Kreidezeichnung weg- 
gewischt, man seizt sich zu Tisch, der Meister obeu, die Fremden 
rechts, die Vorsteher ilım gegenäber. Jeder isst und trinkt, ohne 
dass er irgendwie.an eine Ceremonie gebunden ist. Nur wenn der 
Mstr einen Toast ausbringen will, pfeift er, der Vorsteher erwidert 
es und Alles merkt auf. Nun wird in einer gewissen Weise das 
Glas gefasst, nach den: Toasle wird nach einer gewissen Ceremonie 
das Glas geleert und dasselbe umgestürzt auf den Teller gestellt, 

Wie es bei diesen Malılen zugegangen, mag der Verfasser 
selbst erzählen: „Eine Versammiung von Nannspersonen und Frauen- 
zimmern, die aus der muntersien Jugend, oder wenigstens ans Per- 
sonen bestehen. so noch in dem Alter sind, sich lustig zu machen; 
eine herrliche Nahlzeit, auserlesene Weine, die Lustigkeit, die Offen- 
herzigkeit, und sogar Vertraulichkeit, die unter den Gästen regiert, und 
was noch über Alles dieses geht, die Schuldigkeit, die sie auf sich 
haben, Alles dasjenige, was zum allgemeinen Vergnügen dienen 
kann befördern zu helfen, sind Dinge, bei welchen der Leser seiner 
Einbildungskraft den Zügel Inssen kann, um sich einen recht leb- 
haften Begriff von Demjenigen zu machen, was bei solchen Mahl-. 
zeiten vorgeht. Doch wird der Wohlstaud dabei beobachtet. * 

(Fortsetzung folgt.) 


Rede 


des Grossmeisters Franz von Pulszky, 
gehalten zu Pest io der Versammlung der Gr. L. v. Ungarn 
für die drei Job.-Grade i 
am 20. September 1871. 
(Fortsetzung und Schluss,) 


Aber auch darüber würde ich noch kein Wort verlieren; das 
Beamtencollegium hat in dieser Beziehung keine Schwierigkeiten 
gemacht, es hat die Logen nicht aufgefordert, diese Conferenz nicht 
zu beschicken; wir wollen dor freier Entwickelung unserer Logen 
keinerlei Schranken setzen. Aber die auf der Conferenz vertrelenen 
Logen haben einen grossen Fehler begangen, indem sie sich gegen- 
seitig verpflichteten, in der Frage der Vereinigung gleich zu stim- 
men. Das ist denn doch ein Sonderbund, wenn in einem Bunde 
Gleichberechtigter Einige zusammentreten und sich, was immer aus 
der Diskussion hervorgehe, die sie nicht kennen, weil eben nicht 
alle Faktoren beisammen sind, was immer ihre Ueberzeugung sein 
möge, im Voraus verpflichten, so oder so zu stimmen, Ich bin 
überzengt, dass hier Jeder nach seiner Veberzeugung stimmen und 
des ihun wird, was er für das Beste hält, aber nicht, wozu er for- 
mell ein Versprechen gegeben, welches anzunehmen Niemand be- 
rechtigt war, Diese Frage ist es, die ich als Misstrauen gegen die 
Exekutive der Grossioge ansche, der ich indess im Uebrigen, keine 
grössere Bedeutung beilege. Wenn wir fest zusammenhalten wollen, 
dürfen wir unter uns keine Sonderbündnisse schliessen. Es steht ja 
Jedem frei, diesen Bund zu verlassen und in einen andera einzu- 
treten, aber wir werden nicht dulden, dass innerhalb unseres Bun- 
des ein Theil den anderen majorisire, 

In Hinsicht auf die Vereinigung der beiden Riten unter Einen 
Grossorient haben sich bereits scharfe Ueberzengungeu ausgebildet. 
Diese Frage konmt je nun zum Drittenmale vor dieselbe Versamm- 
lung. Wir haben diese Frage jedesmal negativ entschieden und ge- 


‚genwärtig umsomehr, weil wir geglaubt haben, dass es der Würde 


der Johannismaurerei zuwiderläuft, sich einem andern Rilus »ufzu- 

drängen und hingehen zu wollen, wo man sie nicht sucht, wo mau 

sie nicht fordert, Wir haben uns als freier Bund constiluirt und 

sind als solcher anerkannt worden im Auslande durch mehrere mr'- . 
sche Mächte; wir können jetzt nicht leugnen, was wir bisher voll- 

bracht, nicht hintreten vor die gesummte maurerische Welt und er- 

klaren: Alles was wir bisher gelhan war nicht Ernst, Ihr habt uns 

zwar anerkannt, aber wir verachten uns selbst, wir geben auf in 

einem anderen Bunde, der noch nicht existirt, noch nicht consli- 

tuirt ist! 


Ich muss gesteben, SO sehr ich wünsche, dass die Freimau- 
rerei in Ungarn vereint wirken möge, möchte ich dennoch nicht, 
dass die Johunnismaurerei Ungarns sich dem Auslande gegenüber 

“itipe. Die Würde Ungarns verlangt es, dass man uns im 
compromillire. reihe die E Ben 
Auslande nicht als Maurer betrachte, welche die Errungenschaften 
mehrerer Jahre leichtsinnig aufgeben. 

: Und verlangen denn die Scholten, s i 
Ich bezweifle es. Es sind drüben sehr Viele, die an 
ihrem Ritus festbalten. Die beiden Riten sind bezüglich ihrer Ad- 
ministration durchaus verschieden. Die Vereinigung ist möglich, 
aber gewiss sehr schwierig. Dass jedes Jahr ein neuer Grossmeister 
gewählt werde, ist nicht maurerisch. Die maurerischen Formen sind 
sehr unwesentlich, Hauptsache ist, dass unsere schotlischen Brüder 
sich nun zu einem Grossorient sonstitniren ; sohald diess geschehen 
sein wird, werden wir sie anerkennen und die beiderseitigen Beam- 
ten-Collegien werden — gleichviel ob die Initiative hiezu von hüben 
oder drüben ausgehen wird — zusammenlreten, um gemeinsam den 
modus vivendi festzustellen. Ein solcher wird sich aber leichter 
finden lossen, wenn wir zwei Beamten-Collegien und zwei Gross- 
weister in Ungarn haben. Dass ich diess nicht aus persönlichem 
Interesse sage, wird mir Jeder zugeben; mir ist es darum zu Ihun, 
duss Eiwas geschehe, nicht aber ob es unter meinem Präsidium oder 
“dem eines Anderen vollbracht wird. Die beiden Grossmächte wer- 

ein Kartell abschliessen, wornach keine Ueberläufeer — weder 
Minen noch Logen — aus dem andern Lager augenommen wer- 
den; dass ferner Suchende, die in einer Loge abgewiesen wurden, 
allen anderen mitgelheilt werden und dass wir vereint gegen die 
Winkellogen auftreten, die sich auch hier schon zu bilden beginnen. 
Dies sind die hauptsächlichsten Punkte, auf die wir Rücksicht neh- 
men werden. Ich will jedoch nicht behaupten, dass damit unsere 
gemeinsamen Angelegenheiten erschöpft sind. 

Die fünf Logen, auf deren Veranlassung die jetzige Versamm- 
lung einberufen wurde, können sehen, dass es uns nicht darum zu 
thun war, eine Majorität für unsere Ansichten zu erzeugen; wir 
haben die Oedenburger nicht eingeladen, obgleich wir wissen, dass 
sie für unsere Ansichten gestimmt hätten, weil wir nicht zugeben, 
dass eine unserer Logen zu gleicher Zeit auf zwei Stühlen size; wir 
haben uns nicht beeilt, die aus der schottischen Loge „Humboldt“ 
Ausgetretenen anzuerkennen, deren Stimmen ebenfalls für uns in die 
Wagschale gefallen wären, Wir haben darauf Verzicht geleistet, weil 
wir es für wichtiger gehalten haben, das gute Einvernehmen mit 
unseren Brüdern des schottischen Ritus nicht zu stören, In der Frei- 
maurerei ist es übrigens auch sehr schwer, eine Majorität zu for- 
ciren, Denn nehmen wir an, jene Ansicht würde die Oberhand ge- 
winnen, es sei besser, unsere Grossloge in den zu creiirenden Gross- 
orient aufgehen zu lassen, Was wäre die Folge davon? Die mit der 

itution der Grossloge zufriedene Minorität würde sagen: „Unsere 

ssloge ist anerkannt, sie hat das Recht zu leben, und die Kraft 
zu leben, sle wird also zu leben fortfahren.“ Möglicherweise würde 
es auch schottische Logen geben, die sagen würden: „Wir köanen 
es nicht leiden, dass ein Grossmeister gewählt werde, der nur den 
dritten Grad besitzt, während wir 33-er haben,“ — das Ende wäre 
also, dass wir anstatt zweier sogar drei Grossmeister bekämen, 


vereinigen ? 


Die Frage der Hochgrade hst in Ungarn geringeren Werth, 
als z. B, in Italien. Die Italiener sind daran gewöhnt, geheimen 
Befehlen, von denen sie nicht wissen, woher sie kommen, blindliogs 
zu gehorchen. Bei uns ist diess nicht der Fall; hier ist jeder Ein- 
zeine sein eigener Herr und jede Loge Ihut, was sie für gut findet. 
Und darum haben auch die Hochgrade bei uns kein Terrain; sie sind 
hier ein Luxus; die schotlischen Logen fühlen das und arbeiten nur 
in den symbolischen Graden, Meiner Ansicht nach wurden die Hoeh- 
grade hier nur deshalb eingefulrt, weil diese Form der Maurerei der 
ungarischen Emigration die in lialien, Frankreich, Südamerika auf- 
genommen worden, die bekannteste war, Die hohen Grade sind im 
Allgemeinen bei der lateinischen Rage vorherrschend ; diese Spielerei 
sagt ihr mehr zu und die Geheimtluerei übt dort eine viel grössere 
Wirkung aus. Wir hier sind ein nüchternes Volk, für uns haben 
solche Formen keinen Werth. Sie wissen sehr gut, dass in Ungarn 
die Ordenssucht sich anf sehr wenige Individuen beschränkt hat, 
deren Schwäche man belächelt. Im ungarischen Abgeordneterhause 
ist ausser den Ministern wohl Keiner, der einen Orden hat und 
Wer einen bekömmt, versteckt ihn vor jedem Auge und biltet, dass 
diese Auszeichnung nicht io den Zeitungen bekanut gemacht werde. 


dass wir uns mit ihnen 
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Wir lieben die Autorität durchaus nicht; es ist unser Natioualtypus, 
dass wir uus gegen jede Autorität auflelhnen, and sobald eine Re- 
gierung etablirt wird, ist auch schon der Verdacht da, dass sie ihre 
Macht weiter als nötig ausdehne. Demgenäss wird das Hochgrad- 
thum mit seiner theokratisch schr schar! ausgebildeten Foraı der Re- 
gierung bei uns keinen festen Fuss fassen. Hüten wir uns aber, das, 
was im einigen Jahreu sicher geschieht, durch Veberstürzung zu 
vereileln. Wir werden jedenfalls dahin kommen, dass wir uns ver- 
einigen; aber man verheiratet nicht Kinder im Alter von 2—3 Jah- 
ren, nicht im Augenblicke der Geburt, sondern wenn sie mannbar 
geworden sind. Die schottischen Brüder entstehen jetzt, wir sind 
vorgestern entstanden. Wir haben ein ganzes Jahr damit verbracht, 
um eine Constitulion zu vereinbaren; wir haben sie nach dem Mu- 
ster der liberalsten deutschen Constilution gemacht, weit liberaler, 
als die ungarischen, schottischen oder italienischen Logen, wir haben 
eine solche angenommen, in welcher die Autonomie der Logen am 
wenigsten beengt ist, Sollen wir wieder von vorne beginnen; kön- 
nen wir nicht Vernünfligeres, für unsere grossen humanitären Zwecke 
Erspriesslicheres thuu, als uns mit Formiragen befassen ? 

Meiner Ansicht nach wöre es also das Zweckmässigste, wenn 
Sie Ihr Beamten-Collegium anweisen, dass es sich mit dem schot- 
tischen Grossorient in Verbindung setze, um den modus vivendi zu. 
vereinbaren, dass wir brüderlich neben einander demselben Ziele 
entgegenstrebeu. Ob sich mit der Zeit ein Grossorient bilden wird, 
der beide Riten absorbirt, weiss ich nicht; es wäre mir schon an- 
genehm, wenn es so käme; ein Unglück aber wäre es, wenn da- 
durch, dass auf die Vereinigung nicht mit den rechten Mittelu kin- 
gewirkt wird, eine Dreitbeilung der Maurerei Ungarns entstünde, — 


Verschiedene Mitthellungen. 


Eine deutsche Loge in Mailand. Br Adolf Röder, 
Kaufmann zu Mailand, Via Bigli Nr. 1 hat, auf das Eifrigste unter- 
stützt von den BBrn Francesco Müller in Turin (Schatzmeister der 
[J Pietro Micca Ausonia daselbst) und Dr. juris avvocato Simeone 
Larcher in Mailand (Repräsentant des Gr, O. von Italien in der 
Lowbardie und M. v. St. der [_] Cisalpina in Mailand), das schwie- 
rige, aber für die k. K. vieiverheissende Werk unternommen, :zu 
Mailand unter dem Namen „Verbrüderung“ eine deutsche, da- 
her auch in deutscher Sprache arbeitende Loge zu gründen, welche 
vor Allem die Verwirklichung der schönen Idee anstrebt, die in Ita- 
lien lebenden deutschen BBr unter einander bekannt zu machen. Die 
[ÜÜD Loge zur Verbrüderung hat um ihr Patent beim Gr.-Or. von 
Italien als Job. [_] angesucht, wird also nur in 3 Gr. arbeiten. Die 
[I Cisalpina in Mailand hat, obgleich ihr durch die neu gegrün- 
dete Bauhütte manche sehr schätzenswerthe Elemente und materielle 
Mittel entgehen, dennoch in br’lichster Weise das Zustandekommen 
der Schwesterloge gefördert und ihr auch das Loonle bereitwilligst 
zur Verfügung gestellt. Wir freuen uns herzlichst, ob dieses echt 
mr’schen Zuges unserer ital, BBr und mögen diese beiden Mailänder 
HF das Ihrige beitragen, auch die letzten Spuren des einstigen 
unsinnigen Hasses zwischen der lateinischen und germanischen Race 
za vertilgen. — Glück auf zur Arbeit in 3 X 3. 

Die Hiram-Sage von Br Th. Stenz, M. v. St. der [] 
in Gleiwitz, eia nachgelassenes Werk dieses plötzlich i. d. e. 0. e. 
um die k. K, so hochverdienten Br's, wird hiermit allen BBr Mei- 
stern bestens empfohlen. Kein Br wird diese Schrift unbefriedigt 
aus der Hand legen; für Logen-Bibliotheken isı sie geradezu nn- 
entbehrlich, Blit Rücksicht auf die elegante Ausstattung und dem 
Umfange (137 Seiten) ist der Preis von 20 Ngr sehr billig zu 
nennen. Bezug durch Br Beerinan, Ingenieur in Gleiwitz. 

Die constituirende General-Versammlung des Gr.- 
Or, für den schott. Ritus in Ungarn wurde am 26. November um 
Mitternacht nach ruhiger br'licher Beratluung geschlossen. Zum Gross- 
meister wurde einstimwig Br Georg Joannovies (33.',) gewählt, 
— Der Bundesratli besteht aus 221 Mitgliedern, darunter die BBr 
Joh. Besse, Türr, Klapka, Tu, Csaky, J. Rajner, Ku- 
biayiu. m. a, der Mrweli wohlbekannte Persönlichkeiten. 


Historisch - biographisohe Notizen 
über die Rosenkreuzer 
in Wien. 
(Von der Mitte bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts.) 
(Schluss,) 


Sonnenfels, einer der klarsten, scharfsinnigsten, logischesten, 
und überhaupt eminenlesten Köpfe, welche Oesterreich je aufzuwei- 
sen gehabt, Sonnenfels, der den Schwächen, Irrthümen, Lastern und 
Thorheiten seiner Zeit in seinen der vaterländischen Literatur zur 
Zierde gereichenden Schriften mit so viel Geist, Verve und Stand- 
haftigkeit zu Leibe ging, und so manche derselben mit Stampf und 
Stiel auszurotten vermochte, Sonnenfels, der vielbeschäftigte Staats- 
mann, der Reformator in so vielen Zweigen menschlichen Wissens 
und Wirkens — Sonnenfels ein Alchymist banalsten Schlages, der 
Ducatengold macht und Schmelztiegel und Blasebalg handhabt, das 
scheint mir von vorn herein eine Absurditäl, welche zu wider- 
legen man fast sich schämen muss. Und wie kommt er dazu, 
Heu grosser Mineraloge und Scheidekünstler erster Klasse“ 
s0 gut als die 3 andern Männer des vierblätterigen Alchymisten- 
Kleeblattes genannt zu werden ? Forschungen auf diesem Gebiete 
menschlichen Wissens liegen trotz seiner Vielseitigkeit Sonnenfels 
gewiss ganz ferne, und fast sollte man glauben, dass hier eine Ver- 
wechslung mitseinem Vater vorliegt, der allerdings kaballistische und 
alchymistische, aufrabbinische Weisheit basirte Studien trieb, auch so 
manches hieher einschlägige Werk veröffentlichte, Angesicht’s Lindens 
Behauptung : Der 1. und der letzte dieser Männer (also Bode und 
Sonnenfels) „leben“ (1794) noch, verfällt aber diese Vermuthung 
wieder in Nichts, denn Sonnenfels’ Vater war um diese Zeit schon 
längst gestorben. — Ich will die Wahrheit oder auch nur Wahr- 
scheinlichkeit dieser an zahllosen inneren und äusseren Widersprü- 
chen kränkelnden Mittheilung Lindens auf ihren jedenfalls höchst 
zweifelhaften Werthe beruhen lassen, und zum Schlusse eilen, in- 
dem ich nach Franz Gräffer's lange nicht genug gekannten und ge- 
würdigten -Wiener-Memoiretten eine skizzirte Characteristik jenes 
Mannes anschliesse, dem ich die Hauptdaten meines heutigen Vor- 
trages zu danken habe, 


Gräßer sah den k, k. Administrations-Rath Baron Linden 
von Mitte bis Ende der 8Or häufig im Hause seines Onkels Rudolf 
ffer, Chef der damals weltberühmten Buchhändier-Firma gleichen 
Gin zu Wien. Rudolf Gräffer, selbst einer der renommirtesten 
osenkreutzer und Adepten, empfing in seinem gastlichen Haase alle 
hervorragenden Glieder dieser Societät, unter ibnen auf die früheren 
von Linden und Stabitza und einem sicheren Calve oder Calva, — 
durchgehends äusserst originelle Käutze, wie sie die heulige Zeit 
- wohl nimmer produziren kann! . 


Ueber Linden äussert sich Gräffer buchstäblich wie folgt: 
„Da war ein Baron Linden, ein unermüdliches Genie in techni- 
schen Sachen; er passionirte sich mit dem Türkischroth, trieb auch 
Medicin, liess allerhard Arcana drucken, auch: „„Handschriften für 
Freunde geheimer Wissenschaften“* et. Er war ein entsetzlicher 
Schmauser und der keckste, unaufhörlichste Schlitischuhläufer, der 
sich über Klopstock als solchen moquirte; Tag und Nacht auf dem 
Donaucanal, auf der Wien, im Belvedere, dann auch noch auf dem 
Canalbafen Tiaifisch einherllog, In mondhellen Nächten war das 
sein Bett,* 


In gleich epigrammatisch-schlagender und anschaulicher Weise 
schildert Gräffer den 2-ten dieser roserkreutzerischen Matadore : 
„Ferner war ein gewisser Calvi oder Calve, schon bei Jahren, 
gross, mager, dürr wie ein Zaun, aber gefrässig wie ein Wolf; 
die Physiognomie einer Hyäne; ewig zuckend, gestikulirend, tän- 
zelnd, Gesichter schneidend, wie ein Verrückter. Calvi war ein 
Mann von Geist, aber ein armer Teufel, ein Charlatan, einer der 
ärgsten und interessantesten Aufschneider. Er war eine männ- 
liche Hexe, voll erstaunlicher Kunstslücke; er war, was man im re- 
spectablen Sinne sagt: ein verlluchter Kerl. Er selbst wusste 
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nicht, was er für ein Landsmann sei; ich hielt ihn immer für 
einen portugisischen Juden; ich weiss aber nicht warum ? :Wie 
die Rangen nun schon sind! — Calvi war auch ein Narr, der 
den Leuten auf der Strasse, so im Vorübergehen, ohne dass sie 
sich’s versehen konnten, mit dem Daumen einzelne Zähne ein- 
stiess.“ 


Nicht minder treffend und pikant ist die Schilderung des 
3-ten obengenannten Rosenkreutzers: „Hernach war ein sicherer 
Stubitza, ein angeblicher Baron, der erst zu Anfang der 40-r Jahre 
im Wiener Versorgungshause starb; ein exaltirter Kopf, nicht ohne 
Kenntnisse, von unendlich reicher Erfahrang, aber auch ein Narr 
und ein armer Narr, wenigstens zuletzt, was das Schiksal der mei- 
sten Narren ist, Stubitza konnte Krieg anzetteln — im sieben- 
jährigen Krieg fing er ein preussisches Bataillon an einer Leim- 
spindl, im buchstäblichen Sinn. (?) Wirklich bewnndert aber war 
er in der Metallurgie und in lithologischea Productionen. Er er- 
zeugte einen Karfunklrabin von der Grösse eines Spielwürfels; 
und noch einen. Ein enragirter Gemäldesammler, Namens Lim- 
mer, besass einen davon. Vor etwa 20 Jahren (geschrieben 1843) 
trafen sich die beiden Fanlasten zufällig bei mir im Antiquer- 
Laden, plauderten von der alten Zeit, Lämmer zog den Stein aus 
der Tasche, er war ihm fell um 4000 Ducaten. Stubitza war 
ein grosser, hagerer Mensch, mit den Gesichte jenes uralten Ad- 
lers in Schönbrunn, der noch nicht gar so lange todt ist, jenes 
Adlers, den der Prinz Eugen in seiner Belvedere-Menagerio täg- 
lieh selbst zu füttern gepflegt,“ 


In dieser Weise spricht sich Gräffer über Linden und Con- 
sorten in einem Arlikel aus, der sich: Saint Germain, der 
Unbegreifliche bei den Adepten iu Wien betitelt und 
lesenswerth ist, wiewohl ihm eine gute Dosis Fantasterei und Fik- 
tioa von seinem Verfasser, der nun einmal dergleichen Allotria 
nicht lassen konnte, beigemischt erscheint. Die Charakteristik un- 
serer rosenkreutzerischen Trias ist jedenfalls streng historisch, In 
einer „Genre-Skizze“ ähnlichen Caliber’s; „Geheimnisse der Olenloch- 
küche* schildert Gräffer die culinarischen Leiden und Freuden der 
beiden Adepten-Iuseparables Linden und Calvi mit unvergleichlicher 
Laune — gibt aber auch, was für uns wichtiger, ein vollständiges 
Verzeichniss sämmtlicher Werke des Ersieren, und wäre selbes bei 
Bedarf nachzusehen Seite 81 und 82 der: „Nenen Wiener-Tablet- 
ten, Wien, 1848.“ 


Zum Schlusse noch ein heiteres Detail. Es scheint, dass bei 
Linden und seinem Freunde Calvi Schmalhans öfter Küchenmeister 
war, als ihnen eben lieb sein konnte, Es mangelte manchmal so- 
gar an nöthigen Mitteln, die bescheidene Zeche in der Wirthsstube 
des Ofenlochbierhauses zu begleichen. Da bot sich denn ein will- 
kommenes Auskunfismittel dar — die Freunde Inden sich nämlich 
einfach wöchentlich ein Paarmal bei „Brader“ Rudolf Gräffer zu Gaste. 
Es muss ihnen daselbst gut gemundet haben, und mein verehrter 
Freund Baron Claudius, so wie der vorigen Jahres verstorbene „Ex- 
Rebell“ Gustev Struve, mir gleichfalls ein lieber, schwer vermiss- 
ter Bekannter, die zwei — sit venia verbo — eingefleisch- 
testen Vegetarianer Wien's hätten, wärensie bei solcher Ga- 
sterei je zugegen und überhaupt damals schon geboren gewesen, 
sicher ibre herzlichste Freude an unseren Freunden Linden und Calvi 
gehabt, denn Franz Gräffer meldet uns, dass jeder von ihnen bei 
solcher Gelegenheit nicht weniger, als einen ganzen Schäffel 
voll Mohnnudeln mit Honig zu fressen pflegte! — 


Möge es ihnen doch wohl bekommen haben! — 


m nn 


Torrespondenz der Bedaction, 


Br F. NM—iIl-e tw Tora. Besten Dank für die 


Mittbeilung betretf Mailand. — 


Anweisung erhalten. 


Br O-r—1—b—dı in Wr; Br Sch—b—g in Zürich; Br Mers-berger in 
Gr. Sch. (Sachsen). Die Beträge richtig erhalten. Br’lichen Gr. und Dank. — 
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— 


Einladung 
zum Abonnement 
auf den zweiten Jahrgang des „ZIRKEL.“ 


Jene BBr und Logen, weiche für das lau- 

de Jahr noch immer mit den sehuldigen Be- 
ägen aushaften, ohwohl hereits z weilseparate 
Mahnnungen ergangen sind, werden gebeten, 
endlich ein Mal ihrer Verpflichtung nachzu=- 


kommen, 
Bisherige Jahres-Ahonnenten erhalten pro 


1872 ausnahmsweise den „Zirkel“ zum 
halben Preise hei Voraushbezablung ver Ende 
d. 3. — Den für 1872 neu eimtretenden Abon- 
nenten wird der erste Jahrgang, so weis der 


Vorrath reicht, gratis geliefert, 
Nicht abbestellte Exemplare werden als 
welter ahonnirt betrachtes. 


Sonderbares und Seltsames 
aus dem Gebiete der Freimaurerei. 
Von Br Dr. Emil Besetzny, 


Vive-Präsidenten des Br-Vereines „Humanitas“ in Wien. 


Man erzeigt sich dabei verliebt, aber dieses geschieht urdentlicher 
Weise nur mit den Augen, eine deutlichere Liebeserklärung über 
öffentlicher Tafel würde für eine Unbedachtsamkeit und für ein 
plumpes Bezeigen angesehen werden; es fehlte einem auch sonst 
nicht an Gelegenheit, sich an diesem Orte selbst deutlich und ohne 


U. Das Geheimniss der Möpse. 


(Fortsetzung und Schluss,) 


Zwang zu erklären; ich überlasse dem Lescr eine Vergleichung. 


zwischen dieser Gesellschaft und dem Orden der Fröir zu nachen. 
Diese haben den Bann des römischen Hofes und das Verbot ver- 
schiedener grosser Herren wider ‘sich, welche sich mit allem Rechte 
wider den Eid, den ihre Blitglieder leisten müssen, und an einige 
ein wenig ärgerliche Ceremonien gestossen haben. Den Möpsen kann 
nichts dergleichen zur Last gelegt werden. Aber missbrauchen sie 
nicht ein wenig dasjenige, „wos man Geselligkeit nennt?“ 

Schliesslich sagt der Verfasser, dass es keine Gesellen- und 
Meistergrade gebe, mithin auch keine diessbezüglichen Ceremonien, 
und fügt den Katechismus der Nöpse bei, aus dem hier einige Fra- 
gen und Antworten noch Platz finden mögen. 

„Fr. Seid Ihr ein Mops ? 

Antw, Vor 30 Jahren war ich es nicht. 

Fr. Was wart Ihr denn vor 30 Jahren? 

A. Ich war ein Hund ober nicht ein Haushunil. 

Fr. Wann seid Ibr ein Haushund worden ? 

A. Als mein Führer anling, an der Thür zu kratzen uud zu 
heilen, 

Fr. Was bedeutet der Zirkel ? 


A. Wie alle Strahlen eines Zirkels aus einem Bittelpunkte 
kommen, so müssen ebenfalls alle Handlungen eines Mopses aus 
einem Beweggrrnd, nämlich aus der Liebe fliessen.“ 

Das also ist der Orden, welcher „sein Muster, die Frär, 80 
bald übertroffen hat, der von den mächtigsten deutschen Fürsten 
geschützt wird!“ Ein einfacher Phallusdienst, eine in den läppische- 
sten Forınen gekleidete frivole Parodie der Frinrei, die statt der uralten 
sionigen Symbole den geistiosesten Firlefanz setzt, wie ihn allenfalls 
ein ungezogener Gassenjunge ersinnen kann ! Selbst die Erinnerung 
an den Tod, das memento mori ist bier nichts, als der Spass eines 
Possenreissers „in dem allerlustigsten Stücke, das man sich denken 
kann,“ ein Mittel zur Zwerchfellerschütterung, eine Vorbereitung 
zum Cultus des Bachus und der Venus. \ 

Erstaunt fragen wir: Wo um Himmeiswillen hat es Männer vom 
hohen Stande, hat es Damen gegeben, die an so Eiwus Vergnügen 
finden konnten, und die dafür sogar Logen gründeten, und wie der 
Verfasser versichert, „darüber oft die wichtigsten Angelegenheiten 
versäumien ?* 

Die Antwort lässt sich nicht leicht ertheilen. 

Wie wir gesehen, verlegt der Verfasser die Quelle des Ordens 
nach Frankfurt (offenbar Frankfurt a M.), aber mit keiner Silbe 
deutet er an, wer der mächtige Herr war, welcher den Orden pro- 
tegirte, sowie wer der Grossmeister war. Die meisten Schriftsteller 
die den Orden erwähnen, deuten auf Clemens August Herzog von 
Baiern, welcher damals Curfürst zu Cölu war. Allein begründet wird 
diese Annahme gar nirgends und ich habe vergeblich darnach ge- 
forscht, woher mau auf diese Vermuthung kam. Velse, der in 
seiner Geschichte der geistlichen deutschen Höfe ebenso wie iu seinen 
andern Specialgeschichten bis in die .kleinsten Details geht, und be- 
sonders die pikantesten Sittenschilderungen mit Vorliebe bringt, er- 
wähnt hievon nicht ein Wort. — Die Acta Latomorum (1. 3. 238) 
bezeichen l’ordre des Mopses als gegründet in Vienne im Jahre 1739 
ohne hinzuzufügen, ob damit Wien oder Vienne in Frankreich ge- 
meint sei. Nach Lennings Eneyclopädie soll am 8. Februar 1748 
eine Verordnung wider den Mopsorden der an der Universität zu 
Göttingen bestand, erlassen worden sein, ich habe nach dem Inhalt, 
dieser Verordnung vergeblich geforscht. Vielleicht dienen diese Zeilen 


‚dazu, dass Jemand, der die Gelegenheit hat, die fragliche Verord- 


nung einzusehen, dieselbe in einer mr’rischen Zeitung publicirt, 


In dem Werke „die Freimaurerei in ihrem Zusammenhange 
mit den alten Religionen et.“, deutsch von Axarellos, heisst es 
Bd. II, S 103: „Die Möpse, welche man zu Wien seit dem Jahre 
1738 gekannt hat, und unter welchen Namen sich die deutschen 
und belgischen FrMr verbargen, nachdem Clemens XIE. die bekannte 
Bullo erlasseu halle, — die Möpse halten, um sich desto besser zu 
verschleiern, gewisse Formelu bei ihren Aufvabmen eingeführt, wie 
sie bei mebreren Haudwerksgesellschaften üblich waren. Der Auf- 
zunehmende musste den Hintern einer Dogge (!) küssen, dessen (1) 
Schwanz in die Höhe gezogen wurde. Es lässt sich annehmen, dass 
dieses uur ein von llolz uder Pappe verfertigter Uund war,“ — 
Woher diese Nachricht denı Verfasser zukam, sagt er nicht, 


Nirgends finden wir eine klare deutliche Bezeichaung, wo eine 
3lons D war, nirgends Mitglieder (dieses Ordens bezeichnet, so 
heisst es z. B. in Goue's Notuma, $. 43, dass er sich üler Deutschland 
verbreitete, und damit ist es abgelhäw, 
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Eine Quelle müssen wir noch ins Auge fassen. Es ist männig- 


lich bekannt, dass zu alleu Zeiten die Frälr, sowie alle Orden die aus _ 


ihnen entstanden, oder dieselben nachzuahmen suchten, mit Vorliebe 
das Symbolisiren treiben und dieser Vorliebe huldigend, zahlreiche 
Medaillen, Bilder und sonstige Embleme in der verschiedensten Form 
in Menge erzeugten, Es wäre nun ganz unerklärlich, warum gerade 
der Mopsorden hievon eine Ausnahme hätte machen sollen. Wir 
müssen im Gegentheil annehmen, dass ein so mächtiger, weit ver- 
breiteter Orden, der gerade zu jener Zeit blühte, wo Ramsay seine 
Tbätigkeit begann, und das Interesse für Symbole etc. ein allge- 
meines und gesteigerieres war, entsprechend seiner Verbreitung, 
seinem Reichthum und seinem Ansehen auch eine entsprechende 
Menge von Symbolen zurückliess. Wir müssen es um so mehr an- 
nehmen, ald der Orden durchaus nicht verfolgt wurde, und nicht 
im Mindesten ein Beweggrund vorlag, dass er so, wie z. B. die 
in Angst verseizien asialischen BBr in Wien all seine Embleme zu 
vernichten Veranlassung gefunden hätte. 

Was finden wir aber in dieser Beziehung ? 

in Merzdorf (Denkmünzen S. 42, Nr, 94) wird eine Medaille 

mit der Inschrift „Assez“ und der Legende L. C.D. M. F. A, N. 
genannt, die man erklären will mit: Loge centrale des Mopses fondee 
ä Nancy. Allein hiezu wird im Handbuch für FrMr (Lennings En- 
oyelopädie, 2. Aufl. 2. Bd. S. 346) die Bemerkung gemacht, dass 
ei der wenigen Exemplare dieser Medaillen aus Nürnberg stammt, 
wieder zu allerlei Scrupeln Veranlassung bietet,“ 
In Zacharias Verzeichniss etc. 1849. B 123, Nr. 96) 
wird ein Bijou erwähnt, das unter Glas in messingenen vergoldetem 
Rahmen einen auf musivischen Boden sitzenden Mops darstellt. Dass 
dieses Bijou, von dem sonst nirgends eine Erwähnung geschieht, 
gerade auf den Mopsorden sich beziehen muss, ist ein Schluss der 
sich durchaus nicht aufdrängt, zumal nirgends ein zweites Exemplar 
eines Bijou’s erwähnt wird. Letzterer Umstand allein ist schon im Stande 
wie bei oben erwähnter Medaille: Veranlassung zu Scrupeln zu 
bieten, 

Das ist die ganze Ausbeute, Resumiren wir nun. Wir hahen 
gehört, dass dieser Orden weit verbreitet und hoch angesehen war; 

dass er vom Papste oder einer weltlichen Obrigkeit nie ver- 
folgt war (ausser jenem Mopsorden, der an der Universität zu Göl- 
tingen bestanden haben soll, und dessen Identität mit dem von uns 
besprochenen durch Nichts dargethan ist), dass mithin für denselben 
kein Grund vorlag, sich zu verbergen, dass er von grossen und 
mächtigen, sogar Landesherren geschützt war; 

wir haben aber auch gehört, 

dass man nicht weiss, wo er gegründet wurde, dass trotz 
obiger Umstände, weder ein unbezweifelbares Emblem zurückblieb, 
noch irgendwie Daten vorhanden sind, welche darihun, dass be- 
s Personen ihm angehört haben, 

Müssen wir nun nicht durch diese Umstände zum Schlusse 
gelangen, dass er gar nie existirte ? 

Ich glaube, dieser Schluss wird sich jedem mit Nothwendig- 
keit aufdrängen, 

Weun nun der Mopsorden nicht existirt hat, dann können 
wir in dem Buche, welches ihn schildert, eben nichts sehen, als 
eine Parodie der Frmrei. 

In früheren Zeiten (in England geschieht diess noch jetzt) 
wurde der Sachende mit einem Strick um den Hals eingeführt, diess 
mag auf die Idee die Suchenden mit einem an der Leine geführten Hunde 
zu vergleichen und so den Anstoss zu der weiteren Parodie gege- 
ben haben. Der Mops, enischieden die hässlichste und faulste Species 
unter den Hunden, musste nun das höchste Symbol abgeben, und 
consequenter Weise musste das mr’sche Klopfen in Kratzen und 
Heulen, das Ansetzen des Zirkels in Befühlen der Zunge umgewan- 
delt werden, da ja ein echter Mops die Zunge rechts und links aus 
dem Maule hängen lässt, wenn er nicht frisst oder mürrisch bellt. 

Der Tapis ist ebenfalls eine Parodie niedrigster Art auf den 
Tapis der Mrr, und statt der Brkeite schliesst das Band der Wollust 
die Symbole ein — kurz, wir haben eine jeden dlrr tief verletzende 
Parodie der Mrrei vor uns, wie sie niedriger nicht die unfläligste 
Fantasie zu ersinnen vermochte. 

Thun wir aber nicht doch dem Verfasser Unrecht, hat er in 
das ungezogene Spiel nicht einen tieferen Sinn gelegt ? 

Am Schlusse fordert er zu einem Vergleiche zwischen den 
Möpsen, die geehrt und geachtet dastehen, während die Frjirr in 
Acht und Bann gelhan sind. Will er nicht am Ende damit sagen: 


» 


„Seht, ich habe euch die FrMr gezeigt, wie sie arbeiten und was 
sie sind, die hat der Papst verflucht. Wenn sie es aber so ge- 
than hätten, wie die Möpse, wenn sie stalt ernster, sinniger Sym- 
bole die läppischesten zoligsten Faxen culliviren würden, wenn sie 
anstatt Freundschaft zu pflegen und Humanität zu treiben, die Logen 
zu Tummelplätzen der Sinnenlust 'machen würden, dann würde kein 
Bannstrahl sie treffen, kein Papst würde etwas dagegen haben ?* 

In diesem Falle würde die Satyre nicht die Kräirr treffen, 
sondern den Papst mit seinen Getreuen. Ist das beabsichtigt worden ? 
Dem juridischen Grundsatze: quisque habelur bonus doneo malus 
huldigend, will ich Letzteres annehmen, — 


Rede *) 
am Grabe des Br’s 


Ignaz Fischer, 
Nirglied der Loge „Reuchlin“ in Pforzheim, 
gesprochen am 23. Juni 1871 von 
Wilhelm Thumm, pr. Arıt. 


_Verehrte Leidtragende ! 


Tiefbewegt stehen wir vor dem offenen Grabe eines lieben 
Freundes, der mit uns Jahre lang zu gemeinsamer Arbeit verbunden 
war und übergeben seine irdische Hülle der Mutter Erde, 

Dem Gedächtniss des für uns alle zu früh Dakingeschiedenen 
schulden wir eine Ovation, da ihm um seiner und unserer Arbeit 
willen, die letzte Ehre seiner Kirche auf eine wahrhaft empö- 
rende Art verweigert wurde. 

„Sie gehören zum Freimaurerbunde* — herrschte der römische 
Priester den Todtkranken an — „mit dessen Mitgliedern haben wir 
hier und dort keine Gemeinschaft !“ . 

Mit Recht werden Sie fragen: was ist das, der Freimaurer- 
bund ? Was will er? Welche Verbrechen bat er begangen, dass er 
mit dem Banniluche der römisch-katholischen Kirche belegt wurde? 
Ist er eine religiöse Secte? Ist er ein Feind der katholischen Kirche ? 
Kämpf er gegen den positiven christlichen Glauben ? oder ist er 
vielleicht eine Institution zur Erlangung von Ehre und Ansehen, von 
Geld und Gut auf unrechimässige Weise ? 

Nein! und abermals nein! lautet meine Antwort hierauf. Die 
Zwecke dieses Bundes, seine Tendenzen sind ganz andere. Alle der- 
artigen Bestrebungen sind ihm gänzlich fremd. 

Der Freimaurerbund ist ein Verein freier Männer, der sich die 
Aufgabe gestellt hat, die höchsten Ideen des Menschengeschlechtes 
zu pflegen, die Veredlung des Geistes und Herzens bei seinen Mit- 
gliedern zu bewirken, ein Verein, der ohne Rücksicht auf Standes- 
und Giaubensunterschiede das Reinmenschliche im Menschen, die 
echte Menschenwürde zum klaren Bewusstsein, zum thatkräftigen 
Lebenselemente zu entwiskela sucht, Es ist eines der verschiedenen 
Bildungs- und Culturelemente, deren die Menschheit nie zu viele be- 
sitzen kann. 

Seine hohe Anfgabe sucht er zu erreichen vor allem durch 
gründliche Selbsterkenntniss, durch harmonische Entwicklung und 
Ausbildung der geistigen und sittlichen Anlagen, insbesondere der 
Gottes- und Menschenliebe, des Sittlichkeits- und Rechtlichkeitsge- 
fühles und der Willenskraft zum Guten. 

Die Kraft, wodurch diese hohen Ziele errungen werden, ent- 
strömt der Urquelle alles Lebens, alles irdischen und ewigen Seins, 
entströmt dem allmächtigen Gotte,. Die Erkenntuiss Gottes, 
die Verehrang desselben, das Streben, sein Leben stets in Ueber- 
einstiimmung mit den göttlichen Urgeboten und den Gesetzen der 
Natur zu bringen, der ernstliche Wille, seine Menschenpfichten ge- 
gen Gott und seinen Nächsten zu erfüllen, bildet somit den Ein- 
heits- und Centralpunkt des Blaurers. In dem Bewusstsein, 
dass das siltliche und geistige Leben ebenso wie die Natur unver- 


*) Diese Rede erschien bereits im Jnti I. J. als Flugschrift und war der 
Reinertrag für eine Volksküche bestimmt. Um wm hamanitüren Zweche keinen 
Abtrag zu ıhun, verschoben wir dem Abdruck bis ; anderseits glauben wir aber 
dienes Meisterstück einer mr’schen Grabrede dem Leserkreise des Zirkel nicht vor“ 
sathalten zu dürfen. — 


änderlichen ewigen Gesetzen unterworfen ist, liegt für ihn die zwin- 
gende Nothwendigkeit, diesen treu zu folgen. 

Wir Alle kennen die Schwäche des menschlischen Naturells, 
wir Alle wissen, dass trotz dem unablässigen Ringen und Kämpfen 
nach höherer ethischer (moralischer) und geistiger Vervollkommnung, 
der Einzelne nur zu oft unterliegt. Wer es empfunden hat, wie 
viele Mühe und Arbeit dieser Kampf kostet, der weiss auch, dass 
der endliche Sieg nur möglich ist mit dem Segen des allmächtigen 
Gottes, dass er aber erleichtert wird im Bunde nach gleichem 
Ziele strebender Menschen, in liebevovoller Gemeinschaft, 
im Austausch gegenseitiger Belehrung, wodurch allein jene glück- 
liche Harmonie erzielt werden kann, die wahrhaft frei macht von 
jedem Egoismus. Nur im Verein mit Gleichgesinnten wird 
der Mensch strenge gegen sich selbst, milde und vorurtheilslos gegen 
menschliche Schwäche, menschliches Irren Anderer. 

Durch dieses gemeinsame Ringen nach Wahrheit und Tugend, 
nach Uebereinstimmung des Eigenwesens mit dem erkannten Golles- 
willen wird es möglich die Spaltungen und Trennungen zu über- 
brücken, welche durch die stets mangelhaften Einrichtungen in Staat 
und Kirche of so misstönend in's menschliche Leben greifen. 

Wie der Einzelne die innigste Verbindung mit seinem Gotle 
bewerkstelligt, ia welcher Kirche er das beste Mittel zur Erzie- 
lung dieser Gemeinschaft erblickt, welche Staatsform er für 

in Ideal hält, das ist nicht Sache des Bandes, sondern freie Wahl 
©: Mitglieder. Der Wahlspruch des Maurers heisst: „Bete und 
arbeite.“ 

Zur Erreichung dieser hohen Aufgabe, die sich der Maurer- 
bund gestellt, hat der liebe Heimgegangene in einer langen Reihe von 
Jahren, in klarer Erkennung der angestrebten Ziele und in treuer 
Hingabe an das schwere Werk „als ächter Maurer“ in unserer Mitte 
nach Kräften gewirkt. Da, milten in seiner Thäligkeit, ergreift ihn 
eine schwere unheilbare Krankheit, die ihn viele Wochen auf ein 
sehmerzvolles Krankenlager wirft und seine Körper- und Geistes- 
kräfte mit jedem Tage verringert. Obgleich die Hoffnung der Wieder- 
genesung nie aufgebend, trat doch zuweilen eine jener schweren 
bangen Stunden ein, die in ihm im Hinblick auf die treue, zärtlich 
geliebte Gattin, die unversorgten lieben Kinder, die ernstliche Besorgniss 
erzeugte, es möchte menschliche Kunst, menschliche Liebe und Pflege 
scheitern und es möchte in Gottes Rathschluss beschlossen sein, 
dass er jetzt schon, im Hochsommer seines Lebens, scheiden müsse 
von all’ seinen Lieben. Wer von Ihnen, verehrte Leidtragende, kennt 
sie nicht diese unsagbar trüben Stunden, Stunden des Verzagens und 
des verzweifelten Hoffens; wo der Mensch fehend aufblickt zu Gott? 
Wer hat sie nicht schon erlebt am Krankenbeite lieber Angehörigen 
oder an sich selbst ? 

In solcher träben Seelenstimmung trat der Versucher vor das 

des Verstorbenen und verlangt um den Preis der kirchlichen 

denmittel Verzichtleistung auf Alles, was ihm hoch und theuer 
war, Verzichtleistung auf das’ Ideal seines Lebens, auf die Frucht 
seiner langjährigen Mühe aud Arbeit, verlangte die Beugung unter 
das Joch des römischen Priesters, verlangte den Treubruch an 
seinen Geistesbrüdern ! 

Welch’ schweren Kampf mag dem nun im Frieden Ruhenden 
ein solch’ beispielloses Ansinnen gekostet haben, wenn wir beden- 
ken, dass der Verstorbene in einer altkatholischen Kirche geboren 
und erzogen, ein treuer Anhänger seiner Religion war; ihn, der 
eine so weichbesaitete Natur, ein so sanfter Charakter, dessen Grund- 
ton die Liebe, Bescheidenheit und Demuth war, der still dahinlebte 
in äusserem und innerem Frieden, der durchdrungen von den Wor- 
ten des Apostels Paulus 1. Chorinther 13. Vers 1: „Wenn ich mit 
Menschen- und Engelszungen redete und hätte die Liebe nicht, so 
wäre ich ein tönend Erz, oder eine klingende Schelle.“ 


Doch vergeblich waren die Drohungen und Verduchungen des 
Priesters: die Macht der Wahrheit und des Lichtes sieg- 
ten! Standhaft blieb der Bruder seinem Leben und seinen Brüdern 
treu; fromm und ergeben in den Willen des allmächtigen Gottes 
kehrte er zur Urquelle alles Lebens zarück. Er starb im vollen Ver- 
trauen auf seinen himmlischen Vater. der im Geben, wie im Nehmen 
die Liebe ist; im Glauben au unsern Hern und Meister Jesus Christus. — 

Möge der Allmächtige Dir ein milder Richter sein, wo Du 
irrtest; Möge er Dir vergelten tausend und abermal tausendmal alle 
Deine Liebe, die Du uns und Anderen so reichlich erwiesest! Möge 
er mit seiner unbegrenzten Liebe trocknen die Thränen Deiner Witwe, 
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möge er sie und Deine Kinder auf seinen Vaterarmen tragen durch 
dieses irdische Leben! — 

Und so nimm denn hin, als ein Zeichen unserer Dankbarkeit 
und Liebe diesen Lorbeerkranz für Deinen Mannesmuth und für Deine 
Treue. Nimm ihn als leizten Liebesgruss, denn Du starbst als ein 
Held! Gehe ein zur ewigen Heimath, dort, wo Dir winket die ver- 
diente Palme des Sieges ! 

Ziehe ein in den ewigen Osten zu höherer Arbeit, zu grös- 
serer Vollkommenheit und Vollendung ! 

Lebe wohl, Du lieber, Du treuer Bruder, bis wir uns dort 
an dem Urquell alles Lichtes, aller Weisheit, Schönheit und Stärke 
wieder sehen! 


Der Orden der Pythias-Ritter. 


Die vielen geheimen Orden, die in den Vereinigten Staaten 
bestehen und immer noch fortwährend herauswachsen und die vor- 
nehmlich sogenannte Kranken- und Sterbe-Unterstützungsvereine sind, 
werden wohl hie und da als der Freimaurerei nachtheilig bezeichnet, 
Dies ist noch lange nicht s0 bestimmt ausgemacht, als es wohl von 
solchen angenommen wird, die mit den hiesigen Verhältnissen wenig 
oder nicht bekannt sind. 

An Mitgliederzahl hat der Freimaurerbund darunter nicht ver- 
loren und anderseits kann auch der so bis auf die Spitze getrie- 
bene Logenformalismus keineswegs auf den Formalismus zurückge- 
führt werden, der in solchen Orden herrscht, Dieser Logenformalis- 
mus bestand viel eher, als überhaupt nur ein einziger solcher Orden 
hier existirte; er begründet sich überhaupt mehr auf den na- 
tionalen Charakter, Sitten und Gewohnheiten, wie wir zu oft wie- 
derholten Malen und noch vor nicht langer Zeit besonders in einem 
Artikel „Loge oder Casino“ umständlich nachgewiesen haben, und 
hat troiz dieser massenhaften Ordeusverbindungen bedeutend nach- 
gelassen und immer mehr entwickelt sich auch hier die wahre Frei- 
maurerei. 3lit Riesenschritten geht diess freilich nicht, allein mit 
angeerbten Vorurtheilen und Anschauungen kann nicht auf einmal 
gebrochen werden, . 

Diese verschiedenen Orden haben aber ein nicht geringes maur. 
Interesse ; sie sind zumeist äusserlich dem Freimaurerbund nach- 
geformt und haben, wie dieser, die H.-Myihe, auch eine derartige 
Ordenslegende, in der Lehren der Weisheit und Tugend den Neu- 
aufgenommenen in oft sehr eindringlicher Weise vorgeführt werden, 

Zu dem jüngsten dieser Orden, der eine überaus rasche Ver- 
breitung erlangt hat, gehört der Orden der Pythias-Ritter. 
Die Ordenslegende fusste auf der bekannten Erzählung aus dem 
Alterthum, welche Schiller in seiner „Bürgschaft“ so überaus po- 
pulär gemacht hat, Wer kennte nicht die Ballade: 

„Zu Dionys, dem Tyrannen, schlich 
Damon, den Dolch im Gewande.* 

Die beiden Freunde Damon und Pythias, von denen der Leiz- 
tere sein Leben für den Ersteren verbürgt und der darum hinge- 
riohtet werden soll, als Damon noch rechtzeitig erscheint, sowie 
der Schluss des Drama’s, den Schiller mit den Worten wiedergibt: 

„Ich sei, gewährt mir die Bitte, 

In Eurem Bunde der Dritte,* 
bilden den Mittelpunkt der Legende, so wie ebenfalls die in dem 
20. Kapitel des I. Buches, Samuelis gefundene Erzählung der Freund- 
schaft zwischen David und Jonathan in dieselbe einverwebt ist, 

Der Orden wurde gegründet im Jahre 1864 in Washington, 
D. C. durch einen dortigen’ angesehenen Bürger John H. Rath- 
bone, welcher mit einer Anzahl Freunde zu diesem Zweck zu- 
sammentrat und denselben sofort ein vollständig ausgearbeitetes und 
angenommenes Ritual vorlegte, welches auf den Wahlspruch „Freund- 
schaft, Liebe und Wohlthätigkeit“ basirt war. Die erste Loge führte 
den Namen Washington-Loge Nr. 1 und war Rathbone der erste 
Kanzler derselben, 

Nach kurzer Zeit brach sich der Orden fast nach allen Staa- 
ten der Union Bahn und jetzt dürfte denselben an Verbreitung und 
Zahl der Mitglieder wahrscheinlich nur der viel ältere Odd Fellow 
Orden übertreffen, dem er jedoch an Ansehen bereits gleichsteht, 

Der Orden hat drei Grade, den des Pagen, des Knsppen und 
des Ritters ; der Versuch, höhere Grade demselben aufzupfropfen, 


misslang, und da gleichwohl Rathbone in dieser Beziehung seinen 
Kopf durchsetzen wollte und in dem Distrikt Columbia Hochgrade 
ertheilte, so wurde er suspendirt und damit einfach der Versuch. be- 
seitigt. Ebenso bestrebte man sich von anderer Seite, Frauenlogen 
einzuführen. Das erste Gesuch kam von New-York, N. J., wo sich 
bereits eine solche Loge gegründet hatte, allein die Grossloge der 
Vereinigten Staaten erkannte dieselbe bei ihrer letzten Jahressitzung 
nicht an. 

Obwohl der Orden ursprünglich nur in englischer Sprache 
arbeitete, 50 fand doch auch bald derselbe bei den Deutschen An- 
klang, und so sind nicht wenige deutsche. Logen gegründet wor- 
den, die namentlich im Osten in grösserer Zahl auftreten. 

Unter den Logen des Staates New-York ist zur Zeit die Grün- 
dung einer gegenseitigen Lebens - Versicherung im Gange, wonach 
den Hinterbliebenen jedes Mitgliedes, abgesehen von den einzelnen 
Logen zu gewährenden Beträgen, die Summe von 1000 Doilars ge- 
zahlt werden soll, (Triangel.) 


Verschiedene Mittheilungen. 


Berichtigung. In dem mit Nr. 13 des Zirkel versendeten 
Deani-stetus der Humanitas ist Br Philipp Polatsek in Prag 
als Correspondent irrthümlich aufgelührt worden. Dieser Br gehört 
nicht zum Verbande der Humanitas. 

Br Roehr’s in Nr. 10 des Zirkel von uns bestens empfoh- 
lene Schriften, sowie der Triangel, sind für Europa der Buchhand- 
lung Fr, Foerster Nr, 10 Austerstrasse, Leipzig, in Commis- 
sion gegeben worden und von dort durch jede Buchhandlung be- 
ziehbar. Der Preis des Lehrbuches wird sich auf 1 Thl. 20 Ngr. 
und die Constitution auf 10 Ngr. stellen. Diess zur gefälligen br- 
Kenntnissnahme allen BBru und Logen, welche sich wegen Erlan- 
gung der beiden in Rede stehenden Drucksachen an unsere Redac- 
tion gewendet haben. 

Unglaublich. In Bordeaux erscheinende profane Blätter 
melden: In Bordesux hat die englische Freimaurerloge alle Ange- 
hörigen des deutschen Reiches ausgestossen. — Diese Nachricht 
klingt so ungeheuerlich, dass wir, bevor wir derselben Glauben bei- 
messen, deun doch vorerst nähere Nachrichten u. zw. aus Brkreisen 
abwarten wollen, 

Der zu Williamsburgk, L. J., Nordamerika von Br Eduard 
Roehr herausgegebene Triangel bringt in seiner am 15. Nov. 
l. J. erschienenen Nr. folgendes: 

„Der Zirkel“, die einzige deutsche, in den cisleithanischen 

rreichischen Staaten erscheinende maur. Zeitschrift, hat sich die 

e Aufgabe gestellt, dem Freimaurer-Bunde in jenen Landen, wo 
allerdings zur Zeit noch die Gründung von Logen untersagt ist, 
Bahn zu brechen. Eben gerade, weil dort noch keine Logen be- 
stehen, ist der Zirkel für Brüder in Oesterreich eine unbedingte 
Nothwendigkeit ; er ist das Band, welches sie zusammen zu halten 
berufen ist, Diese Aufgabe erfüllt der „Zirkel“ in anzuerkennender 
Weise. 

Derselbe ist gleichzeitig das officielle Orgäun der Wiener 
„Humanitas“, eines freimaurerischeu Vereines, über den wir 
oßt in dem „Triangel“ berichtet haben. Von diesem Verein, der 
nur uns Freimaurern besteht, der sich aber aus vorliegenden Ver- 
hältnissen der formellen Freimaurer-Arbeiten noch enthalten muss, 
geht die freimaurerische Bewegung in den visleithanischen Österrei- 
ehischen Landen aus und ihr dient der „Zirkel“ als Organ. 

In der heutigen Nammer des „Triangel“ bringen wir einen 
dem „Zirkel“ entnommenen Aufsatz über die Rosenkreuzer, der er- 
kennen lässt, welche anziehende und belehrende Gegenstände der- 
selbe in seinen Spalten abhandelt. . 

Der „2irkel® erscheint in halbmonatlichen Lieferungen zu dem 
Preis von vier Thaler prenssisch pro Jahr. Die Expedition des 

„Tiiangel* nimmt olıne Berechnung irgend welcher Gebühren Sub- 
seriplionen auf denselben an. 

Eine höchst erfreuliche Nachricht. Zwischen der 
Gr. L. v. Ungarn für die 3 Joh. Gr, und dem neugebildeten Gr. 
0. von Ungern für den scholt. Ritus ist vor Kurzem ein umfassen- 
des Kartell zu Staude gekommen, welches nicht nur allen zwischen 
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diesen beiden Riten staltgehabten bedauerlichen Zwistigkeiten für 
tmmer ein Ende macht, sondern auch ganz geeigne! ist die Frei- 
maurerei in Ungarn in jeder Beziehung zu einer Macht zu gestal- 
ten. Jenem sauberen Gelichter, welches bisber mit schlecht ver- 
hehlter Schadenfreude immer darauf rechnete, dass die beiden Riten 
in Ungern sich gegenseitig aufreibea würden, ist nunmehr der 
Spass gründlich verdorben. Das Hauptverdienst betrelf des so ra- 
schen und vollkommen befriedigenden Kartell-Abschlusses gebührt 
wohl in erster Linie den BBrn F. L. Lichtenstein dep. Gräl. 
der Gr. L. v. U. u. Joannovics GrM. des obgenannten Gr. 0. — 
Wir begrüssen freudigst die für die k. K, in Ungarn jetzt begin- 
nende neue und vielverheissende Aera, 

Den Kartell-Vertrag bringen wir in der nächsten Nummer voll- 
inhaltlich, — 


Ein Gebet Kaiser Josefs 1. 


Das österreichische Konkordat, das mit seiner geistlichen 
Censur, seinem Krieg gegen die Leichen der Protestanten uud so 
vielen Erscheinungen der Unduldsamkeit und Herrschsucht seine 
Früchte zu tragen angefangen hat, war ein Faustschlag, den das 
Haus Habsburg der Gesetzgebung und dem Geiste des edelsten und 
humansten seiner Fürsten ins Gesicht gegeben hat. Man kana sich 
den Kontrast zwischen der Gegenwart "und Vergangenheit gegen 
den Schluss des vorigen Jahrhunderts nicht deutlicher vorstellen, 
als wenn man ein Gebet ins Gedächtniss ruft, das Kaiser Josef 1. 
einst selbst verfasste und niederschrieb, - Das erhabene Gebet, das 
sich alle Regierungen einprägen sollten, wo wieder eine Scheide- 
wand zwischen deu Confessionen aufgestellt, und fanatischer Glau- 
benseiter gepredigt und geübt wird, lautet wie folgt: " 

nEwiges, unbegreifliches Wesen ! Du bist ganz Duldung und 
Liebe; Deine Sonne erscheint dem Christen wie dem Goltesläugner, 
Dein Regen befruchtet die Felder der Irrenden, wie jene des Recht- 
gläubigen, und der Keim zu jeder Tugend liegt auch in den Her- 
zen der Heiden und Ketzer. Dulehrest mich also, ewiges Wesen! 
Duldung und Liebe -— lehrest mich, dass Verschiedenheit der Mei- 
nungen Dich nicht abhalte, ein wollthätiger Vater aller Menschen 
zu sein. Und ich, Dein Geschöpf, soli weniger duldend sein, soll 
nicht zugeben, dass jeder meiner Unterthanen Dich nach seiner Art 
anbete? Soll die verfolgen, die anders denken, als ich, und Ir- 
rende durchs Schwert bekehren? Nein, allmächtiges, mit Deiner 


Liebe allumfassendes Wesen, diess sei weit von mir. Ich will Div 
gleichen, so weit ein Geschöpf Dir gleichen kann — will duldend 
sein, wie Dul — Von nun an sei aller Gewiszenszwang in meinen 


Staaten aufgehoben, Wo ist eine Religion, die nicht Tugend lie- 
ben, nicht das Laster verabscheuen lehrt? Jeder sei also von mir 
tolerirt. Jeder bete Dich, unbegreifiches Wesen! in der Art an, 
die ibm die beste dünkt. Verdienen Irrthümer des Verstandes die 
Verbannung aus der Gesellschalt, ist Strenge wohl das Mitlel, die 
Gemüter zu gewinnen, Irrende zu bekehren ? Zerrissen seien von 
nun an die schändlichen Ketten der Intoleranz! Dafür vereinige das 
süsse Band der Duldung und Bıuderliebe auf immer. Ich weiss, 
dass ich der Schwierigkeiten viele werde zu überwinden haben, 
und dass die meisten von denen kommen, die sich Deine Priesler 
nennen. Verlass mich also nicht mit Deiner Macht! Stärke mich 
mit Deiner Nacht, ewiges, unerklärbares Wesen! auf dass ich 
all’ diese Hindernisse glücklich übersteige, und dass das Gesetz 
unseres göltlichen Lehrers, welches kein anderes, als Duldung 
und Liebe ist, durch wich erfüllete werde. Amen — und drei- 


mal Amen!“ 
nn 


Correspondenz der Redaction. 


Br S—r in Pest. Sie fragen was in Nr.14 des Zirkel S» 56, Spalte finhs, 
Geile 32 v. u. das Wort Tiaifisch wohl bedeuteu möge? — Dieser Ausdruck ist 
buchsräblich genau so in Gräfters Wiener Memoiren Ilı Bund, 3. 137 zu 
fioden. Leaeu Sie übrigens Klopstock'e Ode Tialfa Kuust (Kunst des Schilitschuk- 
lauteus). — Sollteu Sie dawlt nicht zufrieden gestellt sein, so werden wir über das 
in Rede stehende auflällige Wort eineu eigenen Aufsatz veranlassen. 

Alle hier nicht erledigten Zuschriften werden theils in 


der nächsteu Nummer dea Zirkel, theila per Post beantwartet 
werden. 


Druck vom Adolf Reichard in Oedenburg. 


